
ISIl 5?aab und Gut

demW^ss-r wol)! durchgearbeitet werden, daß
keine Brocken od.'c trockne Theile darinnen
Adrig bleiben. Einige »eben ihm die Härte
oder Festigkeit dnrch Alaun-Wasser/ damit sie
ihn anmachcn, oder auch mir Pergament-Was¬
ser. Andere vermischen das aebrannteGyrs-
Mehl mit einem dritten Theil gepulverten
Tcvf-Stein oder ungelöschten Kalch und ma
chcn ihn mit lauterLeim-Wasser an. Uibcrhaupt
ist von dem Gyps bekannt/ daß er bald »ach dem
Anmachen verarbeitet werden muß, weil er bald
wieder trocknet, und sodenn sich nicht mehr sor-
zniren lässet. Die Nässeund^ältekan er nicht
wrhl vertragen, sondern zerfallet und zersprin¬
get davon, und wird daher» nicht gerene aus¬
wendig an Gebäuden, sondern vornemlich in
trockenen und warmen Zimmern angewendet.
Er dienet aber i»m Verwerssen, Tunchen,
Abstreichen zarter Glieder am Gesims und Ge-
bälcke, auch Fvrmirnng der Felder und Tafeln,
onf beworfenen oder berappten Wänden und
Decken. Man gebrauchet ihn bald grob, bald
gestoßen und gef-cbet. nachdem die Arbeit ist.
Es werden auch allerley Bilder daraus gegos¬
sen und poßirec; in welchem letztern Fall, wenn
die Bilder groß werden sollen, man zu Erspa-
rung des Gypscs anfänglich einen groben Em-
wurff machet, aus einem Theil Kalch, und
zwey Theilen guten Sand oder Ziegel-Grauß,
»ovon dieMassa hart genug wird. Hernach
formet man das Bild gar aus mit Gyps, den
man mit Spare! und Bürsten arbeitet, und
endlich mit grober Leinwand ausmachet. Die
Jtaliäner nehmen von altem zelvschten Kalch
einen Theil, und zwey Theile Pulver von ge¬
stoßenem Mamior oder Alabaster/welches der
eigentliche sogenannte Stue ist, davon die zier¬
liche Stueeatur-Arbeit ihren Rahmen hat.

und Gut, wird im Juristischen Ver-
stände alles dasjenige aenennet, so iemand

nls sein Eigenthum mit Recht angeben kan.
Dieses aber wird eingetheilet in bewegliches
und unbewegliches; Zu diesen letzten werden
Zie Grund-Stücke, wie sie nur Nahmen haben
invaen, ncbst den Nutzungen und Beschwe¬
rungen gezählet, davon siehe Srund. Das
erste aber bestehet in dem, was keinen festen,
noch beständiaen Ort hat, sondern nach Gefal¬
len sich von einer Stelle zu der andern bewe¬
gen lässet dergleichen ist alles Geld, Gold und
Gilb">', es bestehe in baarem und gegenwärtig
verhandenen, oder in Obligationen, Verschrci-
tungen, Verpfändungen, und dergleichen;
nicht weniger geboret hierzu alles Vieh, Vor¬
rath vom Getreide, von Getrancke und ande¬
ren Waaren, Hausrath, Kleider, und was man
sonst unter dem Worte Mvbilien nur begrei¬
fen kan. Haal> und Gut ist anch entweder
körperlich, so man unmittelbar mit denen
Ginnen empfinden kan, oder uneörperlich,
welches in dinglichen und persönlichen Rech¬
ten bestehet, davon die ersten offl zum unbe¬
weglichen Gute gerechnet werden. (Siehe auch
den Art. Gut). So viel muß man wenig¬
stens in der Wittschafft wissen. Allein die ver¬
schiedenen Rechte dieser Guter, so bey der Er-
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langunz ihres Eigenthums oder ihre?

br>nlchs und Gebrauchs, oder bey der Vcräus'
serung, it. Beschützung derselben dem» Ge,^
i-en aemäß gültig sind, muß man in derRechrs-
Gelehrsamkeit lernen, oder einen Rechts-«^
lehrten darüber befragen.Denn in wirtschaff^
lichen Geschäfften mit Haab und Gut haben
diese verschiedene Rechte vielen Einfluß, gebe»
auch allerhand Vortheile an die Haud. D-.
her ein aelekrter Wirt diese Lehren der Rechtj-
Gelehrsamkcit aus dem bürgerlichen und firch^
lichen privat-öffentliche» undLehn-Recht«M
studiren muß. Ein Rechts - Gelehrter «der,
wenn er diese Rechte recht praktisch und
Behuf der Wirtschafft verstehen will, mulzda-
bey auch diese lernen und studiren. D«n
dieses ist in der Praxi unzertrennlich. Zur
Noth kan ein ungelehrterWirt sichineinm»
Teutschen Büchern Raths erholen. Dmon
der Herr von Rokr in der kibiivrk. o-c°».

15-nachzusehen. Sein Buch von, !md-
Wirtschaffcs-Recht selbst ist .auch gutdMjl,
brauchen.

Haacke, ist ein krumm gebogenes Holtz ster
Eisen, womit man entweder etwas zu sich fle¬
hen, oder woran man etwas hängen kan. M
dem unterschiedenen Gebrauch, haben tie
Haacken auch unterschiedliche Nahmen be¬
kommen: als Angel-Haackc», Brumi-
Haacken, Ege-Haacken, Feuer-Haackm,
Flsch Haacken, Fleisch haacken, Ressel-
Haacken, Mieder.Haacken Mist-Haackk»,
Schlüssel Haacken,Thür-Haacken,Vvand-
Haacken u. d. gl-

Haacken oder Haacken-Zadne, »erdendil
etwas runden und zugespitzten scharffen ZDe
der Pferde genennet, welche an bevdeni?e!M
zunächst, doch in einer kleinen Entfernung,«
die Eck-Zähne folgen, und gemeimslich im
fünfften ^ahr hervor wachsen: Denn sie bre¬
chen bey einem Pferde immer eher, als WM
andern durch, nachdem eines Pferdes CM
plerion starck oder schwach ist. Diese Haackn-
Zähne wachsen etlichen Pferden von wem
Jahr zum andern länger, und werden oM-
mahls so hoch, daß die Pferde dadurch am
sen verhindert werden, daher man sie
ben Zeiten abstosscn oder abfeilen lassen M
Weil auch die Haacken einen Finger weil m
den untersten Zahnen stehen, auch duM^
drigund gerade senn, inithinweder zuviel^?
wärts, wo sie leichtlich die Zungen, nochw
auswärts, wo sie gewöhnlich des Pferdes
pen verletzen, stehen sollen, so muß mm k»'
jenigen, die dergleichen Fehler an sich '
ebenfalls mit der i^eile helffen lassen. S»>w,
sollen nicht alle Stutten, sondern nur d>e,w'
gen Haacken. Zähne bekommen, die sehr VW
Natur sind, welche aber wenig Fülle« brW
svlglich zur Zucht nicht so tauglich, dtt
der», hinaegen für desto arbeitsamer midM
Hafftiger zu halten sind-

Haacken-Vander, werden alle dielen^,,
eisernen Bänder genennet, so von denensern an die Thüren und Laden und bergle. .
geschlagen werden, und also beschaffen
sie in Angeln oder Haspe» gehen, fW^,,
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einem Oer versehen, und sich beqvem auS-
hedc» lassen- Solche sind die gemeinsten, die
von dem einen spitzigen Ende gerad ausgehen¬
de und am and-Mi Ende mit einem Oer ver¬
sehen, die Docks-Hörner, Füll- und durch¬
brochene Bänder u. s, f. siehe Bänder. l

Ha«cken Pflug, Hocken, Rühr Haacken
vderRadüy, ist eine besondere Art von ei¬
nen Pflug, welcher eine zweyschneidige
E'eiiaar, so mit semer DiUe vorne an das
Haupt gestecket wird, aber keine Seiten-Bre-
ter, und gemeiniglich nur eine Röster oder
MnZ-Sterke hat, wiewohl man ihrer auch
wit zweyen Rüstern findet. Es wird dieser
Haaken-Pssng bey starcken qveckigten Feldern j
gebraucht, und der gebrachte Acker der Qvere
nach damit übersahen, und wieder zerrissen.
Siehe Pflug und dessen Abbildung

Haaken pflügen, Hocken oder Balcken-
Etreisten, Heisset, den gebrachten Acker, mit
dem Hocken-oder Haaken-Pflug qver über¬
fahren, unv die umgerissene Erde, so zu^or
im Brachen nach der Länge des Ackers ge¬
macht, wiederum in der Mitten, oder in die
Qvere von neuem entzwei» reisten- Di> se Art
tu ackern, welches man auch Swieren nen¬
net, ist gewöhnlich,wv man sehr rasigt und
qveckigte Felder hat, da es denn die dritte
Acker - Arbeit zur Winter - Saat, und so viel
ols das Rühren ist, welche mir sonderbarem
Fleiß verrichtet, und daher die ob>iedachte
Qver-Furchen, mit dem Haaken - Pflug nicht
allzu weit- sondern fein geuau zusammen ge-
fahren seyn, weil damit die Erd-Schollende¬
sto genauer zerrissen, und also auf das klein¬
ste , als es sevn kan, gemacht, auch endlich
dergestalt um so viel desto besser mit der Ege
nachmahls zurechte gebracht werden können.
Absonderlich aber muß diese Arbeit noch wob!
geschehen, wenn vor der Saat-Zeit viel Nas
ft im Felde gewesen, so daß es wiederum sehr
rasigt und qveckigt davon werden will, doch
soll es an sich selbsten bey guter trockener Zeit
verrichtet werden: Denn wo es in der Nasse
geschiehet, so wird der Acker zu derb, und
verraset wieder, ehe man sichs verliehet.
Uibrigens soll man die Felder nach dem Hag-
ken-Pflügen oder Balcken-Streiften nicht
bald einegen, weilen sich der Erdboden sonst
zu sehr zusammen ziehet, sondern wenn es
sein vorher ausgetreuget, und bey trockener
Zeit, well solchergestalt das Gras desto besser
davon vergehet, und die Qvecken auch desto
gewisser aus den Aeckern kommen-

Haacken Zahne, siehe Haacken.
Haack Sohle, ist ein Stücke eisernen Be-

schläqcs an dem Haupt des Pfluges, siehe un¬
ter Pflug dessen Erklär- und Abbildung.

Haader-Suppe, bestehet aus folgender Zu-
bereiruna: Zuvorderst lasset man über einem
Kobl-Feuer Butter warm werden, und bräunet
mit dieser zugleich ein paar Messer-Spiken
Mehl ; hicii ^,st gjesset man Fleisch-Brühe
oder W-'ss?r d -. -'s '.„d lasset es zusammen
kochen, wurtzct es «uch .iüt Muscatei^BIü-

then, Ingwer und Pfeffer. Inzwischen zer¬
klopftet man ein paar Eyer, und wenn die
Suppe in vollem Sude ist, lässet man die
Eyer hinein lausten, so zertheilen sie sich,
Md wird ein Gehadere daraus. Endlich schnei¬
det man Brot würflich oder länglich, röstet
es in Butter, thut es in eine Schüssel und
lichtet die Suppe darüber an.

Haag, siehe Hecke.
Haale suche Blut-Finck.
Haame, siehe Fisch-Beeren.
Haar, bestehet aus subtilen FäSgen, wel¬

che aus der Haut hervor kommen, einer läng-
licht rnnden Gestalt, und wie man durch ein
Dergrösserungs.-Glas wahrnehmen kan, in-
wendi! hrhl sind- Der Herben nach sind sie
weiß, schwary, brau», gelb und roth. Wie
nun einige die Art des Temperaments aus
der Farbe schliessen wollen; also halten
sie davor, die weisseu Haare entstehen aus ei¬
ner kalten, daher die meisten Kinder und ganiz
alte Leute dergleichen Haare hätten, wegen
nicht attzu übriger natürlicher Wärme; die
schwarten aus einem hitzige«, die braunen
aus einem gemäßigten Temperamente; die ro¬
the Farbe will man den Cholerischen zuschrei¬
ben, und dergleichen mehr. In der Phy¬
siognomie, bedeutet ein hartes starckes, ra¬
sches Haar, eine gute Natur, heroisches
Gemüth, von schleuniger Untcrncynüzng;
das weiche hergeaen das Gegentheil, nemlich
ein verzagte? und träges Gemüth; Ein krau¬
ses Haar so dabey starck und rasch, ist eilt
Merclmahl eines eigensinnigen und unbestän¬
digen Menschen; Einem rothen Haar schrei¬
bet man hinaegen einen arglistigen und un-
rreuen Sinn zu, Uiberhaupt dienen die Haa¬
re, theils zu Eihaltung derjeniaen Glieder,
worün sie sich befinden, theils aber zu einer
Zierat!?, Diesemnach verwahren sie allermeist
vor die Kälte, sonst aber dienen z. E. die Au¬
gen-Wimmern,das Auge vor «üfallendeit
Staub und andern empfindlichen Sachen zu
verwahren, n. s. f. Es werden aber die Haa¬
re unterschieden in lebevdige und todte. Die
ersten sind diejenigen, welche den annoch le¬
benden Menschen oder Thieren abgenommen
werden, und vor den andern einen Vorzug
haben, welche von nur gedachten, aber bereits
gestorbenen SubjectiS abgeschnitten worden.
Der Nutzen und Gebrauch derselben ist gar
vielfälrig: Denn zu geschweigen,daß heut zu
Tage von den feinsten und längsten, die aü'
sehnlichsten Peruqven und andere Kopss-Zie-
rathe wie auch verschiedenekünstliche gefloch¬
tene Arbeit verfertigetwerden; so dienen eben¬
falls, die von einem und andern Thiere, zu
verschiedener nützlichen Arbeit in den Mauu-
facturen; Also werden aus Cameel - Haaren,
Biber-Haaren,Cani»ichen-und Hasen-Haaren,
theils Hüte, theils Handschuh, Strumpfe und
dergleichen versertiget,>a aus denCameel-Haa-
ren, machet man entweder pure oder ge¬
mengtes Garn, woraus hernach so wohl gan¬
ze Zeuge, vergleiche!, Camelot, Plüsch, Pol-
mit u. s. f. als auch Kiivxsse und Knvpss-Lo-

cher,
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cher, ingleichen allerley Litzen uns Bänder
zubereitet werden; die Ro^-Haare werden
vielMig, ausser den obzedachten, auch von
den Knopssmachern verarbeitet: so braucher
man auch die Roß- Rehe- und Hunde-Hare
zum Auestopffsn verschiedener Küssen, Ma¬
tratzen und andern mehr, zu Verfertigung
der Haar-Decken u, s, f. Der Schweine-
Borsten allhier nicht zu gedencken, woraus so
vielerlei) Arten der Bürsten, Büschel, Pin¬
sel, Qvasten, und was dergleichen mehr, ge¬
macht werden. Auch gehöret hisher das Zie¬
gen-Haar, sonderlich aber das vortrefliche
Haar der Schaafe, die Wolle. Nur ist von
den Haaren noch wohl zu behalten, daß sie
allein verarbeitet, von der besten Dauer, wo
sie aber mit etwas andern vermischet, schon
kürtzere Zeit im Gebrauch aushalten, doch
vertragen sie sich mit der Wolle am allerbe«
sten, und mit einem leinenen Faden auch
noch eher als mit der Seiden, in wel¬

chem letzten Fall sie gar nichts taugen, son¬
dern solchegleichsam wegfressen, welches auch
geschiehet, wenn Wolle und Seide zusammen
kommt, als welches niemahls von solchem
Bestand als Seide und Leinen ist. Ein son¬
derlicher Haar-Nutzen ist auch, wenn man
die Haare von todten Thieren, als Kühen,
Ochsen:e. sammlet, und zum Ausstopffen der
Polster und anderer Dinge brauchet, und ver¬
kaufet. Dieses Haar wird auch besonders
zubereitet durch sieden und dergleichen. Haa¬
re düngen auch und sind die allerschlechtesten
Abgange dennoch vortreflich eine Salpetek-
Erde zu machen, wovon das Wort Salperer
nachzusehen.

Haar-Bänder, werden die langen und
nicht aar zu breite Bander genennet, womit
dem Frauen-Voick die Haare zusammen ge¬
bunden, und nachdem sie abgetheilet, in ie-
den Zopffzu beyden Seiten mit eingefloch-
ten werden, um solche damit fest zusammen
zu halten.

Haar-Bollen, werden an einigen Orten
die ausgedreschcne Knoten vom Leine ge¬
nannt.

Haar-Bürste, siehe Ropff-Bürste-
Haar-Ropss, ist ein besonderer Aufsatz

und Zierrath, dessen sich das Frauen-Zimmer
bedienet, und entweder einen aus falschen
Haaren ii? die Höhe gezogenen, mit Püffen,
Aopffen, Nest, Favoretten, und «us gantz
verschiedene Art ausstafirten Aufsatz darzu
gebrauchet; oder ihr eigenes Haar nach Ge¬
fallen aufziehen, mit Bäiider-Schleissen un¬
terscheiden , und auf das schönste auszieren
lässet. Welche letzte Art man einen Bänder-
Haar-Zopff zu nennen pfleget-

Haar - Manrel, war ein oben um den
/^als zusammen gefalteter oder auch geschobe¬
ner langer Kragen des Frauenzimmers bis
über den halben Leib herunter hangend, von
einem sehr weiten Umfange, der entweder
durchaus von einer geneheten oder gekleppel-
te>: Spitze, oder auch schecht von Eaton,
Nesseltuch, und dergleichen, oder

mit einer angesetzten Spitze gemachet würd,
wurde auch ein Nachr-Mantei geneiuiet '

Haar Nadel, Heisset nicht nur die ein»
Reiy-Nadel ähnliche, aber ihrer Länge »ach
weit grössere Nadel von Stahl, Helffenbm
Meßing, Silber und dergleichen Materie!
vermittels welcher sich das Frauen-Voick mit
den in Zövsse geflochtenen^Haaren, ihr Nest
sormiren und befestigen können; ftndcrn cS
bekommen auch diesen Nahmen diejenigen
lange und starcke Steck-Nadeln, mit runde»
gedreheten Knöpssen, mit welchen die ache-
zogene Haare bey den naturlichen Haar-Kö¬
pfen oder Aufsätzen gehöriger Massen angefli¬
cket und befestiget werden.

Haarschar, siehe Gürtel Rraut.
Haarschlachtig, Heisset ein Pferd, NW

es an der Lunge mangelhafft ist, und den
Athem offt schnell auf einander holet, und
aus- und einziehet, auch dabey die Seit«,
starck beweget. Es rühret solcher Mangel
vonung-schwungenen, unreinen und staubig-
ten Futter her, oder weun der Haber, d«j
Heu oder Stroh feucht eingebracht, beschl»
met, oder sonst an einem feuchten Orte ge¬
legen ist, und hernachmahls also inuchiend
und ungereinigt verfüttert wird. Diese« lli-
bel zu vertreiben, nehmet Sode-Baum«
halb Pfund, Eichen - und Birnbaum-Wel,
Lungen-Kraut, daS an den Elchen wächset,
iedes ein Pfund, gelbe Lilien - Wurtzel M
Pfund, hacket alles zusamuien klein, kochelS
in einem neuen Wein, wenn es laulicht «<
den, presset es durch ein Tuch, giessei ei
dem Pferd in den Hals, hebet ihm den KW
dazu auf, daß es in den Leib hinab komm,
und reitet es, bis es warm wird; will dieses
Mittel nicht helffen, so lasset es um Wchiir-
gis vierzehen Tage auf den grünen WM»
oder Gersten gehen, wenn sie schösse» woll«/
und lasset es allezeit mit warmen D-cken m»!
zudecken, nach Ausgang der vierzehen Tage
lasset ihme die Lungen-Ader schlagen,»
noch vierzehen Tage auf den Weihen «
Gersten gehen. Wofern dieses nicht heißen
will, ist es wohl am besten, daß mau M
mit Manier los zu werden trachte.

Haar-Schnepffe, siehe Schnepsse.
Haar-Se,l, ist ein von Bamn -Wolleiw

H aaren gedrehetes kleines Stricklein, weM
die Roß-Aersttedenen Pferden, ,o die M-
Gallen, oder den Wurm an der Brust?»'
ben, vermittelst einer grosse» "M"
Nadel durch den schadhafften 0rt M»'.
uud zum öfftern, iedoch sein sittM-
und nieder, oder hin und wieder rucken,
mit die döse Feuchtigkeit heraus lauU/'
dem Uibel dadurch gesreuret werde.

Haar-Siel', siehe Sieb. , ,
Haar-Strang, ist eines von denc^

gen Krautern, so nicht gerne aus denen »
sen aedultet, sondern, indem es weoe
Pferden noch dem Rind -Vieh nützlich^
verträglich ist, sich aber doch uMMtt
vermehret, unter das Unkraut in»



1017 Ha ar-Tuch Haber

und auf alle Art und Weile ausgerottet wird.
Es hat ein büschlichles Kraut, dem Fenchel-
Kraut ziemlich nahe kommend, nur daß es
etwas grösser ist, und wird daher» auch Sau-
Fenchel aenennet. Die Wuryel, welche sehrfest und tief in der Erden stecket, ist lang,
dick, auswendig schwary, Inwendig weiß,
mit kleinen Würtzlein behänget, und dabeyeines so scharffe» Geruchs, daß diejenigen,
so sie ausgraben, ihre Nas-Locher vorher«
mit einem guten Geruch wohl verwahren mu>-
sey, damit sie nicht schwiudlicht werven, oder
Haupt-Wehe bekommen. Die G 'pffel des
Krautes tragen Kronen, voll Dotter-gelben
Blumen, und nach diesen einen dünnen leich¬
ten Saamen, der wie der Dill-Saamen, doch
etwas länger ist. Das Kraut wird allein
von dem Schaaf-und Ziegen-Vieh gerne
gefressen; die Wnrkel aber hat einen treffli¬
chen Nutzen in der Artzney, und thut abM-
derlich in Brust-Kranckheiteu gute Dienste,
dahero sie auch von denen Kohlen-Bren¬
nern und Arbeitern in Bergwercken, die zur
Lungensucht sehr geneigt sind/ gar hoch ge¬
halten.wird: Denn der Wein, darinnen die
Wuryel gesotten, oder auch die pulverisirte
Wurijeln getruncken, benimmt den schweren
Athem, reiniget die Brust von allen kalten
und ;a'hen Schleimen, und vertreibt den von
der Kälte herrührenden Husten, öffnet dieverstopffte Leber, benimmt dem Mily seine
unnatürliche Grosse, und stillet die Schmer-,
zen der Nieren und Blasen. Mit Lßig und
Baum-Oel zerflossen, und äusserlich appli-
ciret, vertreibt sie die Schlafsucht, Schwin¬
del, alte eingewurtzelte Haupt-Wehe, das
Hüfft - Wehe, und den gefährlichen Krampff,
reiniget und heilet auch, als ein herrliches
Wund-Kraut, allerley Wunden gar geschwin¬
de. Wo es nicht zu haben, da wird es, um
seines Artzney -Nutzens willen, an einem
schattichten Ort, entweder im Frühling vom
Saamen gebauet, oder in Ermangelung des¬
selben, und zwar am besten von der Wurtzel
sortgepflantzet.

Haar - Tuch, heist man dasjenige, aus
Beutel!- Tuch geschnittene und verfertigte
Stück, dessen nckn sich öffters in denen Kü¬
chen bedienet, um ein und andere klare, zum
Speisen nöthige Sachen dadurch zu treiben
oder zu drucken, dergleichen z. E. die c»u!i5,
Krebs-Butter, u. a. m.

Haar-Zöpffe, werden alle in gewisse Thei¬
le geflochtene Haare genennet-

Haase, siehe Hase.

Haber, Hafer, ist eine Art von Soinmer-
Getraide, dessen Korner lang und spitzig sind,
und nicht, wie der Weiften, Dinckel, Roggen
und Gerste, in Aehren, sondern an dem Ober-
Theil des Halms eintzeln, in so genannten
Riffen oder Rispen zu wachsen pflegen. Des
Habers zählet man ausser dem tauben und
wilden, der an Wegen wächset, und z» Fisteln
und Augen-Geschwüren gebraucht wird, inS-
gcmein dleverley Gattungen; Der erste da-

Haber ioiz

von, ist etwas rauh, hat kleine schwarke,
spiftige Kornlein, und wird sonst Schwary-
Hader oder Bart-Haber genannt. Die¬
ses ist der gewachsigste j» aar sandigt und ge»
ringen Boden ; ie länger man denselben in
solche Aecker säet/ je Hennger er vl?n fahren
zu Jahren wachset, derowegen man alle dre»
Jahr den Saamen verändern, und guten
we-ssen Saam-Haber zum Aussäen haben
soll; und ,o auch gleich der schönste Hiber
ausgesäet wird, so wächset doch in solchen
sandigt- und geringen Aeckxrn binnen dre»
Jahren, lauter Bart-Haber von sich selb-
sten; hingegen wird solcher Haber, wenn
man ihn wieder in guten starcken Acker s. et,
von Jahr zu Jahren, und zwar auch wieder
in drey Iahren gany weiß, aber dock nicht so
«ut und so vollkommen, als er zuvor gewe¬
sen. Der andere ist früher oder Au?st-Ha-
ber, welcher einen sehr guten Acker haben
will, er wird zeitlich reiff und dahero am al«
lerersten gesäet. Es ist zwar dieser Haber der
beste an Kölnern, so wobl zum Furter, al«
auch zur Grüfte zu gebrauchen, wird aber des¬
wegen auf grossen Gutern, wo starcker Acker-
Bau ist, wenig geachtet, weil er, wenn er
nicht zu rechter Zeit gehauen und aufgehar¬
ket wird (so doch bey grossen Haushaltungen
und vielem Acker-B>u nicht allezeit so genau
kan beobachtet werden) bald ausfället, und
die meisten Dörner auf dem Acker liegen blei¬
ben. Denn diese sind nicht in Hülsen oder
Häutlein verschlossen, sondern liegen bloß.
Ein Bauer aber, so nrcht starcken Acker-Bau
hat, kan sich dessen mit gutem Vortheil be¬
dienen, indem er nicht allein besser schocket,
sondern auch besser scheffelt als anderer Haber;
auch hat er dabey nicht zu vergessen, daß er
entweder dergleichen Haber nur allein aus¬
säe, oder doch wenigstens in der Scheune al¬
leine lege, damit der Saame von diesem nicht
unter andern Haber komme, und zu seinem
grossen Schaden vermenget werde. Dev drit¬
te ist der gemeine Haber, so der allerbeste,
und gewisser zum wachsen, als der vorherge¬
hende. Zum Haber darff man nicht allererst
düngen, denn es wird gemeiniglich dasjenige
Feld dazu genommen, worinnen das Jahr
zuvor der Roggen oder das Korn gestanden, so
wird auch nur zweymahl darzu gepflüget,
neinlich vor Winters gestoppelt, und nach
dem Winter, so bald der Frost meistens vorbey,
zur Saat aeackert: will man aber gerne in neue
Roden-Länder, oder in Teiche Haber säen, als
worinnen er aiich gerne wachst, so müssen solche
so wohl, als die zähen Leiden (Laiten) vor
Winters darzu umgerissen werden, damit
sie sich den Winter über desto besser erliegen
mögen: Denn ie besser der Acker und dessen
Zubereitung ist, ie besser wird derselbe sich
auch wieder mie der Frucht halten. Des
Aussäens halber ist der Haber die erste Som¬
mer-Frucht. welcher am besten aesäet wird,
wenn das Bircken - Laub ausschlaget, son¬
derlich im ersten Viertel, aber nur nicht,
wenn der Mond neu ist. Man säet zwar
auch Haber, noch acht bis zehen Tage in den
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Mm? hinein, was aber langsamer gcsäet wird,
ist nicht so gut, als der andere, und wird
auch gar langsam, oder, wenn schlimme Wit¬
terung einfällt, wohl gar nicht reiff. Insge¬
mein hält man die Regel: In geringem Fel¬
de darff der Haber nicht so dicke, als in gu¬
tem und fette» gesäet werden, sonst würde
ein Körnlein das andere im Wachsen verhin¬
dern. Allein dieses kommt aus dem gemeinen
Wahn her, das- man glaubt, aus einem Korn,
iein wachse ordentlicher Weise nur ein einiger
Halm mit einer Arhre. Da aber die Erfah¬
rung ein anders lehret, daß neulich «us den
untern Knoten des Haupt-Halmes, wenn
sie in oder auch nur an die Erde zu liegen
kommen, Wursteln ausschkgen, welche Ne¬
ben-Halme treiben, und diese immer so fort
deraleichen Eiaenschafft behalten', so lange
Nahruugs-Safft vorhanden; so ist am be¬
sten, wenn niemahlen der Saame allzu dicke,
ja in wohl gedüngten und fetten Acker eher
weiter als naher zusammen komme, weil er
sodenn besser staubet, und solalich reichlicher
träget, wie unter dem Wort Saat mehr da¬
von nachzulesen. Ss bald der Acker besäet,
muß derselbe nach der Lange und in die Qoe-
re mit der Ege überfahren, und der Saame
wohl untergeeget, auch Hernachmahls, wenn
er ausgegangen, gleich der Gerste gewaltzet
werden, damit er sich hernach desto genauer
und besser hauen und Harken lassen möge. Hin¬
gegen darff man beym Haber keine Furchen
ausfahren, »och Wasser. Furchen machen,
weilen lhnie die Nässe nicht so leicht, als an¬
der»! Getraide Schaden zufüget. Er wird ge¬
meiniglich mit oder bald nach der Gerste reiff,
und muß bey Zeiten gehauen werden, weil
er sonst, wie -die Gerste überstäudig zu wer¬
den, uud ein-nbrechen pfleget Hieraus läs¬
set man solchen etliche Tage in Schwaden aus
dem Acker liegen damit er inzwischen ein¬
mahl bereanet, oder doch solche Zeit über mit
dem Thau befeuchtet werden, und also rö¬
sten möge. Was bey dem Einbringen und
A»sdreschen des Hebers zu beobachten, ist
unter de!> Worten: Einführen. Erndte und
Dreschen, mit mekrcrn zu finden; bey dem
lektern aber nur noch dieses zu erinnern, daß
der Haber am besten bey kalter und trockener
Zeit gedroschen, an einigen Orten aber an
stat des Dreschens ausgeritten, und durch
die Pferde ausgetreten, und endlich, weil er
zu rauh dazu, und nur hängen bleiben wür¬
de, nicht durch die Rolle oder Fege gelassen
wird. Dieser wird der Güte nach vor den
besten Haber gehalten, welcher schön rein,
grob an Kornern und sein schwer ist. Nach
dem Aufschütten aus den Boden, lässet nian
ihn nur anfänglich etliche m.'hl umwenden,
hernach aber, ohn» weitere Bemühung mit
zu haben, liegen. Der aute Haber wird vor
die Pferoe verf°tterr, auch wohl unter Hu-
ner-Ganse-Enlen-ukir Tauven-Futter ge¬
nommen, wiewohl auch das geringe, so beym
Dreschen abaem'mmen zusammen gehalten,
und dem Feder Bick gegeben.oder den Schwei¬
gen damit gemenget wird. Ausser diesem kgn

HaberBcde n H aber-Gtt«h i«,z,

man auch Grü>>e aus dem Hnber^mäck.»
davon unten insbesondere genandeit
oder den Haber im Nothfall mahlen undNr^
daraus backe» lassen, welches aber weit nick
so gesund ist, als die Grüße. So ire.ß nw,
auch uach Lowers Anweisung, einen fedr
nukliche» Tranck daraus zu kochen, der he»
Menschen bey Engbrüstigkeit uud schwind-
suchtigem Wesen, gute Dienste leistet. Ms»
pfleget auch einiger Orten den Haber zu mal-
zen, und mit zum weissen Bierbrauen zu ge¬
brauchen, weil solcher dem Bier nicht »m «.
ne schöne Farbe und frischen Geschmack-je.'
bet, ssndern auch dasselbe sonderlich gesund
und ihme eine» littgbaltendeii Gescht ma¬
chet. Die Haber - Spreuer werden unter die
Weitzxn- und Roggen-Spreu gemcnaet, W
denen Stutten den Winter über, so langem»
nicht zu Acker fähret, auch dem Rind-Pich
entweder trocken, «der unter die Siede mit
gemenget gegeben.

Haber-Noden, ist bey grosse» Hai-Shil-
tmigen, wo viel Haber erbauet, und Mei¬
len noch erkaufft wird, ein besonders d,!rj»
bestimmter und verschlagener Boden, welcher
nicht weit von denen Pferd?-Ställen entfer¬
net sevn solle, damit beym Futter-aeben die
Knechte dasselbe nicht allzuweit zu ttagenha¬
ben; die übrigen i<c.z»iii» können unter dem
Wort Gerraide-Soden »achgeschlagen n>5-
den.

Haber-Srüye, ist ein ausgehülster Hi-
ber, so von der schönsten weissen Art senrm-
men, und aus der Mühlen also zum Esse»
zubereitet worden- Da denn, weil nur iaS
innerliche kleine Ksrnlein, von den a'usserli-
che» groben Hülsen übrig bleibet, man kam
einen Scheffel Grütz aus drey Scheffel Habet
zurück bekommet. Er giebet nicht nm eine
gute Jugemüs, welche gesund, wohl sättiaet
und nähret, indsi, ms» ihn zuvörderst reine
liefet, da man in«" ,, ^en Milch zum Feuer
setzet, solche» mit heisscm Wasser brühet, Mb

i sodenn in die Milch sch>Uiel, und mit seidi¬
ger kochen lasset doch muß er öffters umge¬
rühret werden, M? leget er sich gerne an-
Kurtz vor dem Anrichten salizet man ih»,
schürtet ihn auf eine Schüssel, machet m ei¬
ner Pfanne braune Butter, und Hiesset selw
ge darüber; sondern es werden daraus auch
gute, den Gesunden u»d Krancken dienliche
Suppen gekvchet-

Haber-Rasten, siehe Futter Rasten.

Haber Milch, suche Docks-Vart.

Haber-Stroh, gehöret mit unter das
Futter Stroh, und wird den Stutten uno
dem Gälte Vieh nach dem Futter, «n ft»
des Heues, einaeleget. Einige wollen es ve-
neu Melck-Kühcn nicht gerne geben, m»en
ne davon versetzen oder die Milch verliere»
sollen; andere aber »lachen sich kem Beden
ke» darüber, sondern ziehen auch noch da«
ber-dem Gersten-Stroh in der Fütterung oe
Rind-Viehes vor, und zwar nach der Lanvs
Art/ v>er nach «ige«er Erfahrung/
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eines"jeden eigenwilligen L-pnce und Gefal-
len. Die Sache kommt «der auf die Ge-

" «vhnheil des Wehes in der Fütterung an.

^ ^ ^ Die es nicht von Jugend auf gewöhnet sind,
denen schadet es.

O-E Haber-Wuryel, i« zweyerley Art,.die
inländische, welche theils wild auf einigen
Wiesen, theils aber in den Gärten wachiet,

. V und gem. iniglich So^s-Vartgenennet wird;
^ die ausländische oder so genannte Spa»i,che

c Haber-Vvury, davon siehe Se»rzonere.

Habicht, oder der Ahr, ist ein Raub-Vo-
gel, dessen es sowohl der Gröne als Farben
und andern Sgenschassten nach, hin und wie-

^ < »er mancherley Arten ziebei; von denen.be»
./ ' uns bekannte!!, werden die kleinen vor Mann-

v lein, die grossen aber für die Weiblcin gehai/
! ! ten, welche weil sie grösser und starcker, aucy

desto nützlicher zum Baitzen sind. Es hat
der Habicht schöne bunte Federn, einen gro>-

^ sen Corper, heue Augen, breite Brust und
<, Schultern, ungemein lange Flug-Feder», die

ihm dienlich sind, dem Raub aufdas schueU-
/ Ae nachzusetzen, hohe flache Beine und lan-

>' ^ " ge Klauen. Cr horstet auf hohen Klippen,
^ ' oder in grossen Waldern auf Hohen Bäumen,

- und brütet daselbst seiner Jungen drey, vier
> >- bis fünffe aus. Man sänget ihn entweder

' ' noch im Neste, ehe er flücke wird, und denn
'Ä wird er ein Nestling genennet, oder wenn er

bereits auf den Aesten der Bäume etwas her-
- 7- um hüpffen kan, welchenfalls er ein Aestling
- - Heisset, oder er wird, wenn er von dem HorstAbgestrichen(dasist, wenn er alle seine Fe¬

dern und Krässts bekommen, auf den Raub
^ auszugehen), so meistens im Iunio geschiehet,

, . in Habichts-Korben, oder mit Riemen und
..'-.i Satteln, das ist auf einer Taube, welcher

man Haar-Schlingen mit einem Leder auf
7... den Rücken macht, gefangen, da man sie

denn Wildfange zu nennen pfleget; wsbey
^7 M mercken, daß die Abgestrichenen, welche

' schon qeraubet haben, nemlich ersternieldte
Wildfänge zum Abtragen besser und würgi-

" scher seyn, denn die Nestlinge, oder die man
" vom Horste ausiiimmt, weil diese nicht so

' ' rasch, als jene sind. Sie ziehen gleich an-
' der» Vögeln im September, und halten
' ihren Wieder-Strich im Merk. Sie lassen

sich zahm machen und abrichten, Wachteln,
Slephuner, Fasanen, wilde Gänse und En-

^ ten, auch wohl Reiher und Hasen damit zu
baiyen. Wenn man nun einen Habicht zum

„ Baiken abrichten will, so muß man ihn crst-
5- lich in ein Gemach bringen, darein sonsten

kein Mensch kommt, dem, der Weydniann
' , oder Falckenier, der ihn fuhren, und die
/„ Jagd-Hunde, die derselbe zum Baisten ge-

brauchen wiil^ In diesem Gemach muß ein
. . Reisaufgehanget, und der Habicht, verniit-

, telst seines an den Füssen Hangenden Riemens
, > dergestalt darein gebunden werden, daß, wenn

der Vogel sich reget, auch der Reiff oder Bü-
> < gel mit demselben sich bewegen müsse, und
.. z also lässet man den Habicht in dem Reissneun^ , Tage und so viel Nachte sitzen, bimien wel-

Habicht
cher Zeit man ihn durchaus nicht schlaffen
la»en darss, ivndern durch abwechslende Per¬
sonen iniinerzu beunruhigen muß; darnach
la»et man ihn ziemlich hungrig werden, und
traget ihn acht oder wohl gar vurzehett Ta¬
ge lang auf der Hand bey Leuten aus und
ein, und zwar ungehaubet, aüe Tage zwea
oder drey Stunden, daß er nur der Leute ge¬
wöhnet, richtet ihn aber auch unterdessen, in
eben dem>elbigen Gemach, da er in dem Reiff
gesessen, al>o ab: Man nimmt eine Taube,
oder ein jung Huhn, rausstt ihm die grossen
Schwing-Federn aus, daß es nicht stiegen
kan, setzet den zuvor gantz hungeriz geworde¬
nen Vogel frey aufeine Stande, nmsst von
ferne das Huhn oder Taube herzu, so fället
erausHunger darauf. Man lässet ihn aber
nicht baid satt fressen, sondern g-ebt ihme nur
das Hirn aus dem Kopff, ober jönsten etwas
weniges; darnach bindet man ihn wieder
auf d>e Stangen, und dieses thut man ss
esst, bis man siehet, daß cr gar behend und
fertig daraus ist. Alsdeim mag der Wey-
demann ober Falckenier mit ihiue hinaus zie¬
hen, und ihn an einem Hasen-Zwirn ooer
Bind-Fadcn, welcher aus ei» Roliigen ge¬
wickelt ist, binden, unv solchergestalt an eine
Elster, Krähe, Raben, Häher oder Holtz-
Schreyer bruigen, denn diese können nicyt ss
schnell fliegen. Wenn er nun etwas gestossen,
svsängel inan ihn wieder, doa> also, daß man
ihn mit keiner Hand angreisse, denn davon
werden ihm die Federn los, sondern man neh¬

me ihm den gestoßenen Vvgei unter den Füs¬
sen weg in die Hand, und locke ihn mit ei¬
ner Pfcisse, darzu man ihn, so ossr man ihm
was zu fressen giebt, oder etwas vornmsst, un¬
ter dem Abrichten immer fein mählig mir ge¬
wöhnen muß; darnach fasse man ihn wieder¬
um an, und richte ihn also vollends zum Bal¬
zen, baß er endlich frey und ohne Hasen-
Zwirn oder Bind-Faden in der Lusst fliegt.
Es muß aber der Wcvdcmann oder Falckenier
allezeit etwas von Fleisch bey sich haben,
neben einem Luder oder Vsriovß (das sind
zwey zusammen gebundene Flügel, gleich als
wenn es Rebhüner- oder Tauben-Fluael wä¬
ren), damit man ihn wieder von der Höhe zn
sich locken könne, indem er in Meinung, cs
>ey jolches der Vogel, den er hat flössen
wollen, ohnverzüglich wieder herbey kommen
wird, und dieses muß man vornehmlich thun,
wenn der V-ogel nichts gesangeu, und derselbe
aus Verdruß aus einen Baum sich setzen und
nicht wieder zurücke kommen wollte. Es muß
auch der Falckenier allezeit zwey neben einan¬
der gekuppelte Hunde bey sich haben. Wenn
er nun an den Ort kommt, da er vermeinet,
etwas zu bekommen, so löset er sie ab, und

lasset zugleich auch den Habicht in die Hohe
fliegen,, welcher, sobald cr die Hunde anschla¬
gen höret, auch so bald herunter schiesset,
und das Wild mit den hintersten zweyen
Klauen, die Man Fang-Klauen nennet,
flösset. Es müssen aber idie Hunde über
der Nase um das Maul ein Band mtt

einem spitzige» Holtze »der Schnabel vok-
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gemacht haben, mit welchen sie zwar aufstos-
sen , aber nicht zerreissen können. Die wil¬
den Habichte sind nicht nur denen Feld Hü-
»ern, sondern auch denen zahmen Innern
und Tauben aus denen Höfen sehr gefährlich/
dahero man denenseiben fleißig nachstellen
«nd sie vertilgen muß. Die Weydmannijche
Redens Arten vom Habichte sind; Der Ha
dicht Hai Greiff-Klauen; Gestelle oder
Fuß - Gestelle, ^ sind, seine Scheuckel) Fleug-
Bug-Fevern, auch Flügel-Bogen. Er
siehet auf der Hand oder Stangen; wird
gerragen; gelocketoder bereitet: geätzet, und
wenn er geimg Hai/ saget man, er hat einen
guten Kropff, er bekommet Gewölle. Der
Habicht jaget oder raubet; ist lustig; fahret
wokl: wird aeworffen; fleu.it aus den Vor-
loou oder zum Feder- Spiel; kommt zur Hand;
stehet zur Hand; ist ein gilter Hand-Aogel.
Wean der Weydemann den Habicht stiegen
lässet, heisset es qereicht: wenn der Habicht
em Repyuii wegfühlet, heisset es geleitet.
Wenn oer Habicht an einen Bach zum Ba¬
den oder Träncken gestellet wird, heisset es
geschövffet, und wenn er zu Zeiten etliche
Schwing - Federn zerstossen / wird er ge¬
schiffter. In dei' Ari-ney dienet ein Habicht
in Rosen-oder Lilien-Oel gekocht, bis sein
Fleisch von einaiwer fället, unb mit der durch-
ge,e>hren Brühe die Augen bestrichen, für alle
Maugel und Gebrechen derselben, welches auch
das m Oel zerriebene Habicht-Schmaltz thun
stU- ^ .

Habichre, sind auch eine Art Erd Schwäm¬
me,' so sich wohl essen lassen, sind von ziem¬
licher Grösse, etwas fahl oder graulichter
Farbe und sehen wie viele an einander ge¬
steckte Dütgen aus; wachsen gern in Eichen-
buschiaten orren.

Habichts-Fang, Habichts - Rorb, ist
ein arosser und breiter Korb, wie eine grosse
Hüner-Steige, etwan eines Tisches breit
und lang, in der Mitte mit einem Unter¬
schied versehen. In das unterste Theil seyet
man eine schwarte Henne ober weisse Taube,
und in das ober Theil machet man eine Stal-
lung wie einen Meisen-Kasten. Wenn nun
der Habicht von oben herunter aus die schwar¬
ze Henne schiesset, so kommet er in das obere
Theil des Korbes, als ein hungriger Raub-
Noael, der vor Krimm und Begierde nichts
siehet/ und flösset mit den Flügeln an das
Jünaleiii oder an das Bret, welches mit ei¬
nem Sraolein aufqestellet ist, und wirfft da¬
mit die Ober-Decke herunter, daß er also
sich selbsten fanget, aber doch der unter ihm
im andern Theil des Korbes sitzenden Henne
oder Taube, nichts thun kan. Ein anderer
Habicht Fang wird so verfertiget: daß man
vier Pfale, erw, vier Ellen yvcy in die Er¬
den ohnaefehr eines ziemlich grossen Tisches
breit »>s gevkrte vv» einander stösset, undin einen ieglichen Ps hl oben eine Kerbe also
auwerts.schneibet, daß man ein viereckigtes
Netze, welches ziemlich grosse Maschen hat,
darein stecken kan. Unter dieses Neye bindetman aul der Erde» eine lebendige weisse Tan«

Habichts-KrautHachi«

be oder Huhir, und wenn diese von dem 5».
dicht erblicket wird, so schiesset er aus A
Lufft darauf zu, und flösset aus das Nekp
weiches er in der Lufft nicht gewahr worden
los, worinnen er alfo verwickelt wird, dsöer sich muß gefangen geben. Diesen also
fangenen Habicht anzugreiffen, und an b--
hörigen Ort zu bringen, muß man siarcke
Hirsch-Lederne Handschuh anhaben, denn
fonsten seyet er einem die Klauen in die H^de
daß man nicht leichtlich unbeschädigt dm«
kömmt.

Habichts-Rraut, ist ein wilde«, faß al¬
ler Orten auf dem Felde wachsendes Am.
welches von denen Apotbeckern gelber

wart genennet wird. Es giebt desselben stiiser-
ley Gattung, welche so wohl an BlSitem
undBlümlein, als an ihrer innerliche» Kch
einander gleich kommen, daher» wir nur »11-
hier die grösseste Gattung davon, welchenW
das grosse Habichts-Rraut nennet, be¬
schreiben «vollen. Es hat aber dasselbe eine
weit um sich kriechende dauerhaffte A>ir«I,
welche Spannen lai. i, eines kleinen ziiiMi
dick, und voller Milch ist- Die Blätter
sind einer qveren Hand lang, am Uiiikmi
eingeschnitten und zertheilet, wie die Gänse-
Distel/ und mit weichlichten Dörnlei» bese-
ket. Der Stengel ist rund, gerad mit Elne-
men oder Hohlkehlen, rauch, voller Dvrn-
lein, auswendig röthlicht, inwendig HW,
fast auf anderthalb Ellen lang, mit vickii
Iweiglei» beseht, daraus wachsen bleichM
Blumen, welche bald zu wollichtenKM-
lein werden, und hernach davon fliegen.
ganke Kraut ist voll weissen Milch-SM
Dieses Kraut hat daher seinen Nahmen, ml
der Habicht, wenn er vermerckel, daß M
Atlgen blöde werden wollen, mit dem 6M
von diesem Kraute sein Geftchte wiederM-
fen soll. Daher» auch einige wollen, W
das nur an den Hals gehängte ^raul, M
Nebel und Dünste der Augen und de« Ge¬
sichts vertreibe. Der Safft aus dein HsbiM
Kraut, ist gut wider alle Finsterkeit und VW
zündung, wider die Flecken in denselben M
anfahenden Staaren, wenn man des TW
einmahl oder vier, jedesmahl zwey oder om
Tröpflein davon laulicht darein lauffenA
set; welches auch der geläuterte HaW
Krauts-Safft, mit schönem lautern-M'
und guten weissen Wein, iedes glenv «l«/
vermischt, Morgens und Abends l«
drey Tröpflein davon in die Augen gcA '
verrichte» soll. Der geläuterte
Kraut-Safft, mit Weiber-Milch/ >edes Ä7
viel vermischet, ist ebenfalls ein SM

tel für die Entzündung und hikigeIlu^^

Augen, bisweilen ein paar Tropffen^^
'iil'

^ ^ M
gerühmet wird, soll auch das AngelM

gethan. Das destillirte Habicht -
Wasser, welches als ein noch kraffttgels
tel, wider obgemeldete Augen -Krancrp

mit gewaschen, alle Flecken desselben
nehmen. ^ ^

Hachis,ist eine klein gehackte Speise, Mche,» Butter zedckmpfft, gewurtzt,
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einer autenBruhezuoereirer wird^ Aun-Ex¬
empel kan nachfolgendes HachiS von eine-u
Hechte dienen: Mau nimmt einen Hccvt,
schuppet ihn, ulw thut ans demselben das Ein¬
geweide heraus, zerstücket ihn «Isdenn, und
schneidet das Fleisch mit eliiem Schneide-
Messer klein. Darnach setzet man Butter
aufs Kohl-Feuer, es sey meinem Tieael oder
Caffervle: Wenn solche zergangen, so leget
man das gehackte Hecht-Fleisch darein, lastet
es alsc dämpffen, nur daß es nicht braun wer¬
de, würtzet es hernach mit Muscaten-Blü¬
then und Citronen-Sch üen, leget eine gan¬
ze Zwiebel und ein paar Lorbeer-Blätter dar¬
ein, gießet ein wenig Wein und Brühe darzu,
streuet geriebene Gemme! darauf, saltzet es,
doch nicht qar zu st.ircl, absonderlich wenn die
Bi/.:ervieISais hat. So man nun anrie¬
ten will, muß die Zwiebel heraus genommen,
und viel Cittvilen-GliffN'ai 'Nif gedrucket wer¬
den. Will man das Haclus mit Capern und
Rosinen machen, so maß man nebst denense!-
ben etwas Zucker hinein werffen, auch guten
Wein-Eßii, daran gteisen.Der Kvpss, Schwank
und Haut, wird hernach aus dem Schmaltz ge¬
backen, und als eine Laimrui zuni Hackis ge¬
brauchet. Man bedienet sich solcher Greise
gememizlich als einer Fülle zu den kleinen
Pasngen «ns mürbem Butter-Teig-

Haete, Haue, ist ein aus e nein scharffen
breite!! oder spiizigrü Eisen bestehendes, auch
mit daran sesteekiem langen hölzernen Stiel
versehenes Nerck.Zeug, welches in Wein-
Kraut und andern Gatten, auch soM ande¬
rer Orten zu Aufhanung der Erde gebraucht
wird, und diesem zu Folge, sowohl dem Nah¬
men «ls der Gestalt nach, unterschieden ist!
Denn ein ai deis ist eine Rraui-Hacke, ein
anders eine Z^ade Hacke oder Rade-Haue,
wiederum anders eine Tpiy-Hacke,' und
endlich auch ein anders eine Wein-Hacke oder
wett! Haue; deren Erklärung unter ihren
Aiisangs-Buchstaben zu finden. Man sehe1".,d. XI?. 4, 5, 6.

Hacke wird auch bey denen Strickerinnen
der unterste Tbeil des Gtrumpffes also genen-
net, darein die Ferse des Fusses zu siken
koniin:.

Hacke ist eine Arbeit, so der Winker in dem
ihmc anvertrauten Weinberg zu drey unter-
sc! iedenen mahlen des Jahres vorzunebnie»,
und iedesmahis das Erdreich mit der Wein-
Hacke oder Wein-Haue zu brechen, umzu-
werffen, und von allein Unkraut und Wuri-ein
zu säubern hat. Sie wird in die erste, ande
re und letzte oder sogenannte Bcer-Hacke
eingethe-Ist. Die »Liste Hacke, welche die
zehende von denen Arbeiten ist, so jährlich in
denen Wem Gebirgen verrichtet werden müs¬
sen, geichiehet ohngefehr um alt Walpurgis
oder Philippi Jacvbi, wenn die Gencle verrich¬
tet, und der Wein-Stock unten an der Erde
undWurtzel sein ausgelassen, auch das Holk
fein rauh und zähe worden, damit weder die
jungen Keime verschüttet, noch die Sproß-
Reisserchen abgerissen werden, Man muß aber
da5 Erdreich mit der WeinHacke qichl ec-veconom.

Hacke-BeilHacke-Messer i?zö

, wan wie faule Arbeite!- zu thun pflegen, nur
obenhin ein wenig bc.chinden oder bcschoei-
den, sondern >o rsef, als die Wein -Huc-e zu
seyn p,leger, hinein backen, damit der un er¬
st- Boden herk-it, und die oberste Th » cder
Tag-Erde ftin h-m^-tcr komme, nicht w vi-
>,er daS Erdreich wohl locker, auch die Ran n-
Grube feii, eben am Stocke zugezogen werde,
damit der Stock neue Thau-Wuri-eln fassen,
und also zu jeinem Wachsthum aelangen mö¬
ge. Esmüssen auch die aufgerissene Erd-Klös-
ser recht zerschlügen, und an den Stock ge¬
zogen, dieQvecken aber, und das Gras ausge-
krautet, und IN der Hacke ausgeschüttelt, IN
Haussen aeworffen, und aus dein Berae getra¬
gen werden. Zuweilen wird diese Arbeit zu¬
gleich mit dem Bögen verrichtet, und strecket
sich auch mnnchmuh! ziemlich weit in den Ma»
hinein,wenn nemlich die Berge groß sind. Die
Andere Hacke, ist die vierzchende Arbeit im
Weinberge, und geschiehet kurtz vor der Blü¬
the, oder doch baid hernach, wiewohl es bes¬
ser zuvor ist; aber in währender Blüthe muß
man nicht hacken, sonst stosset man die Blü¬

then ab. Diele Arbeit wird u n altPetri niid
Panli vvrgenomnsen, auch dabey alles dasje-

! nige beobachtet, was man bey der ersten Hacke
verrichtet. Und wei! das Erdreich vor dieser
H-rcke gemeiniglich von den hellen Winden aus-

! gezogen worden, so wartet man gerne bis auf
leinen Regen, damit man das Land desto besser

gewinnen kan. Die so genannte
Leer-Hacke, ist die letzte Hacke und siebenze-
hende Arbeit im Weinberge, weiche um Egidii,
oder wenn das Holk ein Auge zwey oder drey

i von der Erde zu reiffen ansähet, vorgeiwmmei»
j ivird. Diese Hacke pfleget man an manchen Or¬

ten, sonderlich an h.hen und jählingen Gebir-
l gen gar nicht; sonder» nur in den Sand-Ge¬

birgen,oder aufder Ebene, oder gedeckten nnt-
' tel. und niedrigen Gebiraen zu verrichten, zu¬

mahl, wo es sehr felsigt,rasigt, oder dergleichen
verwachsene Berge,und also einen strengen Bo¬
den har; so darfauch diese Hacke nicht tief ge¬
sucht, sondern der Berg nur ein wenig überzos
gen werden, damit die Nacht- Fröste keinen
Schaden thun mögen.

Hacke-Bcil, oder Fleisch-Beil, ist ein brei¬
tes und geschärfftes Eisen, mi einem höl<;crnett
Helm oder Stiel befestiget, womit das Fleisch
zerhacket wird. Es ist seiner Grssse nach un¬
terschieden, wie denn das gröste,, womit das
Fleisch aus dem Gantzen ui die Koch-Stücken
zerbacket wird, ein Fleisth-Beil, daS aber et¬
was kleiner und leichter, pnd etwa zu gany
Kleinhackuna des Fleisches/ wie man solches
z. E. zu Würsten brauchet, wird ein Hacke-
Beil genennet-

Hacke-Sret, ist ein grosses und breites mit
einem hohen Rande umgebenes Bret, von Ei¬
chen-oder einem andern harten Holye, wor¬
auf die Victuaiien in der Küche klein gehacket
werden.

Hacke-Messer,ist ein langes und sehr breiteS
geichärffteS Messer, wvm,t man in den Küchen
Petersilien, und andere Sachen, so man klein
haben will, klar und klein hacket. Wenn es mit

K k zweyen
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twenen H?nd-Haben verschen, und die Schnei¬
de rund gebogen ist, wird solches ein Schnnde-
Messer oder ^legeu-INesscr genennet.

Hacken im Kr 'ut ', siehe Vraut-Hacken.
Hacke-Stock, ist ein starcker viereckichtcr

oder runder Klotz, und qeme>nig!ich das Stam-
Endc eines Eich-BaumeS, zuweilen ans drei?
Füssen stehen», woraufdas Fleisch in Stücken
zerhauen wird, muß einen höltzernen Deckel
haben, damit cr rein und sauber gehalten wer¬
den kan. JnderSchirr-Kamnier ist auch ein
starcker Hacke-Stock nöthig, damit der Schirr¬
meister das kurtze Schirr-Holtz darauf setzen
und beHauen könne.

Harsch, wird an einigen Orten ein unge-
schiiittenes Schwein genannt, welches zum
Belegender Mutter-Schweine gehalten wird.
Siehe!Lber.

Hackeclinq,Häckerttnrts-V<mck,Häcker¬
lings-Boden, Häckerlings-Schneidev:e.
siehe Heckerling. ^

Häckgenoder r^äcklein, ist fonderliÄ) cm
MglläuervonDratander Spike krum gebo¬
gener Haacken, womit am Spmn-Rad das En¬
de des im Spinnen gerissenen Fadens durch das
Spnhleu Oehr wieder heraus gezogen wird.

Häcksel, siehe Hcckerling,
Hacksel-Ä,ade, suche Heckerlings-Banck-
Hasst odcrHesstc!, wirdaUes dasjenige ge-

nennec, worbey man entweder etwas angreisset
und beweget, da es so viel bedeutet, als eine
Schaale oder Hand-Habe, dergleichen das
Hasst eines Messers oder andern Instruments;
oder womit auch etwas befestiget '.eird: Also
braucht man nicht nurHässt und Schlingen von
Dral, sondern es ist ein Hasste! auch «n star¬
ker Pflock, womit man eine Leine z. E. an einem
Zelt, oder bey der Iägerey dieLeinenau den
Tüchern und die Wind-Leinen an den Erdbo¬
den befestiget.

Häge-Holy, wird ein Stücke Wald oder
Hv'll;genennet, so geschouet wird-

Hägen oder Hegen, Heisset von dem alten
teutschen Worte: Hag, so eine Verwahrung,
einen Zaun ic. bedeutet, überhaupt etwas ver¬
wahren, vor dem Gebrauch anderer be¬
schützen und allerhand Mitte! Sarzu anwen¬
den. Man heget solcher gestalt Acker, Feld,
Wiesen, Thiere, Mensche», z, E. liederlich
Gelinde! cder gute Leute. Bey einigen Haus-
Halkuugs-Geschassten aber ist es insonderheit
auch soviel, als Schonen oder in Ruhe las¬
sen. Vornemlich aber ist dieses ein der Ferst-
oder Wildbanns - Gerechtigkeit abhängiges
Recht, einen Wald mit abgehauenem Holtze zu
«mgeben; oder: die Macht zu hcasn, oder ein
GeHage zu machen-, oder aber, welches eben
dahinaus fället: Das Recht eine Wildbahn
zu haben: Oder der Wild-Bann, weil das !
Wild darinnen aleichsam umschlossen oder ge-
häget wird. Diese Gerechtigkeit zu Hagen
ist grosser als die Gerechtigkeit zu Jagen, in- j
dem in diesem lekteru Fall das W'ld in seiner
Freyheit aelassen wird, zu gehen, wo es will; !
wenn aber der Wald durch Niederhauung der!

BSuM/ »der svnsten geh«M und geschlossen^

Hage-Reuter

wird, kan durch Hemmung des Wildprets b-
nen Benachbarten dadurch um so viel dc«°
mehr ein Schaden zuwachsen,daher» das
zu Hägen, ausser der sonderbaren Zulassu».
niemand verstattet wird, als in so ferne es o^
ne der Nachbaren Nachtheil kan erercirel
den; es kommet auch nicht einem leben der
das Jagen hat, auch das Hägen zu; das 'alt-
teutsche paroemium juriciicum gjjt nicht! NZ»
kan Jagen, darf Hagen; allein umgckhrcl>
Wer kan Hagen, darf Jagen. Demi das la¬
gen tan wohl ohne dem Hägen durch
und Netze geschehen; hingegen ist gewiß, daß,
welchen, daS Hagen zustehet, demselben auch
die völlige Jagd zustehen müsse, weildiM
das einige Absehen desHägensist, damit««,
dcre von dem Misbrauch des AaideS ««z
Fangung des Wildes ausgeschlossen, uiiddai
Wild gleichsam daher gebannet, und hies«
geheget werden möie.

Hagc-Reurer, ist ein Forst-Bedienter, W-
cher einen! GeHäge vorgeseket, und verdM»
ist, voruemlich auf die Hckzung desHoltz-w
Wildes,und denn aufdie Vertilgung derRack
Thiere bedacht zu seyn- Es wrrd dazu ein M
Hirsch- Hvitz- und Forst-gerechter, das iß, dn
Forst-und Iagd-Cachen wohIerfahrn.rMm»
erfordert,welcher nicht allein der wilden Wm
äusser-und innerliche Natur und EiaensSM
dem Leben nach- aus dem Grunde verstehe,««!!
dieselben an ihrer Spur und Fährte, g>Se»!Ä-
ger erkenne, sonder» auch in der ^rvmksi¬
cher wilder Thiere wohl versiret sey, ans da»lk
mit desto reifferm ^u-ilcio, was diesem M je¬
nem Thiere zur Nahrung nützlich cder M
lich, mithin zur Vermehrung beförderlich mr
hinderlich sey» möchte, desto besser zu md«-
len wisse. Er soll sein Geyäge täglich?«
bereiten, und daß das an dcmselbigeu Ltte p
schoneteWild vor andern seine Ruhe behalt»!
möge, emsig besorgen, daher» niemanden,
er auch sey, in solchen! ihm anvertraute»Wa¬
ge schiessen und platzen lassen, vielwenM wl
denen Falcken zu baitzen, und mit WinM
den zu hel?cn, Hüner und Wachtel» «u MO
Vögel oder Eyer auszunehmen, noch derM
chen Unfug mehr verstatten , sondern lvlW
llibertretern die Flinten, Falcken, Hunde «m
Netze abnehinen, und gehöriger Orten MBt-
strassung angeben, die Hunde kleppeln cm»'
schiessen lassen, denen Schäfern das mu!M
lige Heide Brennen, in der Birck-HunerUS
Zeit, verbieten, auf die Gras - MälM ^
gen der Rebhüner und Wachteln, daß steV
dieLyer und.'uiiigen nicht stehlen, Acht ha«
nicht weniger wegen der jungen Haft», "
auch Reh-und Wild-Kälber in der SW?'
bejvrget seyn, die Saltz-Lecken jährlich !».» .
höriaer Ieit zurichten oder doch
verneuern, die Wild-Aecker gebuhreno
len lassen, und vornehmlich Wmtclsseir»
grosser Kälte und Schnee das Wildpret an."
qvemen Oerrern Mit Futter genug!»»' «tu
gen, dainil es nicht aus Noth Mwuiigeii ,
de, sich anders wohin zu begeben, und -
Nahrung zu suchen. Die Misse,
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Marder, wilde Katzen, Iltisse, iiialeichen alle
Arten Raub- und Stoß-Vögel, Eulen, Kra¬
ken, Elffern, und insaemein alles und >edes
Raub-Wild muß er stetig zu vertilgen, hi»-
geaen die Behältnisse und Dickichte im Stau¬
de zu erhalten, und in Summa alles. was nur
dem Wildxret zur Vermehrung, Uiiterhaltuna
und Nahrung dienlich sevn maa, ohnnacolai.
siq zu thun und zu befördern mit alle», Enift
aeflissen und bedacht seyn. Weil auch die Ge-
häqe manchmahl so gioß, daß es einem .Yaae-
Reutermimöalich, aufalles behörtg Achtungzu
geben, so werden ihm »ach der Grosse seines
Gehäaes, ein oder mehrere Fuß-Knechte un¬
tergeben, welche ihm in Beobachtung der Re-
siere und Holtzunaeu, SÄeit-Sch!ager,^ol!!-
Gräscrimien, Aescherer, Kohlen-Brenner,
Pech Hauer oder Harh-Reisser :e. BiNtinnig
derer Dauer-Zäune, cd etwau Löcher darinnen
sind, und Hase»-Schleiffen geleaet werden,
auch bey Anwcis- und Abqebuua desverkauss
tcn und Deputat-Holtzes höfliche Hand lei¬
ste», uu!> dabey seiner Ordre «ach alles dasjeni¬
ge zu observireiiuudiu thun schuldig sind, wor¬
an er entweder durch die Glosse des Gebäges
oder auch zuweilen durch andere nöthige Amts-
Nerrichtuuge» gehiiidertwird. Antheils Or¬
te» wird auch viel darauf aehalten, daß ein sol¬
cher Haqe Reuter die Wissenschasst von der
Fasanerie habe, und wie, und auf was Art so
wohl ein wildes Fasni-Gehäae, als zahmer
Fasan- Garten einuleae» zu ordiuireu verste¬
he, ingleichen wie sie aunuziehcu >e. zu häaen
und zu sangen seyn, gründlich wisse weewc-
geu auch von ihm die Ämeis Haussen Tannen-
und Fichten Dickigte gesehener, die Fasanen
des Herbsts nach dem Rauch sieißig eingefatt-
geu, des Früh Jahrs die Baureii-Katzen im
Felde erschösse» die Eule» weaaefaiieen, und
die Kräken- und Elster-Nester verstöret wer¬
den müssen, damit dieser schone Vogel sich in
dem Herrsch-Michei! GeHäge desto füglicher
vermeine» kö^iie,

Heine-Säule, Jagd Säule. ist eine an
den Grenze» eines Gehaaes aufgerichtete uiid
mit dem W'rpen oder Nahmen des Forst-
Herr» bezeichnete Säule von Holst, ss das
Anzeichen, daß dem Forst Herr» der Orten das
WUd aehäaet und gebanuet, und niemand

^ dasselbe zu treiben oder zu schiessen berechti-
get, sondern jedermann bey gesetzter Straffe
verboten seye. Dergleichen Häge-Säulen
werden viele um ein Gehäge gefestet, und sel-

.< ches gleichsam damit vermahlet oder vermar-
ket.

>!^ Häge-Hasser,ist ein Bach.oder anderes zur
^ wilden Fisevere» gehöriges Wasser, worinn -n
? die Fische und Krebse geschonet, und, daß sie

>!> nicht jedermann heraus sangen möge, gehäget
?? werde»; diesem wird entgegen gesellet däsFrey-
, ! ' Wasser, wontme« iedermamizu fischen und zu
- krebsen frey stehet.

L', Hage - wiese, wird eine solche Wiese ge-
F nannt, welche Garten-Recht hat und gehäget

wird, also, daß ohne des Eigenthumes Wiüe.1
«teniand dM«f weide» darf.

Häher rozs

Häher, Heher, auch Heyer u >d Holy«
Schreyer genannt, ist ein mitte.'mäßiaer Vo¬
gel, dessen es zweyerley Arte» siebt, nehmlich

und szn?)
von der Grosse, wie die Tauben, (wiewohl sie,
wenn die Federn weg sind, weaen ihrer schmaleri
Brust um e,n mercklicheS aeriuaer aussehe),
und mehrentheils nur der Farbe nach unter¬
schieden. Der

rn-ß-Häher, ist von Ziegel - brauner Farbe,
hat einen ,chwartzen Schwantz, und auf dein
Koxffe lange Federn, welche er als eine Kro¬
ne in die Höhe richten kan, einen kurl-en, kohl-
schwarften starcken Schnabel, von welchem zu
beyden Seiten schwärze Federlein, die'einem
Bart ähnlich sehen, über die Kinnbacken hin-
qehen. Besonders aber hat er in denen Flü¬
geln blau-weiß-und schwartz-särbige, wech-
selsweift, in der. Breite eines Messer-Rü¬
ckens qesprcnckeite Federn, welche nm desto
ai genehmer in die Auqen fallen, ie besser das
schöne Blaue durch ^die darzwilchenbeÄMcbs
schwarte Strichlein erhoben wird. Er näh¬
ret sich, wie die wilden oder Krück-Elffern, de¬
nen er mit Füssen und Schnabel scbr aleich
kommet, mit Luder und Gevögel, welches er in
denen Donen, Ganaen und Geschneiden n> su¬
che» psieaet, Nicht weniger mit allerley llnge-
zieser, als Fröschen, Molchen, Ottern und Ei¬
dechsen, Wmteis-Zett aber m it Eichel».'?»ich-
Eckern und Hasel-Nüssen, welche erzur.üerbst-
Zeit im Krepffe, in hohle Säume und spaltiae
«.'uffte Hauff,g eintraget. Merckwürd-g ist,
daß dieser Vogel unter dem Schnee die Ei¬
chel» so accurat zu finden weiß, daß ihm sel¬
ten ein Sto5 mit seinem Schnabel mislinae»
wild. Sei» Nest träget er auf Eichen und
andern dicken Bäumen von wenigem Ge-
niste zusammen, und bringet meistens fünf bis
sechs Junge ans. Sie ziehen zur Herbst Zeit
grösteuiheils hinweg, und werden tal.ero Win¬
ters nur einzeln hernmsiiegende geseb.en. Der
Tannen.-Häker ist dem Nuß-Hayer fast i„
allem gleich geartet, ausser daß er etwas grös¬
ser ist und seinen Aufenthalt nicht in laubich-
ten Holzern, sondern in Tannen-Wäldern hat,
(daher er auch vermuthlich seinen Nahmen be¬
kommen), auch von Farben qantz anders, nem-
lich am Bauche schwarl? und weiß gesprenat,
wie ein alter Staar, und oben aufdem Rücken
dunclelbrauner als jener aussichct; er hat ei¬
nen schwaryei: Schwantz, mit zwey weissen Fe¬
dern auf beyden Seiten, und einen scharssen,
doch etwas gebogenem Schnabel, als der Nuß-
Häher. Er nähret sich weistentbeils mit Tan-
ncü-und Fichten- Saanien, wie .'^ich iuicaller-
band Gewürme. Beyde Arten werden Mit
Netzen und Schlag -Wänden, auch verniittelA
der Wichrel-oder Euien -Ruffs aus dem Feld-
oder Blatt-Baum niit Leini-Spindelu ges-in-
acn. Wenn man einen Häher im Voael-Hatts
hält, oder in der Stube herum isuffcn "hat,
aliwo er sich sehr zahm enciaet, ist nichts bes¬
ser, als daß man ihn,wie dieKrammekS-Vözel,
an Kleyen in Milch aeweichet, qewohnec; er
Nimmt aber auch mik Brot, sauerm Käse und

K k ^ getsch-
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gekochtem Fleuch, so man ihm vom Tische hin¬
weg siebt, verlieb, und wird am besten mitNüs-
sen und Eicheln erfrischet. Absonderlich will
er smber gehalten sei.m, und mag dahero ein
Geschirr inik Wasser, um sich darinnen baden
zu können, nicht wobl entbehren.

Halter sllhe Fisch Halter.
Hämmeln heißt so viel,als zu Hämmeln ma¬

che'- oder die kämmer männlichen Geschlechts
ver'ckn.'iden, welches gemeindlich im Aon!
oder Majo geschiehet, wenn es weder i» kalt
tiöch zu ^'arm, »ondern ein leidliches und hei¬
teres Wetter iß, und die Geilen starcc genug
geworden, weil sie etwas langsam kommen-
Es wollen zwar einii!e,!man solle die Lämmer
nichr eher, auch nicht langsamer Hämmeln als
bis sie säns oder höchstens sechs Monat alt seyn:
allein man weiß aus der Erfahrung, daß es ih¬
nen besser se» wenn sie zeitig aefchnitlen wer¬
den: Denn ie alter das Vicl)N'ird, ie ?e-

fabrlicher ist auch der Schnitt; dahero »sie¬
get man die alten Widder oder Stähre nicht
gerne mehr zu verschneiden, weil es ihnen we¬
gen der harten Nerven zu schmerzlich fällt,
sondern sie werden meistentheils geschnüret
oder gekluxpet. Deren jenes, nemlich das
Schnuren, darinnen bestehet, daß man ihre

Hoden mit einer Schnur liindet, so stehen ih¬
nen die Nieren ab, und fallen endlich von sich
selbsten hinweg: Denn die Schnüre frißt durch
und wenn der Beutel faulet, so gehen die Nie¬
ren sort; dieses aber, das Rluppen geschie¬
bet also: Man nimmt ein gespalten stücke
Holst, kluppt oder faßt oben an dem Leib den
Beutel, wo er am dünnesten ist, mit ein- und
bindet es an beyden Enden fest zu, so stehen
ihm endlich die Nieren ab und erlalten, daß
man sie in acht Tagen wegschneiden kau, als-
dennpaßiret er fur einen alten Hammel unter
der Heerde.

Handqen den Kindern geben, ist eine ge¬
meine Redens Art in den Wochen-Stuben, sodaher ihren Ursprung hat: Es wird das Kind,
so bald es nach der Geburt in dem Badgerei-
niget, dergestalt in Windeln geschlagen, daß
ausser dem Kopf weder Hände, Fusse,noch Leib
insbesondere zu sehen, sondern alles zusammen
wird anfangs also verwahret und eingewickelt,
daß dem Kuide, weil es zu der Zeit am zärte-
stcn, nicht leicht ein Schaden zugefüget wer¬
den könne. wenn man mit ihm umgehet. Nach

dem neunten Tag aber^oder auch noch wohl
eher, werden ihm die Hände zuerst srey gelas¬
sen, d' man alsdenn eben saget: Man habe dem
Kmde die Händaen geaeben.

Hanfflum,sonst auch Hans- Finck,F!achg-
Finck 'enannr ist ein kleiner Vogel, in Grösse
eines Emmerlings, welcher am aantzen Ober-
Leib mit lichrbraunen Federn bewachsen, unter
diesen aber eiw,>s schwärk-lichte untermenget
sind; die Flügel und der Schwantz sind el^en-
sails brau'! aber sowokl die Flügel, auf die Art,
wie die Stiealwe das gelbe haben, als auch
the-ls von denen Schwantz-Federn sind mit
we-ssen Federn eingeiasset An der Brust ist
«rSüMchi wie eine Dassel/ doch nicht lv weiß

als dieselbe, sondern der Grund ist bräunt
nur schwart; gedupxelt; am Ende der Bi'ii» »
er weiß, wie viel andere Vögel. Die Füsse ^
wen» man ihn sängt, gantz schwor», hch,,,.'
aber diese Fa-be nicht lange, sonder» ive?!-»
weißlicht. DerSchnabel ist hinten etwa? tick,
licht, wie ihn die Vögel, welche Körner icrdeis-
sen, haben müssen, doch gehet er vornenii-l
ziemlich spitzig zu, u. ist nicht stumpf, i»>eewD
der Schnabel eines Gimpels oder Canaism.
Voaels. Das Männlein bekon-mt imFM.,,''eiii überaus schönes rothes Flecklein vvrmiiW
Kopf, und die Brust wird gleichfalls rch. e«
bekommt auch am ^alS voin Nacken

auf die Schultern hocharaue, mid faffdl»
lichte Federn, wie denn auch der <?ch,M
blaulicht wird. Dis alles legt es im HW
wieder ab, ausser daß es an der PruÄ ctlch
wenige rolhe Federn auch über Winter bM
Das Weiblein bleibt übeiem, undistdamA
erkennen, daß es am Kopf und Rucken Ms»
hellbraun, sondern mit schwarklicliten ffeter»
vielmehr als das Männlcin bedecket ist! tiS-
gleichen ist es an der Brust nicht so bm«.
sondern mehr schwarydüppelicht, imdaarlM
noch in dein Nest zu kennen. DicHWl«
sind sehr sinabegierig, daß sie auch im HM
bey ziemlich kaltem Wetter, wen» nur M
wircklicher Frost einsallet, ihren Gesang Mi-
nuiren; >a ob es aleich starck stieret, mm
nur die Sonne warm scheinet, lassen siesich
doch nicht abschrecken, auf denen an der «An¬
ne gelegenen Bäumen, ihren Gesang zu ver¬
richten, welches man, weil meistens viele bey¬
sammen sitzen, sehr weit hören k-m; dechist
es lang so lieblich nicht, als im Frühling
sie ihre Abwechslung fast wie eine Nachmll,
bald innen haltend, bald wieder imstiniMch
viel lieblicher eintheilen- Sie lerne»auch«
Baner allerhand ihnen vorgepfiffene Wer
nachsingen, und nähren sich, wie aus ihrem
Nahmen leicht abzunehmen, mit Hariff-M-
men, und weil sie sich gerne in kleine» Ge¬
büschen aufhalten, mit Wachholder-BeerG
wo solche zu finden, inaleichen mit deinmen von den kleinen Blümlein und Gras»
wiewohl sie auch denRül'-SaamencderiM-
sen, woraus man das Bremi-Oel schlagt, e.>'
ne zu fressen, und davon, wenn sie
daneben etwas grünes bekommen, weit a m
zu werden pflegen, als alleine von dem 0»
Saamen. Sie setzen ihr Nest, welches »eW
kleinen Würyelein und Reißlein befestige»,!»'
wendig aber mit Wolle ausmachen,
sten in Wachholder- oder anders nulle»
Felde stehendes Gebüsche, ja mehrentbeil >
eine Staude hinein, die gar nicht dick il>,u ^
an Orte, wo die Sträilcher offtmahls ganK» -
zeln stehen. Dalelbsten schreiten ne lw M
zur ersten Brüt, haben aber zum östterniNi ' ^
gust- Monat noch Junge iu ibreni Ncll, >°,
wohl dieses nur ciniae alte Paar tb»»' .
vermuthlich vorher Eyer oder ...
ren, deiin die meisten Paar beschließen .
Brüt im Heu Monat. Ihre Junge, dere
meistens vier bis fünff auf einmal a»sbn s
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lieben sie dergestalt, daß, wen» das Nestlein
mit denselben abgenommen, in einen Bauer
gesetzt, und derselbe nach und nach fort, bis
zu einem Hause ans Fenster gebracht wird

die

Hang - »der.'ich - Garn, ist ein Garn,wel¬
ch?« zum Vogel Fang, insonderheit aber zu«
Sci>nepss«-n-und Wasser-Hübner - Fang ge¬
braucht, ui?5 Sichere vrdenriich und haupt>ach«

Alten dennoch ihre ^unge nicht leicht verlas- lichan die Durch-und Zugänge oder Schlüs¬
sen, sondern ihaen dahin so lanae ihr Gefrässe ten, die man hier und dar um denFo^st oder
zutragen werden,bis sie selbsten fressen lernen, j Höltzer herum gemacht hat, auftehänaet und
DieHanffiinge sind den gantzen Winter über, gesteller wird. Diese Art Garn und Netze
entweder gar hinweg, oder bleiben in «rossen ^ pflegt man auch fliegende Häng und .^eh-
Haussen be isammen, und werden selten ein-i Garn zu nennen, weil sie nemiich v."en mit
zeln ehemesmüstedennohnaefehr dieNachtj Ringlein versehen sind, und längst an eimm
überem sehr grosser Schne« fallen, da denn in
deuen Feldern, wo am Abend noch mehr als
tausend Hänfflinge gelegen, den darauffol¬
genden Tag nicht mehr als einer oder zwey
vorhanden, die aber in wenig Stunden eben¬
falls vergehen, daß man nicht weiß, wo sie
hingekommen sind! Doch pflegen die Haussen,
die man imWinter siehet, so aroß nicht zusemi,
als diejenige, welche im Herbst nach der Strich
Zeit (denn im Strich siehet mau nur zu dreys-
sig oder viertzig mit einander stiegen)fast gantze
Felder bedecken. Und ist dieses noch inson¬
derheit zu bewundern, daß bey lieaendem lies¬
sen Schnee, sonderlich, wenn Heller Sonnen¬

schein ist,^ IM» immerdar Hänfflinge in der
Lufft vorüber fliegen Höret, welche doch auf
den Vogel-Herden nicht einfallen, sondern
nur forteilen, man habe denn einen oder etli¬
che fleißige Lock- Vögel. Wenn man aber im
Herbst oder auch im Martio sehr grosse Lerchen-
Wände, deren zwey zugleich dierbcy gebrau¬
chet werden, auf das sre,ye Feld, wo Haber
Stoppeln sind, schlaget, und die Lock-Vogel
in Gruben, die man in die Erbe grübet, ver¬
stecket, der Vogel-Fänger selbst auch mit we-

^ligemReißiq bedeckt, in einem Erd-Loch si¬
tzet, und ein paar angebundene oder angestell¬
te Hänfflmge auf dem mit Hanff beKreue-
ten Platze sitzen hat, die er vermittelst eines
Fadens reaen kan, so gehet eOwohl an, zumahl,
wenn er sich die Schaar von einem andern zu¬
treiben lässet, daß er etwan hundert auf ein¬
mahl im Vorbeifliegen mit der Voael-Wand
ertappet und niederschlägt; es bestehet aber
nur im Glücke,und darf man mit dem Rücken
Nicht warten, bis sie sich setzen. Wer sich
diese Muhe nicht nehmen will, kan in denen
Hervst- und Winter Monaten die Hänfflinge

'«uch vermittelst einer Lock, mit Leim-Ruthen,
aufweinen Sträuchen mitten im Feld fangen,
immassen die>er Voael nicht anders, als eine
Lerche, das gaiitze Jahr hindurch seine» Auf¬
enthalt in Feldern hat und allein ben der Nacht
in die Vvrhvltzer und Gebüsche einfällt. Von
Hanffimgeii undCanarien-Vögein, lassen sich
auch schone Bastarte ziehen. Es giebt noch ei¬
ne Art Hanfflinge, welche Stein-Hänfflinge
genennet werden, und etwas grösser, als die
vorher beschriebene seyn,auch gar nichts rothes
an sich haben, ingleichen, was die Anmuthig-
keit des Gejmigs betrifft, unsere yänfflinge
weit ubemch-n sollen. Man muß sie aber
unter die bey uns unbekannte Vögel rechnen

^ange-Seil, wird von den Jägern der län-

fubren^" ^»annt, daran sie den Leit-Hund

Seil bin, wie ein Vorhana, auf und zuiczo-
aeu werden müssen. Sie werden gemeinig¬
lich aus langllcht aeviertcn Maschen oder
Sehmasen gemackit,und sollen nickt über funss--
zehen Ellen breit, und zwantzig bis vier und
zwantzig Eilen hock seyn. Man muß ne aus
zarten,doch festen Faden bereiten, und an alle»
Maschen der obersten Reihe meßim-ene Ring¬
lein anhefften, um das Nek zum Auf und Zu¬
ziehen desto geläuffiger zn machen. Durch
diese Rinalein ziehet man alsdenn ein n-ittel-
mäßiges Seil, oder eines halben Fingers dicke
Leine oder Schnur. Aus beyden Seiten muß
man auch kleine Schnüriein durch die vö der-
stc^ Maschen ziehen, und zu beyden Enden an¬
binden,damit man die tariere geschwind auf-
und zuziehen könne; welches denn am allerae-
schwmdesten gejchehe» kan, wenn ein iedeS
Schnüriein neun bis zwölff Zoll länger als die
Hohe von gedachter pariere ist, und weiter
herab hanget. Sie sind darinn sehr beqvem,
daß eine einige Person derselben viel richten
und ausziehen kan, und nicht daben immer
Stand halten dars: Massen voraedachteVösel
von selbsten sich darinnen sahen und verwickeln.

Häring,Hering ist seinemAufenthaltnach,
bey uns zwar ein fremder, aber seines Nutzens
und Gebrauchs halber, sast bey allen Nationen
in Europa bekannter und beliebter Fisch, wel¬
cher von keiner sonderbaren Grösse, und etwa»
einem manigen Weißfisch zu vergleichen seyn
mochte. Er wird vornemüch in der Nord See
an denen Englischen und Schottischen Küsten,
hiernächst aber auch in der Ost-See gefangen,
Wiewohl dieser viel kleiner und magerer ist, als
jener. Aufdem Rücken ist er Wasser - oder dun¬
kelblau, und amBauchegantz weiß,er soll pur
alleine vom Wasser leben, weil er alsobald ab¬
stehet, wenn er»us dem Wasser kommt, und
die Lufft empfindet. Der Häring- Fang ge¬
het an im Sommer, ohngefehr um das Mittel
des Junis oder wenn der längste Tag und die
Sonnen-Wende, Hoiüinnm -eülvum, vorbey
ist, und währet bis um Bartholomai, oder den
vier und zwantzigsten Augusti; davon denn zu
mercke», daß die ersten, so um Johannis gelan¬
gen werden, zwar sehr fett, aber daher anch
leichte anbrüchig werden, aber die letzten um
Michael herum dauern besser. Die zu diesem
Fang benökhigten Fahr- Zeuge, werden Bui-
fen oder Härinas - Buisen genennet, und der¬
selben alljährlich etliche hundert bis taufend
ausgerüstet, welche sich um die bestimmte Zeit
indem Meer ausbreiten, da denn die Netze an
denen Orten,wo der Fisch am meisten streichet,

Kk z aus-
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ausgeworssen werden. Wenn sts gefanaen,
werdensieindieKerbe geworffen, vou andern
in die Tonnen gelegt/ und mit grobem Aee-
Galtz eingesaltzen, davon des'Lübeckischen
Stadt-Vhyl:ci Vlcncrauycns «i« >ta-' mit etwas Mebl oder k^ri^s besticht »»ch!
i°? xo mehrere Nachricht geben kan. Neuer >dem sie vorher mit Butter bestriehe», v„i> ^
Häring heiffet der erste, so ans der See ge-! denn auf den Rost geleget, öfftus mit KiiM

drucket, mit sMigen Holpern durch k>> ^7.
augespicsset und auf'ehangen da« sie'
trocken werden. Will man sie mm
werden selbioe, wenn sie recht abm-tck-tt'

üdepiicgen solche von einigen auch
qeiide Weise ge! raten zu werden:
den Harune« Äopssuud Schwank «Mk.M
ad, üreicheu «nen halben Bogen P.,xi°r
mit Butter, wickeln den Häriln darein, >.?-
streichen das Papier auch aussen noch mit tzsi-
ler, legen es auf den Rost, und braten Ivse-
lindem Feuer, damit das Papier nicht Mm-
ue,denHäring also gar schon und aanlz. Ä,
demMariüiren nimnil n-aiidasjeniiciiiAih!,

von einem Wilhelm Bocke! genannt, im vier-
zehenden Seeulo zuerst erfunden worden. Die
Fisch Händler machen einen Unterschied von
dreyerley Sorten, und nennen die ersten Mai-
kens-Haringe, welche ein sehr zartes und
fettes Fleisch," aber gar keine Küte oder Ein
geweide haben sollen. Denen folget der vol¬
le Häring, welcher gegen Bartholrmäi gefan¬
gen'.vird, und deswegen diesen Nahm u fah¬
ret, weil er den Bauch voll Roaen oder Milch
hat. Die dritte Sorte macht der Branr- - was bereits bey den Forellen erwehnet Mr-
HärinI, weicher von dem vorhergehenden >x.«,, nur das, man sie, wie gedacht, »«ch»
vollen nur darinnen unterschieden ist, daß er j wassert, wohl abtrocknen lasset, und'eiM
später gefangen, und gleich so dicht gepaeketi gam? doch ohne Mehl oder etwas dar«!«
wird,daß er nicht, wie die beyden ersten wie-! zu streuen, UllfdemRoste sauber bratet. Bl»
der umgepacket werden darf, sondern alsrbald j xenen Gesottenen ist in Achtzunehmen,!«ß,
an gehörige Orte versendet werden kan. Ge-! wenn sie nun gewassert, man solche gleich, e!>-
dachtes Umpacken der Maiekens - und vollen i „x daß sie trocken werden müssen, mitte» «it-
Härin.ye niuß unter freyem Himmel gesche- i zwen schneidet, sie in einem Kessel mit W
Yen. Man hat zwar noch eine vierte Sorte,! ser zum Feuer seket, und selbige, wenn Kai
welche man den Hodl Haring nennt, der ^ Wa'ssereinen weissen Gischt belonimt, sozleich
aber, weil er schmal und mager, nicht geach
tet wird. An einigen Orten, da grosser H >n

wieder vom Feuer nimmr, und dazueineEch
ul't Zwiebeln, Butter, Erbse», MaM»,

deldamit getrieben wird, werden die Tonnen, z Kümmel und dergleichen darüber machen km.

ein gantzerCirckel, so darauf gerissen, das be
steGut, ein dalber Mittel - Gut, ein drey
Vierte!'.Circkel aber ist noch geringer als die¬
ses. Die in der Lusst getrocknete und nach-
ntahls geräucherte Häringe werden ZAocklin-
ne oder Liellmge aenennet, und. weil sie
zum theil in gewisse Fässer, theils aber in
Stroh eingepacket und verführet werden, da¬
her? in Tonnen - Böcklinye und in Gtroh-
BVckunneunterschieden,wovon jene sehr hart
gesalizen, diese aber etwas besser und süsser
sind. Obnnnzwarsastdas gani-e ^ahr durch
die Häringe gut zu gemessen, so werden doch
nachIobannis die neuen Häringe, als eine be¬
ziehte Speise, sonderlich gerühinet. l«ber-
h«»pt geben sie eine nüsliche Haus Speise ab,
und können sie auf allerhand Art gebraten

l icke Harm. !
auf neun , in Heissem Brunn Wasser l» l»!i°,e
»mgerühiet, bis sie zcrg.den, und solches ^c»
Paiieuten, d>ni der Harn verstanden iß, s«
warui er es leiden kau, austrüieleii laste», ldcl
auch dieselben nur gepulvert ciu'enoW«,
solle» den Harn von Stund an befördern.^
»en Härina über den R^ckeu aejp ite» M
auf die ?ius?- Sohlen aebuuden, linldert eü
Hinein Fiebern, ziehet d>e Flustevom H«l-
und ver-ehret die Wassersucht.. S«M
auch die Harings - Lacke, wenn sie >mt
»en Rosinen oder ooiivtheu abackeÄt^n,
ein geschwindes und sonderlich "«teseiM
in der Wassersucht. Mit eineiii
Marina kai! niau die erirölten Gncderw'
ren, wenn mau dieselbe erstlich mit der»
dem He/mg genommene»Milch, »»ov^

gesotten, marinirt, und gleich frisch von der nachmahls mit dem aank .in Schm-A^
Tonne weg, so sie nnr durch das Wasser ein
mahl gezogen und gehäutelt worden, aus Es¬
sig und Baum-Oel mit Zwiebeln und Aepffeln,
oder auch Meerrettigund ander-nRettig genos¬
sen werden- Die Vorbereitung aber zu de¬
nen ersten drey Arten bestehet darinnen, daß
man sie nisorderst wässere; w-mn sie nun zwey
bis drey Tage in frischem Wasser gelegen,so,daß
man einige mahl das alte Wasser davon und
ftisches wieder darauf gegossen, werden dieje¬
nige», so Mi! zu dMM und zu MMiliM, ge¬

rösteten Härinz über und übu' wohl iäM

Häseling Haßlen, ist ein FiM welcher
Be i 't, wie cm Alren oder Alt Fijch, >>'»
ein Norssiina, einen Qver-Strich '
Seiten, nach der räine hat. Er ist eue j
jene, niid geringer, als diese; wird grM ^
ein Härma, und bisweilen ">'« cm > ,
schwer. Er hat ausser dein Ruck -Krad N s
Graten,und ein -reiches, gutes, wohigelun ^
tes Fleisch, so besser abgesotten als



ioz7 Hätschapetschen Hage-Butten

Ihren Nahmen sollen sie von denen Hasen her
haben, weil sie gleich denenselben geschwind u.
hurtig sind/ so gar, daß, wenn sie frisch gefangen
worden, und man sie in ein Geschirre thut, sie
offtermahls aus solchem wieder heraus sprin¬
gen, daher dasselbe mit einem Deckel wohl zu
verwahren, und ihnen diese Freyheit zu beneh¬
men. In der Dosse, welche sich in die Havel
erzeust, und in der Oder sind sie gnntz gemein zu
fangen. Sie laichen mitten im April; zu Zei¬
ten sollen Würmer i» ihnen wachsen, vor wel¬
chen man sich hüten soll, als vor Gifft. An et¬
lichen Orten werden sie May-Fische genennet.
Im Winter sind sie mager und nicht gut ;ue>-
ftn, senderlich diejenigen, so in stehenden Was-
fern sich aushalten; ausser dieser und ihrer
Laich-Zeit, lassen sie sich gesotten oder ge
backen ziemlich gemessen.

Hatschapctschcn, werden in Oesterreich die
Hage -oder Haknebiitten genannt.

Häusgen,' siehe Abtr itt.
Häusler werden auf dem Lande und in klei¬

nen Städten gemeinialich die jeiligen Personen
zensnnet, welche keine eigene Güter oder Hän-
ftr haben, folglich auch kein Nachbar-und Bür¬
ger-Recht genießen, und dahsro, ausser des
Obrigkeitlichen Schutzes, wenig von der Ge
meine Nutzen thsilhasstig werden kennen.

Häuteln, ist eine den Köchen bekannteRe-
den's-Art,wenn sienemlich mit einem scharssen
Messer die über den gestreissten Haftn iedes-
mahl noch befindliche zähe Haut, sauber herun¬
ter schneiden, um dieses Wildpret zum verspei¬
sen dienlich zuzubereiten.

Hafen, siehe Topff-
Hafer, Hafer-Dod«n, Hafer-Griiye,

siehe Haber. ,
Hasste!, zu den Leinen in denen Tuchern ist

bey'denen Jägern ein starcker Pflock. Au de¬
nen Wild-Leinen aber ist es ein mächtiger
Pflock. Solche und anders Kunst-Wörter
im Iagd-und Forst-Wesen, im Ackerbau, der
Viehzucht,'dem Berg-Wercks-Bau haben ih
ren Ursprung aus der alten teutschen Spra
che gemeiner Leute, die sich am ersten nnt de¬
nen c!nxn>zribu5 dieser Geschaffte beschässtiL-
ten, und die Dinge nach ihrer ersten sinn¬
lichen Vorstellung oder dem nächsten Zweck
«nd der nächsten Wirckung, wie es ihre Ein¬
falt und Mund-Art mit sich brachte, lienns-
ten- Denn alle Wissenschafften und Künste
haben ibren Anfang aus denen iinxMsriren er¬
sten finnlichen Erfahrungen und Versuchen-

Hage -Butte, Hazen Autle, von Hagen,
Zäunen, daran sie wachsen, auch Hahne-ZZlit¬
te, Ham-Vutte, Hayn-ZZutte, in Oesterreich
Hätschapetsche, und anderswo Htefe und
5viepe genannt, ist die bekannte Frucht des
Hagedorns oder wilden Rvsen-Stocks, welche
länglicht-rund, aber gegen ihren schwarze» Bu¬
hen oder Schnuppe, so gleichsam ihr Deckel ist,
zank zugespitzt, glatt und von einer schönen
hoch-rothen Farbe/ inwendig aber mir vielen
weiglichten harten Haaren und rauhen eckigten
Gaam-Könieru angefüllet ist. Sie werden,
«enn sieWinters-Zeitteig, Sicht nur rvh ge-

Hage-Dorn iozz

nossen, sondern es kan auch, wenn sie von denen
Haaren und Kernen oder Stemlein gesäubert
worden,eine gesunde Salsen oder Syrup etwas
dlctiicht mit Jucker daraus gesotten, hernach
nnt Most oder Wem angemacht und zum Ge -
bratens auf die Tafel gegeben werden; oder sie
werden ben gemächlicher Wän-ue abgetrocknet/
und als ein Zugemüs, worunter man grosse Ro¬
lfen oder Cibeben nnschei, in Wen, abgekocht,
odergute Suppen daraus bereitet, oderauch an
andere Speisen, sonderlich an das Fleisch ge¬
legt, da sie denn gar schön wieder aufschwellen,
und das Essen sehr angenehm und wohlae--
schmackt machen. Man braucht sie auch zur
Artzney, weil sie den Stein und Grieß kräfftig-
lich treiben; zur Winters-Zeit aber werden sie
von den Füchsen, Rehen undHirschen gesucht.
Sonst giebt es auch noch eine BriHagehutten,
welche fast so groß als Csstanien sind, und ei-

sgentlich wiepen genennet, auch eben, wie die
"kleinen, zur Speise gebraucht werden.

Hage-Dorn, so auch Rosen-Dorn und
wilder Rssen Lusch gcnennei w>rd, ist eine
Art von denen alierfchiechtesten Gebüschen, so
nirgend wohin, als zu Verwlihrnng der Zäune
zu gebrauchen ist: Denn es hat dieser Dorn-
Busch ein weiches und starck- kornichtes Hvltz,
welches zwar in einem Sommer »ngemein iu
dieHohe schießet aber von keiner langen Dau-
erhassriakeit ist, sondern, so bald es in die Höhe
kommt, wieder verdorret, und dadurch eine»
solche» Uibelstand in einer Waldung verursa¬
chet, dem nicht besser, als mit der völligen Aus¬
rottung, zu hclffen ist. Wegen seines guten
Wuchses pfleget man auch dieiungen Stämme
zu pfropfen, wie sie denn allerley Reifer von
Kern und Stew-Obst gerne annehmen. ES
hak dieser Hage-Dorn lange und geschlancte
Zweige, welche mit vielen de^en Luch«-Klauen
iücht ungleich formirten, und mit ihren Spi¬
ken wechselsweise über sich und unter sich ste¬
henden Stacheln versehen sind, wodurch derje¬
nige, welcher durch dergleichen Gebäsche hin¬
durch muß, nicht wenig an-und aufgehalten,
und an feinem Gange verhindert wird. Seine
Blätter sehen aus wie die andern gememenRv-
sen Blätter,nur daß sie etwas kleine? sind,seine
Blüthe oder Blume aber ist eine einfache Rose,
weißlicht, und theils auch mit etwas Leibfarbe
vermischt, welche das beste und dienlichste am
ganym Busche ist, weil daraus ein Rssen-Was-
ser gebrannt werden kan, sovyn vielen für bes¬
ser gehalten wird, als das,welches man aus den
Garten-Rosen gebrannt. Die nach der Blüthe
folgende Frucht ist die obbeschriebene Hage-
Butte. Die andere Art des wilden Rosen-

Strauchs, so die grossen Hagebutten,oder soge¬
nannten Wiepen trägt, hat auch grössere und
röthlichtereBlumen, Es wachsen ausserdie-
enHa^ebutten oderHisfen, aufdemHagedoni-

Bnsche zwischen denen Aesten gelb-röthliche
rauhe Knospen, denen der Nahme Rosen-
Schwämme oder Schlaf Aepffe! beygeleget,
und unter andern die Tugend zugeschrieben
wird, daß sie dem>enigeu,der nicht schlaffen kai!>
unter das Haupt geleget/ oder um dasselbige geKk » bunden,



bunden, den Schlafbringen sollen, Ein meh¬
rers hjevctNl'iche unter dem Wort Schlaf-
Zlpffel-

>.^agel, Schlossen, sind Regeu-Trvpssen,
weiche vnnder Käitederniitrlern L'-ss.';u klei¬
ne'! theils runden, rheils eckiateu H. Ku-eln
gesrcren sind, siehe Plnlosopkisch Lcxicon.
Sie sind seh>- geniein imSommer, «uid thun,
wo ein solches Hagei-oderSchirmen-ltn^ewit
ter trifft, so wohl anZieqel-Daweriiund Fen¬
stern, als auch an Feld-und Baum-Frachten

und die Flucht erareissen um«!, hernach den
Muth >'erlie> t, und nicht mehr beyde-
neu Hunern ist. Es wird aber zu einem H^z'.
Hahn insonderheitein solcher auscwMet'
welcher einen kuryen, dicken und etwas knnv«
aeboaenenSchnabel, eine heile und stMe

-rimm-, «inen rothen und lelchafft ansse-
h-nden Kainm, einen langen und
rcn Ba'.r, schwari-eund gläntzende?uaen,
breite und weisse Ohren, emeiilniittelmäßigeii,
ieaochn>edr arossen als kleinenLeib, moste und

grossen Schaden, doch macht es, »ach dem ae- >1rrcke Fli,'l!l. einen ansehnlichen krii»»,, ge-
»neinen Sprichwort, keine T')eu'.!ma. Denn >hvaenen Gc!.wa«tz, starke Beine und grosse
es gehet derselbe nur Strich - Weise, l^ .r i Klauen und Sporen hat, damit er sich
dem kan nian oisr auch das verbagclteFeld neu Milbubiern und Feinden wehren koiiiie!

»psiüqen unv beiieLicn, mithin doch ' Denn ie mehr sich ein Hahn mit ankern beimWieder umps
noch etwas bauen. Woder H, cl denen Re- Leistet, ie besser er ist. Man will auch die
beu Schaden zugefüget hat, muß man in dem Güte eines Haus-Hahns aus seinem imithi-
nächst darauf f»lgende» Schnitt alles verletz- neu, gravitätischen und treyiaen Ganz, und
te und unstubere glari weaschneiden, so er- aus der Farbe, wenn er recht schwartz, «der
holen sich dieselben wiederum, und können hüosch roth - gelb ist, inzleichen aus Mm
desto lustiger treiben; hingeaen, so es unter- gerrosten und srarcken Geschrey erkennen, und
lassen wird, giebt es mit der Zeit unlustige und werst man, daß vor dergleichen Geschrey sich
unfruchtbare Sts'-e Es heißt auch auch der iedertzteste Löwe fürchte. Er im«

agel, der klein"-' Schroot oder geschnit- aerue bey «'«inen Hünern bleiben,, und sie mit
ten Ble» zum Schlesien

Hagc! Gänse- siehe Wilde Gänse.
Hagen, siehe Hägen.
^.agen Vuche, siehe Buch-Baum.
Hagc^Falck, suche Falck.

seinem anlockenden Ruff allezeit um
! halten, aucd die Körnlein und Wurme, die
er im Aufscharrenfindet, uiit ihnen theilen.

I Welche H/dnen man nicht zur Zucht behil-
:en will, lasser man in ihrer )ugend kapren,

tet, denn sie taugen auch nickt ennml >inii
kappen i dcr caraunen. Ein Hahn, dem d«i
vorderste Sxitzlein an der Zunge hinweg ze-

Hahn »?.aus-Hal'n, wird der Mann und siehe Capau» und Capaunen. DiejmiM
ZiEer der!>ans. Hüner aenennet. Eristgrös- H,ihnen, so nur umher lauffen und fteff»,
ser als seine Weiber. h"t mehrentheils hohe mit >^ber mcht krähen, noch zur Zucht dienen, R»
Sporen gewaffnete Füsse, einen lausen Hals, den Spieß. Habnen genennet; diese sind ««
aufdem Kopfe eine fleischige hoch-rothe einsa- besten auf die Mast gestellet und abgefchlich'
chs oderdopvelteK^one.so inan denKamn! nen¬
net, und einen dergleichen von zweyen abhän¬
genden Läpplei« bestehenden Bart. Die Far- ... ..
be feiner Federn ist unterschiedlich, zuweilen schnitten oderein Ring von Wem-MM
xmerlcy, weiß oder sa;w°!tz, meist-ntheils aber oder anderm Holtze um den HalsgelegetW-
sind solche von allerley Farben schön gemenst- den, soll nicht mekr krähen. D^ß die
Er verkündiget des Tages Anbruch mit dem „-m, wie vor dieseni von vielen irrig
frühesten durch das Krähen, und halt meisten- bet worden, Ever legen, und aus selbigen U-
theils seine ».-jj^sri-^tunden, z. E das erste silisken erzeuaet werden sollen, wird heut !»
mahl um halb zwey Uhr, das andere mahl um Tage nicht unbillig für eine ungegrimdn
kalb drey, und denn zum dritten mahl gegen F.ibel gehalten. Die zu Paris Anno i/y«"
Mvraen,«nsser, wenn etwan ein anders Wet- Tagslicht gekommeneObK-rv-non»
ter vorhanden ist. denn kiäheter auch zur Un- lur ruuiL5 t'.,rr>-5 cle !-> pkyliguc nield»'
zeit, und giebt solches, als ein Prophet dem es habe ein Bauer einem gewissen Eeledn»
Hausvater zu erkennen, damit er sich zu Veralt ;» .vio»»p»l!i?r verschiedene Eyer gebrlW
dernng des Gewitters vorbereiten, u. seine au- Zchd von denenselben vorgegeben, als »» ?
gestellte Feld-Arbeiten entweder befördern und von einem »ungen Hahn, welchen er
sorrs l>en, oder solche aufschieben kan. Denn leine unter een Hünern auf seinem A
es ist ei« Thier, welches von sehr zarter Em- habt, wären geleaet worden. Diel«
pfindnng ist und die Veränderung der Lussr uige davon aufgemacht, aber darimien, e
sehr leicht fühlet, die seiner hitzigen Natur wie ihme der Bauer zum voraus gelazt. mui
zuwider ist. Weil ein Hahn über zwvlss gelbes, sondern nur ein kleines Aasermn^^
bis sunffzehen seiner Weiber nicht leichte - - - "
yrit Nutzen, und wenn man viel Junge
ziehen wi"
auf einem

aelbes, sondern nur ein kleines
Gestalt einer zusamnie» aewundenen ^

. ae aefunden. Hierauf seyihm auchd>,'-. .
will, bestreiten kan, w muß man selbst von dem Bauern gebracht worden-
em «rossen Hof, wo viel Hüner uvr- nach bescl>ehener5eNwnso viel >u MM .

Hände«! mehr als einen Hausha!-» haben, doch wesen, daß der Hahn in Ernianaelv«» di
müssen sie mit einander auferzoaen seyn, sonst erforderlichenTheils diese Lver evm»!
leiden sie einander nicht; wenn sie sich auch mit habe ie-'cn können; nach einigen ^
einanderbcissen, sy muß nian sie bald aus ein- habe der Bauer, (welcher, oknerachr-i
anveriaM/well derjenige, der überbisien wird/ schuldigte H^vn redt, dennoch wle^r« ^



rc>4i Hahn Hohn Halb-Banerey rä¬

chen Eyer gefunden) diejenige Henne, wel¬
che dieselbigeii gcleget, nebst^ deren Eyern, ae-

herum gehen, damit kein Tropffen dazwischen
durchlauffen könne, oben ist dieser Drehe-

bracht, da sich denn bev! Eröffnuna gedachter Wurbel mit einem Rinne oder andern Figur
Henne befunden, daß es gar kein Wunder ge-^ versehen, wobey man denselben mir den Un¬
wesen, wenn sie keine andere gute, sondern ^ gern ergriffen und herum-oder aus-undzu-

drehen kan. Und dieses Heistein gemeiner
Hahn. Wo aber die Feder oder der Dreher
oben keinen Angriff, sondern nur zwey kleine
Löcher und einen kleinen dazwischen in ?,je
Höhe stehendenDorn hat, darein ein Schlüssel
gesteht, ivl-ilich damit die Feder oder das

nur lauter unvollkommene Sver geleget, all ,
gesehen sie in dem Leibe anbrüchig mid volles
Fehler gewesen. Die Gestalt der Schlange,!
welche sich in diesen Eyern antreffen lassen,!
und deren man niemahls mehr als eine Ze-^
funden, würde wohl nichts anders als das ^
vertreugte Gelbe gewesen seyn. Einige,die in! Drebe Schloß herum gedreht, und der /'ahn
denen 5?almc-Kämmen eine sonderbare ve-^ aeöff-iet und wieder zugeschlossen werden kan,
Uc->ieis-gefunden, Pflegen selbige auf folgen-! solches wird ein Schließ Hahn aenemiet.
de Art zugerichtet mit gutem Appetit zu ge-
niessen: Es werden neulich dieielben aepu

Hahn, helft auch dasjenige Theil eines

- i Muiq^rea - Büchsen - Flinten - oder Pisthlen-
ket, gewässert, mit Wasser zum Feuer gesetzt Schlosses, worinnen die Lunte oder der Stein
und weich gekochr; Hievauf leget man solche - ^ ^
nebst einem Stücke Schmale in einen Tiegel,
wlrffr eine ganye Zwiebel darzu, und lasset
die Butter also zerschmelzen. Wenn das
geschehen, wird «ute Brühe und ein wenia ^
Wein hinzu gegossen, mit Musearen Blüthen, ^
Ingwer,uid Citronen-Schal, n gewütet, und ^
dieses Gericht durch einander gekochet; fer-

festgemachet wird.
Hahn, nennet man auch die in Form eines

Haknens aus Blech verfertigte Fahne, wie
m.ui dergleichen aus hohe Gebäude zu se!-en
pfleget, um durch deren Bewegung die Wen¬
dung und Veränderungen des Windes, wo er
nemlich herkommt, daran -^zunehmen; und
weil eben die Beschaffenheit des Wetters

»erschlüget man 4 bis; Eyer-Dottern in ein durch den Wmd unterschieden wird, immassen
besonderes Töpffgen, giesset einige Tropffen bekinnt, daß, wenn derWind zwischen Abend
Mein (?>!>» daran und avirlt es klar, giesset - und Mitternacht kerkomnit, so reiiNt'f e<^ I,<>-Wein Eßig daran und qvirlt
endlich die Brühe, wenn sie im kochen ist an
die Eyer-Dottern, ' , . ^
let werden müssen, damit sie nicht zusammen
lausten, und richtet svdenn diese abgeqvirlte

und M tternacht herkommt, so regnet es be¬
ständig, der M'ttags-Wind bringet Regen und

die darbey fleißig geqvir-sauch warmes Wetter, veränderlicher Wind,
der ietzo von Mittag, und bald darauf wieder
von Mitternacht geh.l ist ->crn dcrVorbote

Brühe, nachdem die sänke Zwiebel davon! eines Ungewitters; al-o Heisset man auch der-
genommen ist, über die Hahnen-Kamme in gleichen Fahnen einen IVetter-Hah».
eine Schussel an, sprenget ein wenig zerlassene
Butter darüber, und drücketcin rcenig Citro-
nen-Safft daran, so ists gut.

Hahn, wird auch das Männlcin von ver¬
schiedenen Sorten fremder und wilder Häner,
als Pfauen, Truthüner, Trappen, Auer-Birck-
Hasel-und Rebhüner, auch anderer kleinerer
Brut-und Sina-Vögel aenennet.

Hahn, ist ein von Meßina hohl gegossenes

Hahne-Laichen, siehe Aalcken.
Hahnebütte suche Hagebutte.
Hahnehütleins-Z)usch, siehe Spindel-

Banm.
Hahnen-Fuß suche Rammeulen.
Hahnen-Aainm, siehe Mayer.
Hahnen-Stein suche Kapaunen Stein.
Hahnen->vacker, ist eine an manchen Or¬

ten eingeführte Redens-Art, und bedeutet so
oder auch aus Holtz gedrehetes Instrument,! viel als ein Frühstuck, welches bey Hechze-ten,
welches man in das an dem Boden eines Wein
oder Bier-Fasses befindliche Japffen ?och ste¬
cket, den Wein oder das Bier vermittelst des¬
selben beqveni abzuzapffen. Es bestehet aber
ein solcher Hahn in einer nach ?ropar-ion des

Ämdtauffen und dergleichen Zusanimenkünff-
ten und Gastereven denenjenigen Personen

! vorgeseket wird, welche sich nach der eingenoni-
! menen Abend-Mahlzeit mit Tanken und ande-
! ren Eraolzlichkeiten unordentlicher Weise, bis

Gefasses langen und weiten, vorn mit einem ! zu des Hahnen erster, oder auch woh! offt len-
unter stch gekrümmten Mundkucke versehe-j xen Ausruffung und Verkündigung des Tages
nen, in der Mitte banchichten, hinten aber die Zeit vertrieben, und bestehet solches meist
etwas spnzig zulauffenden, zugemachten, und jn kalten abaebratenen Speisen, Geleen, Gal-
damit nichts unreines durchlauffen niöge, leiten, gebackeneu Kuchen u. s.s. um den» durch

^p^ern durchboh^rtenRöhre. Ans ^die aehai te Bewegung ausgeleerten Magen
einer Feder oder Drehe-Würbel, weiche auch
der Schlüssel genennet wird, so in das, qver >

wiederuni in etwas Kräffte zu aeben.
Hall' 2Zaucrey, i>? eine lgewisse Art einer

du.cy gedachte lange Rohre gehende, oben el- 'Verpachtuna, da der Eigenthümer eines Land-
«as weit und unten etwzs engere Loch qestecit i Gutes den Äcker.oder Feld-Bau um die Heisst«
wird, und wodurch nach der Q»sre ebenfalls ' ' .
em Loch , nach der Weite der Röhre gebohret
ist, daiiiit, wenn die Feder herum, gedreht

besäeii und arbeite!, lässet, doch also, daß die

'.Felder vor der llibergabe erstlich ordentlich be¬
säet und bestellet seyn müssen, welche denn der

wird, und derselben Loch auf die innere ' Annehmer oder sogenannte Hall' Mann oder
?«??> ^ kommt, der !.iquo> gerade! H»;v-Vauer in eben dergleichen Zustande

^^UiUj! aber diese Feder wieder al treten muß, heißt auch Halh-
»ver Drehe-Wurbei so knap und gedrang pachr. Was denn vsnj Iahren zu Jahren

Kk 5 an



I04Z Halb-Bier Halb-Ermel Halb-Fisch

an Frucht und Getraidig erwachset, davon
tvird erstlickder Saamen, so vielman nemlich
künfftig wieder auszusäen gesonnen ist, mvor
dinwea genommen, und alsdenn das übrige
an Körpern richtig getheilet. Die Viehe
Zucht und Schäiereyen werden gleiHsalls ge¬
meiniglich denen Halb-Leuten um in gewis¬
ses Ge d verpachtet/ oder aber/ gleich dem
Feld Bau, auch auf die Helffre deS Nutzens
und Schadens ausgethan. Es müssen aber
lüit denHalb-Bauern oder Halb-Leuten, des
ausgesäeten, ciiigeerildteten und wöchentlich
vusgedroschenek Getraidigs kalber ordentliche
Kerb Hölzer und Gegen - Register gehalten
und daraus gesehen werden, daß mit aller Be¬
stellung recht umgegangen, die Felder zu Recht
wohl gearbeitet, besäet, beschicket, pfleglich
gebrauchet, und nicht ausgesömmert cder ver¬
säumet werden, und da hierinnen Ungelegen
keit und Unfleiß vorgienge, daß >o bald und
ebne Verzug ein ernstes Einsehen vsrgewandt
damit die Aecker nicht in Verwüstung gera¬
then und Schaden erfolge, sondern demselben
zeitlich vvrZebogen werde. Was nun einem

Bauern oder Halb-Mann Inventariums
Weise übergeben und eingeantwsrtet wird, ist
cr zur Abtretungs-Zeit wiederum zu ersetzen
verbunden; die Vorwercks-Gebäude aber wer¬
den ohne der H,lb-Leute Kosten., oder Bey-
tragung der aufgewendeten Bau-Kosten in
baulichem Wesen erhalten, doch daß sie die
Kuhren dazu thun, und an welchem OrtSchob-
vder Stroh-Dächer sind, müssen gemeinig¬
lich die Halb Leute solche Dachung erhalten.
WÜüsch im Nemor'mü oeconnmiz- hat Mu-
Ker solcher Halb-Pacht-Contraetc. Der
Halb-Pacht ist sonderlich im Clevischen
und auch noch bisweilen einzeln bey Lein-
eder Flachs-Felde hier und da sonst gebräuch¬
lich. Man erlanget aber bey dieser Art der
Verpachtung den Zweck nicht, den m«n bey

>Verpachtung der Güter unter andern su¬
chet, nehmlich sich der Mühe der Wirtschafft-
lichen ^,Qmin>lU'zric>n seines Gutes zu enthe¬
ben. Uiber dem ist man verdrießlichen Be¬
rechnungen in der Gemeinschafft (einer Mut¬
ter der Zänckerey, sonderlich bey Wirtschaff¬
ten) unterworffen. Indessen wo die Vermu¬
thung ist, daß die Früchte währenden Pacht-
wahren sehr steigen mochten, da ist cr vor den
Verpacht« meistentheils austräglicher, als
der Gany-Pacht, ausser dem aber meistens
schädlich.

Halb-Dier, heißt ein Bttr, welches Mit al¬
lem Fleiß schwach, und gegen dem ordentli-
yen und gewöhnlichen Bier dünner und ge¬

ringer gebrauet worden. Eine Art solchen
.^alb-Biere sind die in Sachsen bekannte

^Scherpen. Siehe Cofenr.
Halbe Mast, siehe Mast.

Halbe Rundn,m, siehe Rundunn

Halb-Fiich, Platt-Eiß, Bittre, Hch»n.
ist ein rwttcr nnd fast Rauken soi inis-r M..»
und See-Fisch, welcher einen dunckei araum
Rucken und weissen Bauch hat, und fM
beyden Seiten mit Floß Federn umgeben i»
die sich in dem Schwanke mit einer emi-e»
Breite endigen. Er begiebt sich zunieileiim
Begierde zum sussen Wasser in dk gr^»
Ströme, darinnen er «ber sehr weichlich M
und nicht so gut bleibet, als der im HM
Meer gefangen wird, ist anch leicht «11der
schwarken Farbe zu erkennen. Di-HM,^
welche diesen Fisch in grosser Menge m-en,
pflege» ihn an der Sonnezu trockneü, i»H-.-
bünde zusammen zu binden, und also hzH°
zu verschicken, welche denn, absonderlich i»e
fleischigten, im Sommer zur guten H-wM
dienen. Die in der Ost - See gefangene «-
den in Preussen und Liefland auf eine !>ch»-
dere Art geräuchert, und nmerdem Nahme»
Rigischer Nutten verführet. Diese werk»
meist rohe gegessen können aber auch nuftm
Rost gebraten werden; wie denn die HM>-
der die erstere Art, nemlich die an der Sonnt
getrocknete Halb-Fische offt trocken essen «O
Brantewein dazu trincken; es soll aber pi¬
cher Leute kxcrememum 5. V. hernach diejwi-
gen schwarten Fliegen hervor brinaen, wel¬
che zum größten Verdruß derer Holländische»
Gärtner alles Obst verderben. Bey uns >«-
den diese Fische nicht roh verspeiset, ssnw»
aus folgende unterschiedene Weise zugerichtet.
Zhre Vorbereitung aber bestehet in dieserKii-
chen-Arbeit: Man schneidet alles dMU he¬
gende fäsige bis an das Fleisch hinweii, ma¬
chet aus reiner Asche und frischem WM ei¬
ne Lange, und wenn dieselbe sein abiMrct,
werden in selbiaer die Ha!d-Fische bis i» ^

4 Stunden gewässert. Wenn nian sieoW
nach dieser Zeit annoch täglich z bis 4 >>»
in frischem Brunnen-Wasser ausspület,
von einem mahl zn dem andern danii.M
lässet, so werden sie in drey bis vier TW

gar vortrefflich auflaussen und schön weis nor¬
den: einige bedienen sich hierzu
Lauge auch wohl des Kalches, ist aber IM

so dienlich und viel eher schädlich; noch an^-
re brauchen weder Lauge noch Kalch,
bleiben bcy dem Wasser allein, >n dielem M^
aber muffe» diese Fische länger wässern.
diesem Wässern pflegen einige erst lie «w "
Rost und zwar mit der Seite zu legen, >

die Hauthaben, damit sie solche, wenn ^
wärmet, herunter ziehen können, welche- "
auch eher thun lässet, als wenn sie noch»>^
gewässert worden; hieraus waschet nM i
»ochmahlen sauber aus, jetzt sie mit klM
Wasser zmn Feuer, und sobald >ich ew n>w
Gischt oben auf dem Wasser ereignet^!^vorn uus v^il» Qkk»den
man sie wiederum davon, denn das

oeiArieraut

Hemden - Ermel jkan'7ine'Burter-'Soffe mit und ohne PctMl-

j lisn, ein- Rahm Sosse, grüne Erbsen

Halb-Ermel, sind kleine von sauberer kein-1
wand, Cottvn und dergleichen weissei, Zeug ! Ist solchen Fischen nicht gut, doch M>N!> .
-udereikete Ermel, so meist nur um was we-!starckes Feuer anch nicht gedachter " .
,ü '.es bis über den Ellenbogen langen, und zur - Gischt so bald verursachet werden. ' -
Bedeckung der besudsiten Hemden - Ärmel mit und ohne

vi.men.
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gleichen darüber angerichtet werden: Oder
man machet sie mit brauner Butter und ge¬
gebener Semmel; öder man bereitet sie gantz
schlectzl,iitt>em nur ein wenig Butter und Mehl
Hder dem Feuer etwas gelbiicht gemacht,!» der
Brühe, darmnen die Fische gekocht/ gethan,
mzd oieses noch einige Zeit auf dem Feuer ?as-
sirelwird, die Gewürke dazu sind Saltz, Jng-
n>er und Pfeffer, wozu einige noch fetzen klein

geschnittene Zwiebeln und Saffran, so aber
auch wezvieiben kan. Man pfleget über dieses
auch von ihnen fast eine Art einer Grisette
folgender Gestalt zuzurichten: Wenn neimich
dieseiven abgefallen, sondeil man sie von den
Graten, pflücket und schneidet hie Helffte da¬
von gantz klein, uns leget diese nebst in Milch
eingeweichter und wieder ausgedruckter Sem¬
mel in eine Schüssel; hierauf schläaet man
acht Eper-Dotterii darzu, würbet es mit Saltz,
Muscaten-Blüthen undSaffran, giesset süs-
sen Rahm hinzu, und rühret alles nebst klein
gehackter Petersilie wohl durch einander.
Hiernachst machet man einen Krany von Teig
auf eine Schüsse!, beschmieret diese wohl mit
Butter, daß inzwischen die ausgepflückte Halb-
Fische mit einer Zanken Zwiebel nebst ein we-!
nig Musealen - Blüthen in Butter über dem 5
Feuer Paßiren, und giesset die Helffte des Ab¬

gerührten , darein vorhero noch ein Stücke >
Butter zerlassen worden, in die Schussel, thut
die abpaßinenHalb-Fische darauf, streuet klein
geschnittene Citronen-Scheller darüber, und
ziehet endlich die andere Helffte des abgerühr¬
ten vollends drüber her, leget obenButter dar¬
auf, bestreuet es eben mit geriebener Sem¬
mel, und bäcket es ordentlich im Ofen als
eine Pastete, welches Eisen warm oufgelrzgen
werden muß, und eigentlich gefüllte Halb-
Flsche heiffet.

Halb-Pacht, siehe Halb-Bauerey.
Halb-Traid, oder besser Halb - Getraid,

siehe Gemang-Rorn.
Halistcr, ist ein von Riemen zusammen ge¬

setztes Haupt-Gestelle, welches einem Pferde,
wenn es abgezäumet, in dem Stalle an den
Kspfzeleger,und solches damit vermittelst des
daran geknüpfften Strickes an die Rauffe an¬
gebundenwird. Die Halfftern mit Stricken
werden gemeiniglich nur, wenn man über
Land reitet, am Pferde bey sich geführet, und
in fremden Ställen gebrauchet; zu Hause aber
hat man

Halffter-Aetten, welche etwan zwey Ellen,
oder auch etwas länger,und an beyden Seiten
m>t Knebeln versehen sind, wovon der eine
durch den an der Krippe fest gemachten Ring,
oder das durch dieselbe gebohrte Loch, der
andere aber durch den an der Halffter befind¬
lichen chernen Ring gestecket wird, damit diese
beständig am Pferde-Stund verbleibe, und
Iiicht verwvrffen werden, sondern, wenn M IN
das Vferd in seinem Stande abgezäumet, so¬
gleich bey der Hand sey, und demselben unu
gethan werden könne- So sind auch dieHalff
tei-Ketteii dauerhaffter, und reissen nicht so
leichtlich tt!s die Stricke.

Halm Hals-Tuch 1046

Halm, ist der Stengel, oder dasjenigeTheil
>des Getraides, so zwischen der Wurtzel und der
i Aeh: e oder Rispe sich befindet. Er ist iiiwen-
j dig hohl und mit etlichen Knoten abgesetzet,

wird, wenn er gantz trocken, und die Frucht dar¬
aus gedroschen ist, alsdenn Stroh geneniiet.
Die zwey untersten oder näkesten Knoten an
der Wurtzel dienen zu der Vermehrung und
Bestaudung des Haupt Halmes: denn wen»
selbige in die Erde oder nur an dieselbige zu
liegen kommen, schlagen sie besondere Wurkel,
und treiben neue Neben-Halme, dereu un¬
terste Knoten wieder von eben der Beschaffen¬
heit seyn,wie bey dem Worte Saat weitiäuff-
liger gedacht wird.Halm - Drache, siehe Stoppeln oder
Stürye».

Hals, wird der gantz bekannte Theil eines
Menschen und Viehes genennet, der unmittel¬
bar nach dem Kopffe folget, und die Lufft - und
Speise-Röhren, als die zwey unentbehrlichsten
Canäie, in sich begreiffet. Man hat aber da¬
her auch Gelegenheit genommen, andere Sa¬
chen, die sowohl der Forme üach, als auch we-
qen ihres gleichmäßigen Nutzens mit diese»
überein kommen , ebenfalls mit diesem Nah¬
men zu belegen: also nennet mau den laugen
Theil an einer Flaschen und dergleichen Ge¬
schirr, weicher an derselben Bauche gleich
aufsiket, wodurch eine slüßige oder andere
Materie sich hinein füllen Iä»et, einen HalS:
Mit nicht wenigerm Rechte fähret eben die¬
sen Nahmen der lange Theil einer Violine,
Laute und dergleichen Instrumenten, wo man
durch Niederdrückung der Finger auf die dar¬

über gezogene Saiten, dieselben nach ledem
vorgegebenen Ton stimmen, und eben den
Laut damit wie in der Singe-Kunst vermit¬
telst des Halses zuwege bringen kan, u, s. f-

HawDand, ist ein Schmuck von Gold oder
Siiber,oder aus Silber und vergoidt nach gar
verschiedener Art zusammen gesetzet und zier¬
lich ausgearbeitet, ?a mit Edelsteinen oder
Verlen und Schmelst ausgesetzet, dessen sich
das Frauenzimmer gewöhnlicher Massen be¬
dienet, um solchen um den Hals zu binden.

Hals-Vand, ist auch ein ledernes, zn-
wei'len mit MeßinZ oder Silber zierlich be¬
schlagenes, öffters auch mit eisernen Sta¬
cheln,oder Schweins - Borsten besetztes Band,
welches man denen Hunden um den Hals le-
liek, damit sie dadurch vor dem Anfall beißiger
Hunde desto mehr gesichert seyn mögen, auch
bey dem in der Mitte des HalS-Bandes befe¬
stigten Ringe um so viel besser geführet werden
können. . ^

Hals-Sucht, ist eineKranckheit des Mun¬
des und Halses bey Menschen und Vieh, und
heißt die Sraune. Was das Vieh anbetrifft,
siehe dieses Wort- „ ,

Hals -Tuch, ist ein meist viereckig! geschnit¬

tenes und gesäumtes Tuch von Seide, Flohr,
Caton, Nessel- und andern, zarten Tuch, seiner
^einwand und dergleichen zubereitet, welches
über Eck ordentlich zusammen geleget, das
Frauen - Volck theils zur Nothwendigkeit,

theils
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ic-47 Halt-Kette Hammel

theils inemerZieratum denH-ls zu schleif-
sen in Gewohnheit hat. Es sind dieselben
entweder schiecht, oder mit Spiken, Zäeklein
und deralciche,» an den Ernten umsteche»/
ftisiret,«uch cfft durch und durchnenehet, bald
mi^ Mahler Naht/ wie die Latonenund Nes-
se TiiÄier. bald aber wie die von Flohr oder
Moussel-n nnl Gold und Silber/ wie auch
bunter Seiden- Bisweilen werde» diese auch
Bogenweise au den Seilen ausgeschnitten,
und nttl Zckcklein vser Spiken Rand umste¬
chen; oder es werben solchewil Gold-oder
Silber-Lah»> oder auch weiser Seide und
Awirn-Fäde» in gewisser Maaß unv-Abthei-
Iiiiia durchzogen, und au die Hintere.Zivssel
machet man auch kleine Quasten und Tret,
le tt.

Halt-Rette, anchDeichsel-Rctte genannt/
ist eine ungefehr fünss Viertel Ellen lange/an
dem einen Ende mit einem Kleben, an dein
andern aber mit dem sogenannten Deichsel-
Ring versehene Kette/ welche vermittelst erst-
gedachten Klobens «n die Brust-Kette ange-
ljänaet, mit demRinae aber zwischen die den¬
ken vornen an der Deichsel befindliche Haacken
gestehet wird,wodurch die Pserde die Deichsei
nicht nur regieren/und vermittelst dieser dem
zanken Wagen sein Gelencke geben, sondern
auch den Wagen, wenn er Berg abwärts ge¬
hst, zurücke halten, damit er ihnen nicht auf
den Hals lsuffen, und sie übernHanffe» ren¬
nen kän>

Ham Butte, siehe Hage-Butte.
Hame, suche Fisch-Haine-
Hamen und Treibe-Zeug vor die Rephü-

ner, siehe Repdun.
Hammel oder Schöps, ist der Nahme ei¬

nes verschnittenen Widders, Schaaf-Bocks,
Stähres oder Männleins von Schaafen-
Sie werden ihrem Alter nach eingetheilet in
Hammel - Lämmer, Jährlings - Ham¬
mel , Zeit - Hämmel und alte Hämmel.
Den ersten Nahmen führen sie von der Zeit
an, da sie von den Schaaf-Müttern gefal¬
len, bis um Michaelis, da sie alsdenn Jähr¬
lings-Hämmel zenennet werden. Im äu¬
ßern Jahr heisset man sie Zeit - Hämmel,
un' wenn sie >kr drittes Alter-Jahr antre¬
ten, werden sie alte Hämmel genannt- Weil
auch die Schasse sich gerne vergeselischaffte»,
so, daß si: nicht nur unter einander zusam¬
men hlten, und wo eines hinaehet d.e an¬
dern alle ihm nachfolaen,. sondern auch sich
gar bald zu den, Menschen gewonnen lassen,
daß sie chm wie ein Hund nachia-isse»; so ha¬
ben die Schäfer-Knechte im Gebrauch, sich ins¬
gemein einen Hammel abzurichten, der ihnen
auf den Wincl folget, vermittelst dessen sie
nächst en:em guten Schäfer-Hunde, hernach
Augenblicks die gaiwe Heerde leiten n»d an¬
führenkönnen, wohin sie nur wollen, und der¬
gleichen abacrichteter Hammel wird ein Leit,
Här.rmel genennct. Die Hämmel sind unter
einer Heerde leicht zu erkennen, indem sie ihre
völlige Schwanke haben, da hingegen solche
?nen Schaafen abgeschnitten oder »erstul-et
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worden. Das Verschneiden macht, daßsj-
fetter werden und ein zartesFIeisch bekomm?»
Siehe Schöpsen- leisch ,Schaas.

Hammel - Ochse, siehe Brummer

Hammer, ist ein bekanntes Werckzsuq, des-
sen Haupt allezeit von E-ftn,»nd in der Mt-
mit einem ^och, welches man das Auge nm-
net, versehen, wonnnen ein holftmier, M
nach der Grösse und Schwere des HaspteZ
proportionirier Stiel befestiget wird. Das
H-inrt daran wird eingetheilet in die Bah»,
so dessen reite Fläche oder das untereM,
in die pfinne, welches das oberste
Stücke, und oenn in die Nacken, immer
die Seiten »erstanden werden. Bey wer
Landwirtschasst naben die dazu in verschiede¬
ner Grosse benötigten Hämmer ihren l>l>,HU
der Schirr - Kammer; nnd sind entweder
Hans-Hämmer oder Dengel-Hämmer,«^
weichen^le-tten stehe Dengel-Zeug.

Hammer Hammer ^1?erck, ist eineMschi-
ne,meistens aus drey verschiedenen grosseii.O
zwey bis drey Cenrner schweren Hämmer» be¬
stehend, davon der größte der Streck Ham¬
mer dermittelmäßiae ter?ll'richr-Hammer,
und der kleineste der Zain - Hammer heM,
welche vom fiiessenden Wasser durch i«j
Wasser Rad, und die an der Wellen beDli-
che Heb Arme aufgehoben werden, durch de¬
ren Äwe.res Niederfallen hernach das auf
grossen Ambossen unterlegte Gar - Kupffer,
Stahl,Eisen :e. geschmiedet/ und nach teS
Hammer Meisters Belieben dergestalt M-
richtet wird, daß eS nachinahls von den Kui'i-
fer-und Eisen-Schmieden durch die klein»

^Hämmer leichtlich mag gezwnngen werdcii.
^Die Blasebälge oder das Gebläse,.welches

^euer in der Esse erhalte»/ werden m
dürffniß zwar gezogen nach der neuen ^li»

I tion aber am füalichste» durch das trwenee
-Wasser-Werck zugleich am, und nieder geh«-

bei,/ und hierdurc!» das glühende Eilen
seiner Glut und Kohlen durch stereii M°
erhalten, womit man also dabey einige
ersparen kan. Man psteaet die Haninicrir^
ke in Stab-und N'.ech- Hämmer zu uam-
scheide»; hiernach» werden zu einem w.i.W.
mcne» Hammer-Wercke. ausser denen
und Fubrleuten, Köhler», -yoll'hackeiii >>°
Tagelöhner», annoch solzende'perionen ew -

ner u. a. m- ,
Hammerschlag, wird dasjenige 5l.m>

was vom Eisen abspringet, ^
M«n schreibet diesem eine mediemijche KM
zu,will die daraus gezogene Tmcrur >o gar
Stahl und Eisen-Tinctur seldstv^uehen,
leget es gerne in das Getrancke derer ö)
und des andern Viehes, welches

Iips und andrrn Zufälle» verwahrc»
auch lässet sich daraus emwohlblNdeliderM

^Hamster, ist ein Köchstschädliches Tbitt-
welches den grössesten Ratten an Grosse n >,
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nachgebet, und für eine Art grosser Feld Mäu¬
se gehalten wird, ob es gleich mit denenselben
wenig Gleichheit hat: Denn die F»rbe des
Rückens kommt schier denen Hasen bey, am
Bauche sieht er schwarft, aus beyden Seiten
hellroth, auf ieglicherLeite noch drey weisse
Flecken habend; die »schläse sind rötklicht,
der Hals weiß, die Füsse kurtz, und n^ch der
Dicke des Leibes propsrtisnirct. Die Haare
stehe» so feste auf der Haut, daß sich chender
die Haut von dem Fleisch, als die Haare von
der Haut absondern lassen. Er wohnet in der
Erde, darein er ein tieffes Loch ariibet, und sei:

- neu Bau aus eine wunde« nswürdige Art
macht, auch in denselben allerhand Getraide-
Körner, als Weiken. Roggen, Dinckel, Gerste,

^ Erbsen und dergleichen in grosser Menge ein¬
trägt, »nd aus den Winter zu seiner Speile
aushebet; Solch Eintragen aber veriichiet er
mit denen im Maule an beyde» Backen von
der Narur ihme miigethellten Beuteln oder
Säcken, welche er voller Körner sammle» kan,
ohne daß man ein einiges in seinen? Rachen
siehet, und solche auch wieder dergestalt aus¬
zuleeren weiß, daß keines darinnen bleibet.
Diese Säcke oder Beutel kan man, wenn er
todt ist, zum Maul heraus ziehen, und umkeh¬
ren, wie die Schubsäcke. Sein Ban oder un-
terirdische Wohnung ist groß und weitläuff-
tig, in verschiedene viereckiate nett und glatt-
gebaute Zimmer abgetheilt, davon er eines zu
seiner Wohnung, und eines zu seinem Abtritt
brauchet, in dem übrigen Gebäude aber findet
man seinen Vorrath an Getraid und Hülsen-
Früchten , und zwar iede Sorte besonders so
schön aufgeschüttet, daß es auf eine»! wohl¬
eingerichteten Getraide-Bode» nicht ordentli¬
cher gesunden werden kan: Denn hier liegt
allein ausgekörnter Weitzen, an einem andern
Ort Korn oder Roggen, dort Erbsen, und so

' fort; von iedcm auch nicht wenig, so gar daß
mancher Hamster-Fänger nur an dem vo» ze-

- hen bis zwanzig Hamstern eingetragenen Vor-
- rath sich und die Seinigen auf den Winter mit

Brot und Hülsen-Früchten versehen kan. Es
^ bleibet aber der Hamster jederzeit gerne in die¬

ser seiner künstlich erbaute» Höhle, lässet sicy
«ich nicht leichtlich daraus vertreiben, man

>- giesse ihm den» Wasser, welches er gar übel
vertragen kan, i» dieselbe, oder grabe ihn aus;
sobald er dieses letztere mercket, so stellet er sich
in der ersten Kammer in Positur zur Gegen¬
wehr, und machet sich mit Springen und Beis-
sen trefflich umiüye; wenn er aber den Ernst
siehet, und die Todes-Angst empfindet, so lausst
er von einem Zimmer in das andere, bis er
endlich nicht weiter kan, alldorten erwartet er
seinen Tod mit grosser Hertzhasstigkeit, sprin¬
get allen denen, so ihme zu nahe kommen, un-
vermerckt nach dem Gesichte, und wo er eine»
erwischt, so bezahlet er ihn dergestalt, daß er
wünschte, er wäre dem ergrimmten Hamster
Nicht<onahe getreten; trifft man ihn aber mit
einer Spade oder Rade-Hacke auf den Rücken,
so ist er augenblicklich todt, denn allda ist er
«m schwächsten, welches dieses schlaue Thier
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auch wohl weiß, darum wird es niemahls ^e rne
den Rucken blos- geben, sonder» gemeindlich
auf den zwey Hitler-Füssen «i«ei!d, mit der
Schnaufte und den Voider-Fnssen sich inken
Streit einlassen. Eben deraleich-n Positur
macht er auch, wenn erstist, mdemer, w>e d>e
Eichhörnlein, wenn sie Nüsse haben, aus d"N
Hinter-Füssen sitzet, und mit denen Vörder-
Füßlem die Speisen hält. So wird er auch
von etlichen, wie die Eichhörnlein, gebraten
und gegessen, doch kommt er nicht auf die Bäu¬
me. Sein Fleisch soll sehr ungesund sein, und

i m k?i' erfluß genossen, Grind und Aussatz ver¬
ursachen. Je!vch, damit man dieses alles
nicht ekwan nur vor eine blosse Anmerckung
aus der l^iüoriz smmilii curiosz, und nicht
o-conomic-! von Hamstern allsehen, die Wirt-
schassts-Kunst aber davon keinen Vonheil ha¬
be» mö'!e, wie mehrentb?ils die ttMvriz ->m-

maiis iractiret wird, so siehet man hieraus, daß
eS theils ein dem Acker-Bau sehr schädliches,
bey dem allen aber doch auch ein Thier voll
einigem Nuüen sey. Wegen des ersten trach¬
tet der Land-Mann nach seiner Ausrottuna.
Dieses ka» aber schwerlich durch andere Mit¬
tel, als durch das in seinen Bau gegossene
Wasser lind durchS Ansgraben geschehen. Das
Wasser treibt ihn endlich heraus, da man
denn Hunde, wozu sich die Dachs-Hunve aut
schicke», in Bereitschafft haben, und sie tsdt
beissen, oder aber todt schlage» muß. Es ist
aber sehr mühsam, so viel Wasser und znnr
bisweilen an entlegene und auf hohe Leider
hinzuführen, und über dem bekommt man sie
nicht alle, mithin muß man das Fell entbeh¬
ren, ja auch ihren Vorrath an Getraide ein-
büssen. Allein das Ausgraben ist nicht nur ein
leichter Mittel sie auszurotten, sondern auch
mehr Nutzen zu ziehen. Denn da man solches
arme Leute verrichten, und ihnen das einge¬
tragene Korn und Getraide zu ihrem Nu¬
tzen überlassen kan, so kommt sein Sammler»
dem Menschen, oder doch anderniVich zu gute,
und hiernä<!)st bekommt man die Bälge, wel¬
ches bey uns nächst denWolffs-Fuchs-Mar-
der- und Katzen-Balgen, das beste, leichteste
und dauerhafftigste Rauch-Werck zum Uiiter-
Futter ist, und theils im Hause selbst verbrau¬
chet, oder verkaufst werden kan. An einigen
Orten ist man von Seiten der Jagd-Herr¬
schafft daraus gar mercksam, und verpach¬
tet gantze Gegenden und Distrikte, wo sich
viel Hamster finden, vor ein Stück Geld jähr¬
lich, welches denn in reichen Getraide-Ge¬
genden ein ansehnliches macht- Man ist auch
zu solcher Anstalt beynahe von wegen der Po¬
licen genöthiget. Denn man könnte diese
armselige Jagd sowohl, als den kleinen zu¬
fälligen Nutzen dein Bauer vor seinen vielen
Schaden, den ihm das Thier thut, gar wohl
lassen, wie auch an denen meisten Oeriern
geschiehet: aber sie sind selbst »achläßig, daher
muß man andei'e Mittel brauchen, Massen die
Anstalt an vielen Orten gemacht ist, daß die
Unterthanen zu denen Gütern eine gewisse
Anzahl Bälze, wie an Sperlings Köpssen !>e-
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fern müssen. Allein wo dieses nicht ist, und. seht vermehret, und einer HM dieser, dttändiv
ein ieder nur auf seinem Felde oder doch nur 5bald jener Handthieruna nachaegaiigei,
mit Bewilligung des Eigenth"mers graben ' lich einer nicht alles, was er benöthi-et^e,«-!

Ullt) ^tU!/ nks!' ,>nfpr ! sp»?. nNl'ki
. :rs graben lich einer nicht alles, was er benöthiaet V.^

»... ..., dem lepteN «ich aber unter !sen, auch selber machen und sich
denen nnniedllchen Leuten viele Schwürig-inen, sondern bey so gestalten Sachen?»/.!^'
keilen ereianen, und insonderheit derieniae, iieniae waserimUiberiiustundni^k^.!.^
der wenig Feld hat, solcher gestal
nig Nutzen vomHamster-Grabeu hat, so

^»>.», >-v ^-uuictt wierdaj-
K«dÄeitd7S
"'il'li'r aeltalt auch we- ' einem andern gegen Verwechslung dessen, s»
^'IGr genmr «um ebenfalls ittcht nutzen können, abqenipit- ANei» r>^

sensolches viele Nachbarn gar bleiben. Mit- 'men. Allein da sich endlich dieMensÄ??'
hin grabt der eine, der andere aber nicht, ausbreiteten und viele Länder nicht H^^ ^IMassen selten Einigkeit und Gemeinschasst um doch nicht nur die Nolhdurfft7s°n^„
ter denen Lenken eines Dorffes, geschweige die Beqvemlichkeit des Lebens, die der ^
«nter vielen Dvrffern ist, die doch alle znsam- ^men diese» Feind verfolgen müssen, wen» es
helffen soll. Wenn also auch einer und der
andere gräbet, so weicht der Hamster eine Icit-

l.dvch auch nach gottlichem Willen zu suchenbe-
ifngt ist, ja der Unterschied der Stände-«H
: solches immermehr «federte; so legten sich

....... einige Menschen darauf, von allerband U-

an°-r- aber t«ch. itcr» «uaewissen Zeiten und an gcwiss^La-
lana m das andere ^el>. , kvm^ > sonderlich aber weaen mehrerer Scher-.--...ml!«., w«»«. -
Dadurch aber^wird dle,em Getraide Diebe iheit und Bequemlichkeit in Städt,«"^»
nimmermehr vollia gesteuert. Daher ist man !hand Vorrath zusammen, und von cnts .1
auf den obengedac.)ten Hamster-Pac.)t gefal-:ten Oertern herbe» zu schaffen, so,ck/I.'

>.°«n m.n allein oder et- Idenen, die sie brauchten, nicht aber Z/ch-len. Denn wenn man einem allein oder et
Uchen eine und mehr Flure« auf gewisse Jahre
verpachtet, und ibm das Getraide, uni solches
zum Futter vors Vieh j» verkauffen, für sei¬
ne und seiner Arbeiter Lohn, da dieses Ge¬
traide ohnedem a» Seiten l>er Eigemhümer
acl ciereiiÄz gehöret, überlasser, nachher» aber
wegen der Hamster-Felle ein gewisses Pacht-
Geld geben lässet, so wird das Feld seine Die¬
be los, der Jagd-Herr bekommt eine kleine
Iagd-Revenue, das gemeine Wesen eine gu¬
te Rauch-Waare, und verschiedene Leute ha¬
ben eine ziemliche Nahrung davon. Wie
denn gemeine arbeitsame Leute> die es ausar¬
beiten auch das Hamster-Fleisch chneSchade»,
sonderlich wenn es gebraten wird, essen kön¬
nen und zu esse» pflege». Die aufaearabe-
nen Hamster-Gebäude müssen auch über dem
von denen Hamster - Pächtern wieder zuge-
worffen werden, und sind aus verschiedenen
Ursachen insgemein fruchtbarer als das an¬
dere Land, Im übrigen aber schreibt man
denen Hamster Pächtern noch andere Bedin-
Hunaen vor, damit der Zweck des gemeinen
Bestens hierben nicht wegen ihres Privat-Nu-
Kens leide- Mit was vor Behutsamkeit aber

ne viele Muhe, Soffen, Zeit-Verderb M
Versaumniß in andern doch auch MWii
Geschafften, einzeln daher holen kviite», ms
bequeme Weise vor andere Guter oder M
zu liefern, zu verhandeln, zu vertauschen, zu
verkauffen und zu verkehren, und vor selche
Gefälligkeit, ihre Mühe, Aufwand, Glich
und Abgang einen billiaen Gewinn :u iiebmm,
Und eben dieses sind diejenigen Leute, die i,
besondern! Verstände HandelschaffcundKms-
mannschafft treiben, welche von denen, so mr
ihre gewonnene Güter einander überlässt»,
wohl zu unterscheiden. Daraus sind niui ei¬
ne arosse Menge Cvmmercien niid HandlungS-
Geschäffte im grossen und im kleinen, im gan¬
zen und im einzeln u. s. f. entstanden, mW
zwar, wie alles Gute, von dem Geitz, dir
Wollust, dem Pracht und Stoltz, öffrers vsn

Kauffeni und KauNeuts^sündlich gemis!«-
chet werden. Allein, den Ursprung der Sachs
cn sich aus der Wollust und dem Gsitzherzu¬
leiten, und sie verkanffen wollen, ist ein Vor¬
nehmen, welches aus übertriebenen und irn-
acn Begriffen in der Moral entstehet. In¬
dessen, da diese Sache eiaentlich nmnneW
unter die Stadt-Nahrunas-Gcf6)!»sste M-

iycnv
das Hamster-Graben geschehen müsse,"dÄ ler
net man ebenfalls ans obiaer natürliche» Ge- ire?

Hand decken, wird insgemein da^iemae ^ ^ Niederlagen, StMl-
untere Geschirr von Zinn, Porcellai«!, Thon ' " "
und dergleichen Materie genennet, welches
man gebrauchet, die Hände darin zn waschen
und das dadurch unrein gemachte Wasser dar¬
innen zu sammle».

Hand-Dienste, siehe Frolin-Dienste.
Handel und Wandel, ist nichts anders, als

die Verwechselung des Eiaenthums, so bey ei
»er Sache, die mit einer audern gleichen Wer
thes verkauftet wird, entstehet, unter welchem
Werthe auch vielmahlen die Dienste und Be
mükunge» begriffen sind, und um ein aeivis-

scs Geld angeschlagen werden. Der Anfang
dazu ward gemacht, da die ersten Menscheu sich i

ständlich gehandelt werten, sonderlich dnmr
hier die Stadl-Nahrnngs-Geschässte nur ei¬
nes theils in ihrer aUciemeinen Beschreib,»!)
und andern theils »ur so weit berühren
weit sie mit denen gemeinsten Land-Wtt-
schaffts - Geschafften, so hier eiaentüch
sncheu sind, zusammen hangen, und so weit ein
Wirt überhaupt davon Nachricht nöthig HA
und die grosse Weite solcher G »schäffke mchl
eigene Lcxiea erftdert. Das ist die k!r,M,
waruni man hier auch nicht alles erkläret fin¬

det, was man der Pel!koi!»m»hcit nach ^
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^ dem Schmely-Sied-und Saltz- »nd von dem
Bergwcrcks-Wesen, von denen Handwer-
kern undMsnusacturen, Künsten und W>>-

^ ft^schaften, so n»ch als Stadt-Nah!unzs-Ge-
Aid schaffte betrachtet werden, ingleichen vom
Mi!' Handels-und Commercien-Wesen, wissen

! niuß. Sondern wenn ein Wirt seinem Stan-
dc nach sich darum besonders, und nicht nur
insgemein bekümmern will, so kan er sich derer

^ lü Vergwercks-i.?xicc>!um, woauch vomSaltz-
dich, und Schmutz-Wesen gehandelt wird, der-

aleichcn zu,»!l«>l>Ki!u« zu Chemnitz -«ilret
hat, ingleichen des allgemeinen Kauff-
manns-i.t!»ici, so zn Leipzig ttcin^us verle-
zet hat, und des Natur-und Kuüst-!.exic, be-

Ndienen. Von Handiverckern und Manusaetu-
r..^. reu fehlt u»s zwar ein nur einiger Massen voll-
K ständiges Lexicon noch. Allein vielleicht rr-

^ ' scheinet auch dieses in der heut zu tage we-
Zcu der Real-^cxicorum bemüheten Well

j,,/ cinmchl, nachdem dieselbe denenjenigen Leu-
/F. ten, die mit diesen Geschafften zu thun habe»,

,V und sie nicht als Gelehrte Wissenschafften, da
sie keine Gelehrte sind, stndiren können, vor¬
trefflich misten und zum Aufnehmen solcher
zank practischen Dinge dienen. Inzwischen

"6V- muß man sich mit einigen besonderen Schriff-
^ ' ten von Mannsacturen behelfen, dahin Mar-

pergers Manufactur-Haus und andere ze-
hören.

MP- Hand-Faß, ist eigentlich das von Zinn,
Thon oder anderer Materie auf mancherley

i»^? Art verfertigte Gefäß, darein das zum Hand-
waschen vorräthige Wasser, gewöhnlicher mas-
sen ausgehaben wird- Man begreifft aber auch
vielmahlen zugleich das Hand-Becken mit

g«' darunter, nebst dein Gestelle, daraus es gese-
ikx! ket,oder daran es gehangen wird, eö sey die-
N' ses nun an die Mauer entweder festgemacht,

- »der es bestehe aus einem freystehenden und
- - beweglichen Postement, welches man zuwei-

len mit Umhängen von feinem weissen Caton,
»'x ^ zarter Leinwand und dergleichen, woran unten

^ herum Spiken oder Striche von mancherley
Art genehet,auszuzieren, und die Stuben da-
mit aufzuputzen, ehemalen in Gewohnheit
gehabt, welche Umhänge daher auch in das

>!' Wasch-Inventarium, unter dem Titel Hand-
Faß Tücher, eingetragen worden.

A, Hand-Fröhne, sieheFröhne.
Hand-FrShner, suche Fröhner.

" Hand Gaul, suche Hand-Pferd.
Hand-Grm, wird nicht nur dasjenige Stü¬

cke Holtz oder Eisen zenennet, so an einer Sa-
^ che angemachet ist, um ,dieselbe daran be-

. qvem zu fassen, und damit zu bewegen; son-
dern man verstehet vielmahls in der AuSü-

>. bung dieser und jener Wissenschafft oder Kunst
Auch diejenigen Vortheile darunter, so man
sich durch lange Uibnng zuwege gebracht, um

> die vorhabende Verrichtung in einem weit
kurtzernWege zu vollziehen, als ei» anderer

, durch mehrere Umwege kaum vermögend ist,
H >°?l^ch nachzumachen.

Hand-Rauff, wird dasjenige Geld geilen-
!> net, welches zu «llererst aus einer Waare ge-
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loset wird, nachdem man dieselbe zum Ver-
kauff ausgesteller oder seil geboten.

Hand-Rorb, ist ein von «antz weissen oder
untermengten schwachen Ruthen länglichr
rund und zusammengeflochtenes Behältniß,
vbenher init einem grossen Spriegel, auch zu¬
weilen mit einem Deckel versehen, worinnm
Fleisch und andere Victuaiien, füglich nach
Hause können getragen werden. Man findet
bisweilen auch in dergleichen Hand-Kochen
einen von Kupffer getriebenen Einsay, so auk
den Boden des Korbes gcsenckt wird.

Hand-Leuchter, ist ein von Silber, Zinn,
Meßma- oder Esien-Blech gelriebener/gantz
platt und niedriger Leuchter, ohne Fuß oder
Gestelle, an dessen stat aber, mit einer flachen
Vertieffung versehen, dabey ein beqvemer Griff
oderHand-Habe, wormit man in dem pause
herum zu aeben pfleget.

Haud-NUchle, siehe Mühle.
Hand Pferd, Hand-Gaul, wird dasjenige

Pferd genennet, welches dem Satte!-Pferde
zur rechten Hand an der Deichsel gehet.

Hand Pferd, hcisset man auch ein assat-
telles Pferd, welches sich ein Herr durch sei¬
nen Reit-Knecht an der Hand nachführe»
lässet, entweder auf Reisen sich dessen inr
Fall der Noth bedienen zu können, oder sol¬
ches bey einem Auszüge zum Staat zu ge¬
brauchen.

Hand swehlcn, heissen zum Unterscheid
der Küchen-und Putz-Qvehlen die, welche man
aus Damast,Zwillig und Leinwand verfertiget,
in den Wohn - Stuben zum Gebrauch aufge¬
hangen werden, um sich zu aller Zeit die Hän¬
de daran zu trocknen und abzuwischen. Sie
werden von ungleicher Länge, und zuweilen
wohl aar dergestalt groß gemacht, daß sie dop¬
pelt über einander oder an einander herab
hangen.

Hand-Ruthe,(Hand-Habe) ist ein dritt-
halbEllen oder auch bisweilen nur neun Vier¬
tel Ellen langer Stecken, etwas mehr als Dau¬
mens dick, und von Haseln- Maßellern-Hol-
lunder-Holtz, glatt gearbeitet, so zum Stiel
an dem Dresch Fjezel dienet. Siehe Dresch¬
flegel.

Handschuhe, heissen diejenigen Uiberzüge,
darein so Manns - als Weibs - Personen die
Hände zu stecken pflegen, und sind entwe¬
der auS sauberm Bock-Hirsch-Hund-Katzen-
Reh- Schaaf- und Ziegen-Ledcr verfertiget,
welches theils glasurte, und nicht zum Wa¬
schen dienliche, theils aber Wafch-Hand-
schuh; oder sie sind, sonderlich die vor das
Frauen-Zimmer, von Seiden, klarem Zwirn,
Baum - Wollen und dergleichen gestrickr
oder gewirckt, und bald mit Fingern, welche
theils gautz zu, theils aber an den Spiken
offen, bald ohne Finger, und nur mit Klap¬
pen, welche erste Art Finger-Handschuh,
die letzten aber Rlappen-Handschuh ae-
nennet werden. Die Männer-Handschuh,
die insgemein lederne, sind entweder ordentli¬
che schlechte, oder gestreifte und auf den Rü-
ken gesteppte, auch wohl über dieses noch an de¬

nen
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»en Blättcr» herum, sauber mir Gold und
Silber gestickte, und »ach ihrem unterschie¬
denen Gebrauch, auch an der Stärcke unter¬
schieden: anders sind demuach die Fechter-
und Reit-Handschuh, und anders, die man
auf den Tanz oder zur Zieratk gebrauchet;
so hat man auch noch andere, deren man sich
des Winters bedienet, die entweder aus
Rauch-Waaren bestellen, oder aus Biber-
Harne» und andern wollenen Garn gewircket
oder gewalcket sind, u, s. f.

Hand Griffe, siehe Seiffe.
Hand-Sprjye, suche Feuer-Spriye.
Hand voll begreiffet so viel, als eine er¬

wachsene Person in eine Hand zu fassen ver-
niöaend ü?. Es wird dieses Wort bey gar
vielen Sachen gebraucht, insonderheit bey
Schneidung des Getraides, da der Schnitter
eine Handvoll Hälmer mit der in der rechten
Hand haltenden Sichel, unter der lincken
Hand, aufeinmahl durchschneidet, und svdenn
aus vielen solchen Hand vollen eine Garde zu¬
sammen bindet.

Hand-VVe-fse, siehe ^veiffe,
Haiidwerckcr, werden diejenigen Personen

genennet, welclie vermögend sind, nach einem
vorgegebenen Muster oder einer iliee eben der¬
gleichen Sache aus einer gewissen Materie,
wenn sie auch noch so unförmlich, ohne beson¬
dere Kunst vermittelst gewisser Instrumenten
zuzubereiten. Es machen diese den nöthig¬
sten und wichtigsten Theil der.Stadt - o-co-
nomie aus, und lassen sich am füglichsten ein¬
theilen in die Classe, welche zur Speije gehö¬
ren, als da sind Becker, Brauer, Fleischer,
Müller und dergleichen, und in diejenigen,
welche zur Kleidung, Zierde und Wohnung des
Leibes dienen, worzu alle übrige nur ersinnli¬
che Arten der Handwercker zu rechnen. Viele
zu diese» geköriae Stücke wird man auch in
gegenwärtigem Buche jerklaret und abgehan¬
delt finden, so viel nemlich davon einem sorg¬
faltigen Haus - Wirt zu wissen nöthig: das
andere aber, welches etwa die Historie und ei¬
gentliche Beschaffenheit derer Handwercker
anlanget, findet man zum Theil in dem Na¬
turvorgetragene zum Theil auch ins¬
besondere von anderen beschrieben, unter de¬
nen vornehmlich we.gels Abbildung aller
stände gute Nachricht aeben kan. Siehe
Handel. Noch etwas umständlicher wird aber
davon unter dem Worte: iedvch

nur in so weit, als ein Wirt insgemein davon
Nachricht haben muß, gehandelt.

Hanff, ist ein Feld Gewächs, welches einen
einzigen gerade», viereckigren, rauhen, hohim,
und an manchen Orten vfft einer Manns
Länge hohen Stenael treibt, dessen Rinde
eigentlich zum Gespinste gebraucht und gleich
dem Flachs zubereitet wird. Die Bl.ttrer
sind langlicht, schmal, spikig »nd in etwas ge¬
kerbt, und wachsen in Gestalt emer offenen
Hand, haben eine dunckelgruue Farbe, und
einen widerwärtigen stinckeiide» Geruch. Es
ist aber der Hanff zweyerley, männlich- u»o
weiblichen Geschlechts- Das Mannlem^

lc>;6

welches den Nahme» Hanffbehält, trägttein.
Blumen, oder Blüthen,sondern nach der !>/>?.
des Stengels runde, Wirlelsvrmige C>i2
Hauslein, in Venen ein gr„uer oderMen
sarbuer, rimdlichker, glänzend, und mit in/m
weissen Marck oder Kern angefüllter Saamm
stecket- Das Weiblein verlieret den Nakwm
Hanff, und wird der Fimmel oder Feme
und in Oesterreich Västlinggenemiet, treÄ
einen zärten, Stengel, und bringt gelblich,-
Blumen, die zu Staub werden undk-M»
Saamen hinter sich lassen. Es mrd aber die¬
ses Weiblein oder Fimmel viel eher M,'
als das Männlein oder der Hanff, bringet
zarteres Werck und Bast; wesweaen »is» ei
sobald die Blumen anheben zu stäuben, aM-
he», und in Bussen oder Posen binden, den
Hanffaber stehe» lassen mu,>, damit d-iselbm
desto besser z.'iligen möge. Die Erbaumiz des
Hanffes belangend, >o wächset derftlbe M
gerne in leimigten und stareken, auch nicht in
denen allzu hohen steinigten Aeckern.svüderner
will einen gar gelinden, müden, gut aediinM,
und wohl zugerichteten.Acker habe»; dchr
pfleget er auch in denen gegrabenen Aecleiii
viel besser zu wachsen, als wenn man ihn u,j
Feld, dem Pfluge nach, s«et: weil die Eide
mit dem Graben weit besser, als mit kein
Pfluge durcharbeitet wird. Wenn der Hanf
nicht in das Sommer-Feld, so vorher zur er¬
ste» Art gedüngt worden, kommen Me, so
muß der Acker hierzu vor Winters noch ge¬
dünget, und (wenn der Mist bald gedreitel>
derselbe sowohl, als das zum Hanff bestimme
Saamen-Feld, gleichfalls noch vor Winters,
etwa im Oetober gesturyet werden, mid als»
über WinrerS liegen bleiben. IniZrüh-Zck,
um die Fasten-Zeit, wird soden» solcher V
nur bald mir den Ege» überfahren und e«e-
eget, folglich im April geackert, oder »Mi

i besser ist, wen» man Zeit und Leute hat, ?e-
! graben, und denn das HanffKom eingeht.

Solches geschieher gemeiniglich gegen das
! lekte Viertel des Merk-Scheins, um daS-V
^c^l des Aprils, und i» diesen Landen meist m»
Mareus oder auch kurz? nach Walpnrgis, ckeii-
salls im abnehmenden Monden. Der
men soll neu und frisch seyn, und wenii
ein autes und klares Gespinste haben irill, D
dicke (doch nicht so dicke, als der ZlachS) p
säet, endlich aber wohl unter-und eingeW,
auch, wie sonssen gebräuchlich ist,
den Beeten die Furchen ausgefahren, a«r

keine Wasser-Furchen gemacht werden. ^
der Hanff ganyreif, wird er gefimmelt ,
ist, man lässet die oben beschriebene
Weiblein, oder de» >o genannten Fiwwe,
nemlich die kleinste» und subtilsten SleiM
so keinen Saanien tragen, weil sie eher,« °
der andere Haiiff, oder das Männlein jew»
werden, ausziehen, auf dem Felde ausbrenm
und abdorre», naeymahls in Gesunde eM>
den, und enn solche eingeführet,
dem Hanff einlösten- ^m Angusto um
tholo^iäi, wird der Hunff geraufft, ulw >

Häuffiem zustimmen gelchiiet, sod«ß die ^>'
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!!, - sxen oder Saamen i» die Hebe kommen, (wel-
ches man Stauchen heisser), und also bleibet
er, wenn die Hauffen vorhero für den Vögeln
mit Stroh-Schötte» wohl zugedeckt und ver-
wahret sind/ etliche Tage, auch wohl ein paar

«'? Wochen, oder so es vonnöthen thut, noch lan-
>.! gcrstehen, damit sowohl die Körner recht ab-

dorren, als auch der Bast zur Gnuae welcke,
weilen der Hauff desto besser und fester davon

^" wird; und eben deswegen darf er auch her-
nach wenn man ihn röstet, nicht i» lange im

"Ü Wasser liegen, damit es ihme an solcher Festig-
feit mcht schade. Wenn die Äörner ausze-

Ä!ü: trocknet und wohl aedörret sin^, so werden die
Mi-! Haussen in Stroh - Seile eingebunden, die
«>ker Mandeln gezahlet, und endlich vom Acker ein-
dsiüiid seführet, und in die Scheune gebracht! da-
e?,k selbst mußderHanff (nicht aber dieFmimeln,
l dM denn diese haben, wie obgedacht, keme Kör-

ner) alsobald in Busseln zu beyden Seiten,
iSim wie beym Dreschen derer Feld - Früchte an-

! gewiesen zu finden, abgedroschen werden, denn
!i solchergestalt lasset er sich eben wohl dreschen,

" ist nicht so zähe, wird denen Mausen, wel-
che, wenn er lange im Stroh liegt, grossen

-/ Schaden darinnen thun, ausdem Wegegerau-
. " met, und kan man auch desto zeitiger mit ihm

A.,' zur Röste kommen. Die gröbsten Spreuer wer-
den alsdenn abgerecht und in den Mist ge-
schüttet, denn sie sind so wohl, als das Stroh,
keinem Vieh gut; hierauf wird der Hanff ge-
siebet, was durchfällt, auf einen Hauffen ge-
siossen, und denn behörig gewurfft, endlich ?e-

^ 7 sackt, und sein dünne auf einen für den Mau-
sen wohlverwahrten Boden geschüttet, damit
er vollends recht auStreugen, und dürre wer-

- den kan. Was übrigens das Rösten, Dörren,
- Rumpeln oder Bläuen, Brechen und andere
' Arbeiten anbelangt, hat es mit dem Hanff

l» gleiche Beschaffenheit, wie init dem Flachs:
Denn man lässet ihn, wenn er den Winter

H-- über au einem wohlverwahrten und trockenen
- Orte gelegen, im Frühling, wenn die Weiden

! »-' ansangen auSzuschlagen, acht oder zehen Tage
SSi lang im Wasser (k<lZ. aber in keinem Fisch-
p- Wasser) rosten; »ieraufmuß man ihn, wenn

d die Rinde locker wird, und sich gerne vom
z re Kerne und Marck abschälet, aus dem Wasser

ziehen, Hauffen-weis legen oder stellen, dar-
nach wohl trockiien und nach Haus führen,

^ ferner in einer besondern Darre oder Dorre
^ fein siiriichtig dörren, nachgehends mit beson-
W dern Schlegeln klopffen, und in denen Bre-
F chen, wie den Flachs, wohl brechen, damit die
...5 Agen davon fallen, endlich wohl schwingen und
^ hecbeln, auf daß das Marck oder die guten
,i?"ii^e von dem Werck und Flocken abqeson-

^twerden. Aus dem Hanffe machr man
Tuch, dessen sich absonderlich gemeine Leute

"l,' ^Wcher Orten in ihren Haushaltungen be-
dienen, ferner allerhandSeile, Stricke, Strän-

. gemeinen,Tauen,Seegel-und andere Tücher,
mancherley Netze und Garn zum Jagen, Fi-

5 scherey und Vogel-Fang !e. Was man über
den Saamen an Hanff- Körnern übrig hat,
wirdverkaufft, zum Vogel-Futter verbraucht/

Vecvnom.

Hanff-Heede Haras iszü

oder zu Oel geschlagen, welches man mituntü
die Wagen-Schmiere zu nehmen, die Oel Ku-
chen dav.n aber den Kühen ins Trincken zu
geben, und denei) Schweinen die Spreu mit
anzumachen pflegt. Es gebrauchen auch die
Fischer solche Oel-Kuchen zum Fisch - Köder
sehr nützlich, immassen die Fische mit Verwun¬
derung darnach in die Neusten gehen. So
sieden auch die Fischer das Hanff- Kraut im
Wasser, und giessen hernach das gesottene
Wasser an die Oerter, wo die Regen-Wür¬
mer sich aufhalten, die dadurch aus der Erde

hervor kriechen, und alsdenn zur Fischerey
gebrauchet werden können. Wenn die Seide
(Flachs-SeideoderFiltz-Kraut) in dieFlachs-
Aecker kommt, darff man nur folgendes Jahr
Hanffhinein säen, welcher dieselbe bald ver¬
treiben wird. Einem so starcken Hanff- Sten¬
gel zu zeugen, daß auch Löffel daraus aemachet
werden können, soll man ein Gans-En völlig
aushöhlen, und wenn es gantz mit Hanff- Saa-
inen wieder angefüllet, zur rechten Saat-Zeit,
wenn nemlich anderer Hanff gesaet wird, der¬
gestalt in die Erde stecken, daß das Löchlein
im Ey über sich stehe. Wer alltäglich drey
oder vier Hanff-Körner nüchtern verschluckt,
soll für der Pest sicher und bewahrt seyn. Von
Hanff-Saamen, Mit Rosen-HeUunder-oder
Eiseichart-Wasser eine Milch gemacht, und
ein darein genetztes Tüchlein über die Stirn
gebunden, befördert den Schlaf, und stillet in
hitzigen Fiebern das Haupt-Weh: eingenom¬

men, stillet sie den Durst, lindert den Husten
u»d heilet die Brust Schwären. Das Hanff-
Oel wird über obangeführten Nutzen auch zur
Artzncy gebrauchet, gestalt es nicht nur die
harte Geschwulste» erweichet und zertheilet,
und die Narben von den Blatter» oder Pocken
heilet, sondern auch mit einer Lauge von un¬
gelöschtem Kalck vermischet, und in Tüchlein
übergeschlagen, den kalten Brand stillet- Die
von den Blättern aesvttene Brühe, wird den
Rindern und Pferden wider den Durchlauf
und die Würme eingegeben. Man pflegt auch
mit dem Kraute die Pferde zu reiben, damit
sich keine Fliegen oder Bremen darauf seyen.

Hanff-Agen, siehe Agen.

Hanss-Dreche, suche Breche.

Hanff-Darre, siehe Flachs-Darre-

Hanff-Finck, suche Hanffling.

Hanff-Heede, wird dasjenige genannt, was
aus dem Hanff, wenn er reine gemacht wor¬
den, ausgehechelt wird.

Hang-Matten, sind stat der Betten von
gestrickter Seide, Baumwollenen oder ande¬
ren Zeug verfertigte Planen, welche man in
die Schwebe hangen, und an Pfähle oder Bäu¬
me feste binden kan, um darinnen als in einem
Bette zu liegen. Es bedienen sich derer die
in warmen und hitzigen Ländern befindliche
Inwohner, damit sie vor gifftiaen und ande¬
ren herum kriechenden Ungeziefer sicher schla¬
fen können; so babcn sie auch ihren guten
Nutzen auf Schiffen.

Haras, ist eil! Ort. dem man begvem ein-
x t und
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«nd zugerichtet hat, die Beschcsler zu denen, muß man wärmende und öffiiendTAr^,,
Stutenzu lassen.

Harcken, siehe Rechen.
Harlsken-ZZaum, suche Cornel-Dauw-
Harn oder Urin, ist bekannt. Daß derselbe

loohl , do6, nicht zu häufig und stets, so der
Harn-Fluß heißt/ abgehe, ist den Menschen
und Thieren ein Zeichen der Geiundheit.
Das Urin- oder Harn - Beschauen ab/r, wird
»vn verständigen Aertzten.sehr betrüglich be¬
funden. Indessen kan man doch verschiede¬
nes aus seiner Menge, Farbe, Geruch und sei¬
nem Grund-Sak bey d<men Menschen schlies-
sen, so von der Kranckheit zeuget. Man hat
«uch verschiedene Haus-Mittel vom Harn.
Die Hände mit ürin waschen, vertreibet die
Krätze Eingeschwelltes Pferd kan man mit
Urin waschen, es hebt die Entzündung- Die
Augen alle Morgen damit gewaschen, erhalt
ein Helles und beständiges Gesicht, und zur
Pest-Im mucket man den Mvrgen-Ham zum
bewahrten praeicrvsnv.

Harn Rraut oderVruch-Araut treibt den
Urin, Nieren-und Blasen-Stein, und heilet
die Brüche.

Harn Mängel der Pferde, sind vvrnem-
lich dreyerley: DieHarn Vvinde, der lau¬
tere Stall, und das ZZlut-Stallen. Bey
den Harn-'wrnden werden wieder dreyerley
Unterschiede gefunden, als nemlich die 5rr->n-
xurie, o^lurie und Ilckurie. Die 5rranxurie
vder die kalte Seiche ist, wenn ei» Pferd den
Harn Troxffenweise, mit einer Nothigung
von sich lasset, welches man denn auch inson¬
derheit die Harn-Winde nennet. Welche
vors erste meistentheils von scharffen Flüssen,
vder von Gebrechen der Nieren und Leber her¬
kommt. Zum andern, wenn ein Pferd sehr er-
hikt, und mans jähling aus kaltein Brunnen-
Wasser trincken lässet, als davon sie nicht al¬
leine die Harn-Winde bekommen, sondern
sich auch offtmahls gar rähe saussen. Die
dritte Ursach ist, wenn dieKräffteder Blasen
durch die VerHaltung des Harns dermassen ge¬
schwächt, daß sie nicht vermögen, den Harn
fortzutreiben, dadurch denn die Blase gany
»ndgarverschwillt, und allzu sehr ausgedeh¬
net wird- Viertens, wenn sich die Phlegma¬
tische Feuchtigkeiten samt dem Geblüte in die
Blase setzen, und wie der Stein, IM dem Aus¬
ging liegen und verffopffen. Aeusserlich wird
dieses Uibel meistentheils verursachet, wenn
ein Pserd zu sehr überritten wird, und zum
Stallen nicht kommen kau-
Die vsiurie vder Harn-Strenge ist, wenn
ein P'^erd beschwerlich und mit Noth, und dar-
zu gantz wenig, iedoch ohne Absaft, und nicht
wie bey der ürranzurie. Tropffen - weise, stallet
DieUrsacke solches Gebrechens sind die schwa¬
chen Krässte der Blasen, wenn dieselbe sehr
erkaltet, solglich von kalten dicke» Flüssen ver-
stopssetwird. Man kan es aus dem stallen
eines Pserdes sehen, wenn der Harn dünn und
weiß ist! und wenn er dick und weiß, so ists
die inwendige kalte Feuchtigkeit, die den
Durchging hindert; und in solchen Säuen

brauchen, oder aber das Pferd in einer in»
men Stube, oder bey einem Feuer auch äu? '
lich erwärmen. Die

Ilciiurie oder Harn-Verstopssung iff, Nm»
ein Pferd gar nicht stallen kan, davon es ick?
geschnullt, undiiiLebens-Gefahr gerälh x
entstehet dieses Uibel entweder von AM
hung der Därmer und böserDäuung des M
gens; oder wenn die Pserde bisweilen et«
schädlich- und gifftiges gefressen oder zM»
haben; oderwenn man ein Pserd u» Amw
übereilet, und nicht stallen lasier, ive-mee-nn.
stallen wollte; vder wenn ein Pserd, nach
ser Hi>>e, zu bald erkalter, oder an einen i,i-
ren Ort gestetlet wird; bisweilen wirdeSM
von den S?ul-Würmern verursacht. ZM
die erste Art der Harn-Winde, nemliehdü

, soll man ein Loth Lorbeer» in U
Nössel gut alt Gersten-Bier werffen, Wz
ein wenig warm machen, und dem Psm in
den Hals giessen. Oder Lordern und ZiW!
pulverisiret und dem Pferd in Wein gqck».
Man soll auch ein damit behafftetes Roxm
der spitzigen Klelten-Wurtzel trinckeii laU
Die andere Art, nemlich die sogenannte o?s-
ul is, vder Harn-Strenge, wird curirt, »
man geflossene Krebs-Augen aufeiiieii Sel¬
ten Brot streuet, und es dem Roß zu ftM
giebet. Oder ein vder zwey Muscaten-W
pulverisirt, und dem Pferde in süssem Wm
eingegossen: Oder zu Pulver gesroffene W-
xfen-Steine mit Knoblauch-Saffr und Wn»
weissen Wein vermenget, dem Pferd in d«i
Hals gegossen; wo aber dieses nicht gleichhel¬
fen sollte, .so darf man nur Peterstlien-M-
zeln schälen, mit Wein und WaßerabM,
u»d es ihme also eingiessen. Sonsten gli¬
chet man auch insgemein vor die Harn-Me
folgendes: Nehmet Zuiider-Steiü odeMW
cken aus der Schmiede, leget die ins wer,
daß sie glüend werden, thut sie in eiiiePM
ne, und haltet sie dem Roß unter denAWB-
daraus süsse Milch gegossen, und denD«
davon etliche mahl darzu gehen lassen.
aber ein Pferd die lickurie oder Hacn-V^
ftopffung hat, daß es gar nicht
sv nehmet die obern Gipffel von Eüer-NW-
Benedieten-Wurxel, mit ein wenig
gebet solches dem Pferd ein. Oder man M
auch nur Haber in Wein, und- lässet deii
ten Thei einkochen, und giesset es dein M
warm ein. Oder: Nehmet woylgmeM
Sassran, und ein wenig Eßig mit etwas »l
Rost, und giesset es dem Pferd in den?» '
es wird in einer Viertel-Stunde stalle»

Nehmet ohngesehr eine halbe Eyer-^
voll von Bilsen Saamen undRuS vonw
Kessel, reibcts sein klein unter einander,»
aiesset es dem Roß mit Milch IsuliM ,
führet es denn in einen Stall, und l»
gehen. Ein guter Einguß, wenn em i.
nicht stallen kan, ist auch folgender: Ne» ^,„U)l Minen ran, >„ uuu, .

gestossene Lorbeer, genossene Ärebs-^» ,
weissen Weyrauch, oder Teuffels-Dtt«
Fenchel-S»amen wohl zerrieben,



io«r Harn-Mängel der Pferde

Peterfilieti-Wurk samt dem Kraut, und die¬
ses zusammen in Eßignnd »gesotten, und
dem Pferd cingeqvssn, aeber ihme daraus ?rd
beer-Kraut und M-mgolt zu essen? schl ier
ihmeauch Seiffen mitBaum-Oelindenpln.
tern, und schmieret ihme das Geschrote mit
altem Schmeer, Saly und Seiffen wohl. Oder
man nimmt irischen langen Pfeffer, und ma
chet den in ein Wichs-Licht zum Dacht, fün¬
det das Licht an daß der Pfeffer mit dem Lichte
brennet, und lasset den Rauch von dem Ps ffer
dem Pferde in den Schlauch oder in denZi^
wer gehen; ist es ein bös Pferd, so stecket
man das Licht an einen Stab. Oder man
nimmt Karpffen-Steine, Herings Seelen,
Herinas-Milch, zu Pulver gemacht, thut es
in ein wenig Salk-Wasser, und meßt >^s dem
Roß in den Hals; und denn nimmt man :uch
gepulverte Herings-Milch, und blaset fiedem
Rost in den Schlauch, so wirds von Stund
an stellen. Oder man führe ein solches Pferd
nur in einen Schlaf-Stall, und stelle es über
warmen Schaaf-Mist, so daß ikme der Dunst
Zwvon in das Gemachte gehet, so wird es auch
bald stauen.

Der lautere Stall, ist anders "nichts, als
wenn das Pferd das Wasser, eben so, wie es
solches aetruncken, wieder lauter harnet, wel¬
ches von Schwächung der innerlichen Glieder
herkommt, die den Tranck nicht lange hal¬
ten können, bis er recht verdatet wird, und
eine andere Farbe an sich nimmt, «ls welches
ein aewisses Anzeigen einer bofen Dauung ist.
Dafür nehmet Heu-Blumen, siedet sie mit
W 'sser, bis sie weich werden, und bindets dem
Roß mit einem Bett-Tuch unten an den
Bauch, so warin als man es ander Hand er¬
leiden mag (doch d;ß es nicht über den
Schlauch aebunden werde), und gebet ihmso-
denitin seinem Tranck Bibinellen-Wasser zum
fressen: Oder machet Erlen-Laub, und Rin¬
den von einer jungen Eichen'zu Pulver, ge-
betS den, Pferd unter dem Futter zu fressen
und im Wasser zu trincken; oder: Messet
ihme den Safft vom Kraut Hüner-Darm ein,
so vergehet es ihme auch. Oder nehmet ein
Stücke olüendcn Stahl, löschet ihn in des
Pferdes Trincken ab, und thut eine gute Hand
voll oder zwey Roagen-Mehl darein, lasset das

Pferd drey Tage trincken, und alsvbald ge¬
mach darauf reiten, daß es nicht stalle, bis es
die Noth drinaet, Oder mischet klein gestos-
senes Eisen Kraut und Ingber mit Eßrg un¬
ter einander, und qiesset es dem Pferde ein.
Oder nehmet weisse» Lampher einer welschen
Nuß groß, Bein-Bruch zwey Loth, stosset es
zusammen klein, und lasset das Pferd darüber
sauffen. Einige lassen Wachholderbeer, Klet-
teii-Wurpeln, Pappeln und Knoblauch mit
einander in Wein sieden, giessen es dem Pfer¬
de laulicht ein: oder vermengen Stärcke, da¬
mit man die Wäsche starcket, mit Wasser,
und lassen es das Pferd etliche mahl trincken.
Das ZSliitftallcn ist eni Zeichen einer hiyi-
sen und schwärenden Blasen. Diesem ze-

Harn-Winde Hgrtz ioSz

fshrlichen Uibel abzuhelffen, nehmet vier Zie¬
ge!-Steine, die zuvor noch nie aebraucht
worden, sondern erst vom Brenn-Ofen kom¬
men, leaet >'ie in ein Feuer oder Glut, und
lasset sie wohl Wii' werd«,, bis das sieglüen,
dai nach sch fftdieSneu aus dem Stand, und
leaet ihme die heissen Zieael - Steine unter
den B- "ch oder den Schlauch, da>' das Pferd
darauf stallen kan. und ihme der Rauch oder
Dampffinden Leid gehen möge, das thut alle
Tage drey oder viermab', e^ hilfst, Oder
brennet rohe Ge sten zu Pulver, und „eit sie
drey Taae dem Rosse zu fressen, so veniehets.
Ein bewahrtes Mittel ii? auch wenn man eine
Schussel voll Hnner M>st stosset und wenn sol¬
ches aefchehen ihn in Wasser drücket, und dem
Roß zu trincken mebet Oder man nehme Lieb-
Stöckel und Rauten und drucke den Safft
daraus, thue dar^n Wein und Eßig, und gebe
es dem Pferde iunff oder sechs Tage lana,
und iwar at,e Tage aegen den Mitlag; inail
lasse ihm auch die Spann Adern auf bevden
Seiten, und das thue man ohngefehr zwey
oder dreymahl aufs meiste, so wird das krancke
Pferd wieder gesund

Harn-V?inde, Ralre pisse, ist der schmertz-
lichste Zwang, den sich der Meiü'ch im Harn¬
lassen anthun muß, bis einiae Tropffen mit
Brennen abgehen- Zum Haus - Mittel die¬
net, sich äusserlich warm zu halten, hier-
nächst präpnrirte KrebS-Anae», weissen tro¬
ckenen Balsam, und Museaten-Nuß zu ei¬
nem Pulver gemacht, und in warmer Brüh
einzunehmen. Viel warmer Thee und etn?as
Saly auf der Zunge schmelzen lassen, hilfst
auch.

Hartes Futter, siehe Futter.

Hartes Holy, darzu werden gerechnet die
B'rcke, Buche, Eiche, Eller oder Erle, Ahorn,
Rüster, Avffel - Aisbeer Birn - Cornel - oder
Harlsken - Eschen - Ilmen - Lein- oder Fliegen-
Lerchen-Massellern - Nuß - Eiben- oder Tarus-
Pflaumen- Eber - Eschen - und Wachholder-
Bauni.

Hartheu, ist ein Kraut, dem Ivhanm'5-
Kräute fast gleich. Der Saamen mit Honig-
Wasser purgiret, die Blumen in Wem gekocht,
helffen wider das Hüfft-Weh.

Hart-Riegel, suche Rhein-Weide».
Hary, ist eine fette, »lichte und fliessende,

auch trocknende Materie, welche entweder aus
haryigten Bäumen fiiesset und tröpffelt, oder
aber durch Kunst zubereitet wird. Das meiste
Hary geben die Fichten und Tannen, von wel¬
chen lektern dasjenige, so von den Weiß-Tan¬
nen gesanimlet wird, besser als das von den
Roth - Tannen ist. Eine andere Art ist das¬
jenige, so am todten Meer in Zudäa gesammlet
wird, und Juden-Hary oder Pech Heisset;
dieses muß schwärzlich, starckriechend und
gläntzend seyn, sich auch gerne zermalmen las¬
sen. Es werden die Schlag-Balsame und ei¬
nige Salben damit schwary gefärbet, und ist
sehr rar und theuer. Das gemeine Hary
wird zu Pech gesotten, und schaffet vielen

« t» Nutz-n
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putzen, davon das Wort Pech weiter nach¬
zuschlagen.

Hary-Eicheln, siehe Eicheln-
Hary-r<oly wird das Fichten-Kiesern-und

Tannen-Holtz zenennet, so auch sonsten den
?^amen Schwary-ingielchen Tangel Holy
führet.

Hary rsissen oder Hary scharren, so auch
Pech kauen oder Pech scharren genennet
wird/ ist zwar eine besondere, aber auch, wo es
«nordentlich sürgenommen,und kein Unter¬
schied dabey beobachtet wird, eine höchst schäd¬
liche Nutzung der Fichten-Wälder,dauemlicb
die Fichten-Bäumegelacht oder gerissen, und
das heraus fliessende Hark mit gewissen be¬
sonders dazu verfertigtenMessern abaekratzet,
und Pech davon gemachet wird. Dieses Hartz-
scharren oder Pechhauen muß in denen Wal¬
dern, wo es Herkommens und erlaubet ist, von
niemanden verrichtet werden, ausser, wem es
insonderheit um einen gewissen Zins vergön¬
net worden ist. Es haben aber diese sogenann¬
ten Hary-Scharrer oder Pech-Hauer fol¬
gende Puncte», welche ihns« wohl eingebun¬
den werden müssen, zu beobachten: i) Daß sie
an keinem andern Ort die Fichten-Bäume an-
greiffen, und denenselben lassen sollen, als wo
es ihnen anaewiescn worden: Denn guteHauskalter, die ihre Holtznng vor der Verwü¬
stung bewahren, und dock dasHartz-Scharren
darneben leiden wollen, haben in Gewohnheit
die Wälder in drey Theile oder Oerter abzu¬
theilen/ von denen sie ihnen jährlich nach der
Ordnung einen Platz anweisen, nach verflosse¬
nen dreyen Iahren aber, wieder von vornen an¬
fangen lassen, denn in solcher Zeit verlaussen
flch die gemachten Oeffnungen völlig wieder
mit Hark. Hierdurch wird alles Hernm-
schweiffen der angenommenen und heimlichen
Hartz-Scharrer und Pech-Hauermeistentheils
darnieder geleget, und die Bäume werden in
gutem Stand erhalten, dieweil sie allezeit
nach beschehenerLasse, zwey Jahr ausruhen
?vnnen. 2) Daß sie keine Bäume reisten, so
nicht ihre gewisse und abgemesseneDicke ha¬
ben ; weswegen denn gemeiniglich denen Zorft-
Bedienten gewisse eiserne Rinckeu, so man
Loch-Rincken nennet, zugestellet werden,
welche die Dicke derer Fichten, so man zu reisten
erlaubet, anzeigen, z) Daß sie am jungen
Holtze keinen Schaden thun: Denn diese Art
Leute sind manchmahl so unbescheiden, daß sie/
um desto bessern Raum und weitern Platz um
die Hark-Bäumezu haben, die nebenstehende
junge Schößlinge und das junge Holtz -Ge¬
wächs ohne Unterschied abhauen und verstüm¬
meln. 4) Daß sie nicht mir Holtz-Aexten,
sondern mit ihren darzu gehörigen Instru¬
menten/ die Hari>-Bäume reisten. Denn die
Zimmer-Beile und Holtz-Ziexte taugen nicht
zum Hartz scharren, und mag man damit fast
umgehen/ wie man will, so wird man in den
Stamm oder in das Holtz hinein hauen. Es
tst aber bekannt, daß man von denen Hartz-
Väumen, ausser der blossen Rinde, sonst nichts
hinweg schneiden, noch haiwn soll, weil auf

sich begehenden widrigen-Fall, das an-Mm,
tene Holtz, nach und nach dürr
und das Hartz nicht mehr aus dem ^ l
wird fliesten lassen können; daher habe» ^!
Hartz - Scharrer ihre eiaene Beile dazu f
man Messer heisset, welche in die Runde!,-.
um etwas krumm aebogen, und also im m'
schäluna aus das beste tauglich find! Und
daß ne die Tannen-Bäume nicht reisten
dieselben dadurch mercklich ins Verderben
rathen. Eine Haupt-Regel, so ni-n ^
Hartzscharren wohl zu beobachten hat, ißW.
daß in denen Jahren, wenn viel
und Saamen auf denen Fichten befindlich
sind, das Reissen eingestellet werde, ichm
es zu solcher Zeit denen Bäumen sehrMM
und dazu vergeblich ist. weil das Hartz, nMz
dieses BaumesSafft ist,genug über sich Mim
hat, deti Saamen vollkommen zu machen. M
dem Hark-Reisten oder Pech-hauen selbst M
also verfahren: Die Hary - Scharm-, M
wie sie an etlichen Orten heissen,
Scherer oder Pech-Hauer (welche,'dM
sie ihre Hemden und Kleider nicht beschm-
yen mögen, mit kurken bis an den Nabel rei¬
chenden Röcklein, die fie Hary-Rappenim-
nen, bekleidet sind>, machen im W«
im abnehmenden Monden, in der We, so
hoch sie mit einer Zimmer-Art reiche» kin-
nen, die Rinden an denen Fichten los, eiim
drey qver Finger breit, und schalen die M
den bis auf zwey Schuh hoch von der Trdni
herab, lassen hiernächst einer Hand breilM
de stehen, und machen abermahl eine dm
Finger breite Wunde der vorigen gleich, und
fahren also fort, bis der Baum um und»,
bis auf die dazwischen gelassene Raume ch
verwundet oder gerissen ist. Hierauf Wcl
alsobald das Hartz an, durch das H«ltzhli>
aus zu dringen, welches sie mit ihren krum¬
men Messern herunter schaben, und in Mi
höltzernen Kübeln sorasältig auffangen.M
sie hierauf ferner mit dem Hartz mm-
ren, kan unter dem Wort Pech nachMM
gen werden. An gewissen Orte» wird »
Hartz-Scharren oder Pech-Haue» also crm-'
bet, daß erstlich der Grund - Obrigkeit «r»
allem Peche der Zehend abgerichtet,undM-
nach das übrige Pech mit derselben noch ^
getheilet werden muß, so dürffen am ^
Hark-Scharrer au vielen Orten kcinl'^
von dem ihrigen verkauffen, ws sie nim
ches vorher der Herrschafft und dettleM
Unterthanen zu feilem Kanff angebokii

Hase, Haase, ist ein bekanntes vierfiW!,
und unter die Nieder-Jagd, oder das kim
Weydwerckgehöriges Wildpret, über alle «> -
fen furchtsam, und sich einia und alieme «.
die Geschwindigkeit seiner Fusse vcrlap -
Seine äusserliche Gestalt belangend, uberlll
er an Grösse die Caninichen, se>"e
Füsse sind unaleich kleiner als die hm«-^
er yar einen kurtzen dicken Kopff, ><»>M ^
spitzige Ohren, einen kurtzcn Schwantz,^"^
obern Theil des Mauls eine häßliches«» ^



!>,>. lc>6; Hale^.
E presse herausgetriebene Augen , und klirtze,
»- oder gleichsam abgeschnittene Augen- Lieder,
G.. daher» es kommt, daß er die Auge» allezeit
^ offen hält, ja so gar mit offenen Augen schlafft-
»F>° Das Männlei», oder der Raininler, ist auch
s,^ von dem Weiblein, so die Häsin, der Mutter--

Hase oder derSay-Hase aenennet wirb,darin-
lien unterschieden, vaß >ener von Natur etwas
kleiner, aber länger und geschwinder ist, als

^ die Häsin, welche etwas dicker vom Leibe,
und nicht so hurtig aus ihren Füssen. Ferner

°»> >stder Rammler auf den Vorder-Blättern und
'»l Schultern roth,auf dem Rücken schwartztöpff-

licht, und hinten herum weiß, als wenn er be-
s-ki rupffet wäre; hat einen dicken kurtzen Kopff,

' lange Haare am Bart, Backen und Augen-
!kii> Braunen, auch kurye, weite und weißlichte

Ohren, welche er steiff träget, und im Spitzen
ins, und Horchen eins nach dem andern geschwind
dsrix m die Höhe recket; im Lager aber die Ohren
W , nach dem Hals beysammen leget. Die Häsin
r-!j «der der Satz-Hase hingegen hat einen län-
,jj>> gern und schmälern Kopff, bisweilen auch ein

Bläßlein auf der Stirn, grosse lappichte und
etwas Hangende Ohren, am Rücken falbichte,
und überhaupt mehr Asch-Farbe und graulich-

..." te, als rölhlichte Haare. In der Setz-Zeit ist
absonderlich ein Rammler in dem Lager vor
einer Häsin daran zu erkennen, daß er seine
Ohren gerade auf den Rücken zurück- und bey-

, , sammen leger, auch eher aus seinem Lager auf-
^ stehet, als eineHäsin; dahingegen diese, wenn

' sie den Leib voller Jungen hat, sich in dem La-
-ger zu drucken und feste zu siken pfleget, da
^. sie denn ihreOhren gantz voneinander zu bsy-

den Seiten des Leibes hinunter leget, und mit
dem Hinter - Theil hoch siket. Sie ranimlen
im Februario, auch wohl gar schon in, Janua-

' rio, nachdem nemlich das Wetter gelinde ist,
l - und zwar mit so grosser Begierde, daß offt
a! hinter einer Häsin drey oder vier Rammler

herlauffen, wiewohl solche frühzeitige Junge,
?»? wenn sie nach vier Wochen (denn so lange
.' trägt die Hasin) gesetzet werden, mehrentheils
»!- bon der grossen Kälte und dem starcken Schnee

> wieber umkommen: Wenn aber ein harter
iiS Winter einfallt, müssen sie diese Kurtzweile
,t,o bleiben lassen. Sonsten setzen sie ordentli-
z s- cher Weise im Martio, wo alt Gras, dicke Saat
A!- oder Farren-Kraut ist, in Sträuchlein, oder an
i t- eine» kleinen Erdhügel, und zwar nachdem die
^ Satz-Häsin alt ist, ein oder zwey Junge. Der
. x andere Satz geschiehet im Majo schon besser,
AS und bekommen sie alsdean meistens dreye.

Beym dritten Sak, so im Julie geschiehet,
bekommen sie bisweilen vier bis sechs Junge,

^ die sie schon besser, als bey den ersten beyden
Sätzen, im Getraide verbergen können. Im

I September oder zur Erndte-Zeit, folget der
vierte Satz, bisweilen auch nicht, nachdem sie

x nemlich Friede haben, so, daß die alten Jäger
. p haben pflegen zu sagen, der Hase gehe im Früh-
< ^ahr selb ander vom Holtze ms Feld, und gehe

um Bartholomäi selb funffzehen bis siebenze-
? hen wieder zu Holtze. Sie werden nicht blind

sebohren, wie die Caninichc», Eichhörner,
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Hamster und dergleichen,welche alle bis in den
neunten Tag blind liegen müssen, sondern ha¬
ben gleich ihre Augen offen, so bald sie zar Welt
kommen. Sonsten ist die Häsin eine sehr un-
aetreue Mutter: Denn sie lässet ihre Junge
über vier bis sechs Tage nicht an sich saugen,
darnach verlässet sie dieselben, und läufft au«
grosser Geilheit dem Rammler wieder nach,
welcher die Jungen, wenn er sie frisch gesetzt
findet, gantz und gar auffrißt, damit er die
Mutter desto eher wiederum frey bekommen
möge. Die Raben und Krähen thun denen
Hasen viel Schaden, so wohl wenn sie noch
jung, als auch, wenn sie alt und erwachsen
sind, und können zwey Krähen einen alten Ha¬
sen so gut flössen, als ein Raub- Vogel. Wenn
derHise ein Jahr alt worden, ist er zu seiner
Vollkommenheit gelanget. Wo er geseyet wor¬
den, bleibet er am liebsten;dahero kommen die

Holtz-Hasen, die nemlich in grossen Waldun¬
gen gesetzet worden, gar wenig, oder doch nicht
weit in die Felder, weil sie nächst demjenigen,
was sie zu ihrer Nahrung allenfalls auf dem
Felde finden, auch Eicheln und allerleyHoltz-
Kräuter fressen. Die in den kleinen Feld-
Höltzern gesetzte aber lausten alle Nächte nach
ihrer Nahrnng ins Feld, und gehen frühe, zu¬
mahl wenn es windig, wieder zu Holtze. Diese
Holtz-Hasen sind schon etwas schwerer zu He¬
tzen, weil sie den Jäger mit denHunden mehr
scheuen, und zum öfftern schon der Jagd ent¬
gangen, siehe Nacht-Jagd. Die Feld-Hasen
hingegen, das ist, diejenigen, so in denen weiten
und flachen Feldern geseyet worden, bleiben
auch meistens daselbst beständig, ändern aber
ihr Lager oder Gesässe im Jahr unterschiedli¬
che mahl: Denn im Früh-Jahr, wenn Frost
und Schnee vorbey, setzen sie sich gerne an die
Ränder in die Mist - Stücken oder Sturtz-
Aecker ; wenn aber die Saat so hoch gewachsen,
daß sie sich darinnen bergen können, so suchen
sie ihre Retirade in derselben, bis zur Erndte-
Zeit, da sie sich denn immer aus einem Stück
Getraide in das andere jagen lassen, bis es al¬
les geschnitten oder niedergehauen ist:als-
denn setzen sie sich in das alte annoch stehen¬
de Gras, und in die Haber-Schwaden; ent¬
kommt ihnen aber auch dieses, so machen sie sich
in die Korn-Stoppeln, Flachs-Aecker, Kraut-
Stücken und dergleichen; zur Winters -Zeit
und bey tieffem Schnee, machen sie sich in die
Windwehen, anch in die Weiden -undErleit-
Gründe, wo sie in der Gedult sitzen können.
Ihr Geäse ist allerhand grüner Saamen,Kraut,
Haber, auch was die Holtz-Hasen sind, zur

Herbst-Zeit Eicheln: Im Winter aber nähren
sie sich, wenn sie wegen Tieffe des SchneeS
nicht zur grünen Saal kommen können, von
denen Rinden und Schalen der Bircken- und
anderer jungen, insonderheit aber der Obst-
Bäume, welches die Gärtner und Haus-Väter
öffters mit ihrem grossen Schaden erfahren. Zu
gedachter Winters-Zeit pflegen sie mit vielen
Spuren, Wieder - Gängen und Absvrunzen
vorsichtig herum zu lauffen, wie solches aus
der . IV befindlichen 5iz. 4 deutlich al»-

Llz zuneh-
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zunehmen. Nemlichwenn ein Hase vomffel-
de ^ zu Holtze k gehet, mid sein Lager ab¬
gesehen hat. kehrer er auf selbiger Fäkrde zu¬
nicke aus L in c> und springet zur Seite ab
inv, lanfft wieder etliche Schritte, und thut
wieder !>ne:> Abirrung, aus L in f. manch
II! i,! uciuioch mebr, bis er ausc> INS Lager
seinen legten Spruim thut, dergleichen Ab-
sprünae in derFiaur mit ablansen V er-Ecken
anasmercket die Ordnung seines Gange? un-'
Wisder-Ganzes aber, durch die Buchstaben, so
wie diese auf einander folgen, angedeutet
worden , und dieses alles geschiehet von ihm
zu seiner Sicherheit. Sie »ermercken von
Natur das Wette: und den Wind, und verän
dem daher ihr Lage?: denn wenn ein Regen
Wetter vorluden machen sie solches ins Feld
an einem Hü-zel,Furche, Stamm sderWurkel,
alt Gras oder Farren - Kraut, graben vor sich
eine längliche Grube gegen den Wind, und se¬
yen sich mit dem Hintern rückwärts hinein,
weil sie zu solcher Zeit in dem Busch nicht
bleiben, noch sich dieReaen-Trovffen von den
Blattern beunruhigen lassen können; wenn
es hingegen kalt undwindigt ist, suchen sie das
Gehölste und die Büscher. Im Winter ma¬
chen sie ihr Lager gegen die Sonne; im Som¬
mer aber wegen des Schaltens gegen der
Nord - oder Winter - Seiten: wenn sie des ^
Nachts vom Thau oder Regen naß worden,
trocknen sie sich bey Tage und bey Sonnen
Scheine in denen Furchen wieder ab. Wenn
ein paar alter H-sen eine Gegend zu ihrer
Wohnung einaenommen, lassen sie daselbst
keine fremde aufkommen, sondern beissen und
kratzen sie weg, ausser diejenigen die von ihnen
gebohren werden; diejenigen Hasen, welche
in morastigen und wässerigen Brüchen woh¬
nen , sind gemeiniglich anbrüchig, ungesund
und haben die Pocken. Die Hasen aber, so
sich auf den Bergen und trockenen Gegenden
aufkalten, sind viel aesünder, hurtiger und
geschwinder, und werden insonderheit die halb-
gewachsenen für weit delicater zur Speise
gehalten, als die alten. Die Losung eines
Hasen ist klein, trocken und eckigt, «einer Hä¬
sin aber grösser, runder und feuchter. Die
Hafen werden, sonderlich an denen Grenzen,
nlit-Hasen- Garnen, Lausch - oder Lücken - Ne¬
tzen, auch Schleissen oder Drat - Schlingen
gefangen, oder da sie durch Stöber-Huude auf-
gejaat, an denen Wechsel» Mit Schrot ge¬
schossen, mit Falcken und Habichten gebaitzet,
yder auch mit Wind-Hunden geheket; wovon
an belM'igcn Orten ein mehrers zu finden.
Sonste» haben sie ein schwaches Leben, und
sterben von einem leichten Druck, leben auch
ausserdem über acht Jahr nicht. Wenn man
das Alter eines Hasen erkennen will, ziehet
man ihm die Ohren von einander; giebt das
Fell nach, so ist es eine Anzeige, das? er noch
jung sey, hält es aber sest, so ist er alt; wenn
auch die Glieder an den vordem Sprüngen
ziemlich groß sind, kan man ihn gleichfalls für
«!thalten. Die Wevdmänuische Redens - Ar¬
ten von, Hasen sind: Der Hase rammlet, se¬

tzet, weidet wird von denen Hunden gerah'
mer, wenn sie ihn nehmlich so einhohlen, dap
er sich umwenden mu5; gcheyt. gefangen
genickt, erwürgt, zerrissen, adgestreiss?/
Er hat einen Valg,nicht Fell; Löffel, nicht
Ohren; Sprünge, nicht Hinter- Füsse; M
werden Garn-und Feder-Gerichr geKM
Einen Ahspriing thut er, wenn er einen ZK
dergang gethan, und denn davon auf tieW-
ten springet. Er drückt ich, wenn er s'^
auf die Erde niederleget, den Kopff niedeiG
ckek, und sich also zusammen ziehet, dq «
nicht gesehen wird. Ein Männichen mM
der Hase, wenn er nur auf denhmternW
fen N!?et, und die vordem in.die Hö^e!M,

^n der Küche wird zuförderst dem HM du
Bala abgestreisst, und sodenn werden die jun¬
gen Hasen aantz gelassen, von den asten »der
wird das Vvrdertheil, so man das Hasw
Rleint, an einigen Orlen aber da^ Vorhq
zu nennen pflegt, zum Hasen- Gchwary «-
nommen. Der Rücken des Öasens mir dm

Hinter-Theil, wird allein gebraten, dämm
denn die Hasen, ehe man sie an den
steckst, vordere häutelt, das ist, dieHaut, f«am Wildpret klebet, sauber mit einem schlif¬

fen Messer herunter schneidet, und damit Ä
Weidloch kan reine gemachet werden, ilMZ
Schlosi hinten zugleich entzwev schneidet ach
eine Stunde lang in Eßiz zu legen pßezt-

Hierauf wäschet man selbigen ein wenig ant,
speilet ihn hinten durch die;wey Viertel, M
vorne durch den holen Leib, spicket ihn recht
niedlich, salftet ihn ein. lasset solchen noch«»
wenig verschwitzen, uud sodenn stellt man M
an Spieß , brät selbigen bey einem Mt«
Feuer, giesset bey dem Anrichten ein «iß
Braten-Brühe darunter, giebt braune Al¬
ter, die fein Gischt haben muß, dazu, «m
streuet ein wenig geriebene Semmel und ^
tronen-Schalen darüber s. i. g. M>m kan^
auch in Pasteten schlagen, oder mit Saw-
Kraut im Back-Ofen, nicht wemM das, °
übrig geblieben, mit Capern, Kümmel , ff,
rösteten Zwiebeln, Citronen, geMenen il-
monien :c. zurichten. In derArl^ney smdl
alle Stücke voni Hasen zu gebrauchen. ^
Asche von einem igansen iuPulversebrM»
Hasen, von einem Scrupel bis «um Qm s
eingenommen, ist gut wider dcnBlaien .
Nieren - Stein; andere verbrennen ««'

frisch abgestreiffren Balg ""k s>unt ^
ren; wieder andere stecken einen lere .

Hasen iireinen Tovff, verlutiren ceii^>
und verbrennen ihn al>o, »"d geb^n ^
Löffel von dem Pulver in Wem Ar e
andern bequemen Vek>c»>» em, l°>^^.ti-
gleiche Wirckuug haben. D-e S>>che .
nem verbrannten Hasen-Kopf mil-A-
mischet, ist gut wider das paar -
und machet unter das siidn-l'nvtt^ ^
get, die Zähne weiß; das Mblutt ^
Sommersprossen und anders,?^ie
Mähler des Angesichts aestu .ven,
dieselbe; xetörret abtt, MUet ^
fall, rothe?(uhr undStein-^chm^M»^^
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' Lunge gmesse» benimmt den schwerenAthem
!'hld, ' vnd Engbrüstigkeit. Das Gehirn aus das

/ Zahn - Fleisch der kleinen Kinder gestrichen,
R;?' macht, daß ihnen die Zähne leichter hervor

'5 kommen; welches auch die Hasen-Zahne thun,
- ,5 wenn das Zahn - Fleisch damit gerieben wird-

DaS Hery eines Hasen, welcher wohl gehe-
ket worden, in drey gleiche Theile zerschnitten,

' und allmählig getrocknet, auch jedesmahl vor
. ^ ' dem psroxLmn oder Antritt eingenommen,

vertreibet das viertägige Fieber. Die Nie-
«iA« rcn und Geilen gettocknet und pulverisiret
««G eingenommen, sind gut wider den Stein und

für allerley Blasen - Beschwerungen. Der
>.dicji.. HasemSprung und die Gelenke des Schwan¬
kn is zcs gepulvert, dienen wider den Stein, fal-

lende Sucht, sonderlich aber Wider das Bauch-
idci, ^ Grimmen, von fünf bis dreyßig Gran «chwereingenommen. Das Hasen-Fett, besonders
-l w r wenn es alt ist, zeitiget die Gejchwure, und
i soll nicht nur die Srlitter aus der Haut zie-

hen, sondern auch hinter die Ohren geschnue-
ret oder geleaet, die Zahn-Schmertzen stillen.

Hasel-Eiche, siehe Eiche.
>>' Hasel Hul'n, ist eine Art wilder Hühner,

so unterdas Feder-Wildpret gehöret, undum
ein gutes grosser als das Rebhun ist- Der
Hahn so wohl als die Henne, haben kurtze, di-
cke und schwache Schnabel, grane Kvxffe, und

/ zu oberK auf denselben schwarye Federlein; die
Federn an ihren Leibern sind mannigfaltig,
theils qrou oder Aschen-Farb, theils schwach,
theils Castanien braun und weiß unter einan-
der gesprengt. Sie haben am Bauch mehr
wcisses. als die Rebhüner, und am Rücken

>" mehr röthlichtes, doch alles mit Flecken ver-
theilt; derBsuch iß weißlicht und die beyden

ldii-l Seiten sind mit schwarüenFlecken eingetheilt,
Äi' der Schwank ist graulicht, schwarl; und weiß,
«i-K mit einem Fingerbreiten schwarye» Qver-
>M 'Mrjch; die längsten Schwing - Federn sind

" gar nahe Aschen-Farb, mit schwarl; vermischt-
t» i" Die Füsse sind beyden, gleich deni Birck-Wild-
iik pret, von Natur bis an die Klauen mitFedern
5?-- bekleidet, die Zähen aber schuppicht- Doch ist

der Hahn von dem Huhn darinnen unterschie-
den, daß er schöner an Federn, und ein klein
wenig grösser, als dieses; daß er am Kopse und
unterm Halse etwas mehr schwärst gezeichnet
ist, als das Huhn, auch mercklichdickere Ba-
cken hat, denn dieses, und über denen Augen
roth gezeichnet ist, wie ein Rebhuhn. Sie

^ halten sich gern in schwarstem Holye, Tan-
^ > nen und Fichten - Dickichten, iedoch meistens

in solchen Gegenden und Gründen am, wv
Viel Hasel-Nuß-Stauden iu finden, (als ws-
ton sie ihren Nahmen haben) weil sie dieHa-
sel-Zapfflein sder Käutzlein gerne aeniessen,
ausser diesen aber auch von Wachholder - und
»othen 5)oilunder- Beeren, nicht weniaer
von Ebereschen - Beeren, Stein-Klee, und
andern grünenBlättern sich nähren. Sie fiie-
gen sehr rasch, begeben sich aber niemahls aus
deinHolfte, und setzen sich auf die untersten
«este,/ehen allezeit mit einem Auge über sich,
und furchten sich sehr v»r denen Raub - Vv-
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geln. ^hre Pfaly ist im Früh-Iahr in der

j Fasten-Zeit, da sie einander pseiffen und sich
- zu/amen ruffen, zu welcher Zeit man die Mann-
! lein mit einer desWeibleius Stimmen. Ruff
^gleichlautenden Pfeiffezu sich locken und die«
inbcn nicht ohne sonderbareLust schiessen kan:

, Denn die Weiblem oder Hüner soll man. um
! der Nachzucht willen, billia schonen. Um acht
Uhr Vormittaasunt Abends um drey Uhr ist
die beste Zeit zum Schiessen Das Huhn hat,
gleich dem Auer und Birck Wildorer, seine
Brüt auf der Erden, und brinoer sechs, sieven
bis acht Junge ohne Hülffe d-s Hahns, (denn
sie sich, wie das Birck-Wilpret auch nicht
paaren) gank alleine in der Zeit von drey Wo¬
chen aus. Dieser Vogel ziehet nickr wie an¬
deres Feder-Wildpret, Herbst-Zeit hinweg,
sondern halt seinen Ort oder Gegend Jahraus
Jahr eln accurat. So bald die Jungen fliege»
können, zeiget ihnen die Alte andere Gelesen-
Heiken. Sie werden, wie obgedachr, geschos¬
sen oder auch in solcher ihrer Psalk-Zeit ver¬
mittelst vorernieldtenPfeifleinsin Steck-Gar-
nen, wie die Wachteln, oder in Lauff-Donen,
wie die Schnepfen an der Erden, oder auch mit
Ebereschen- Beeren in den grossenDonen a»
denen Bäumen gefangen. Es sind wilde Vö¬
gel, die sich nicht leicht lebendig erhalte«
lassen. Am häuffigsten werden sie in Schle¬
sien, Pvhlen und Litthauen gesunden. Ihr
Fleisch ist viel weisser, als das Rebhüner-
Fleisch, läßt sich auch viel mürber braten, da¬
her» sie als ein gesundes, wohlverdauliche«
und gute Nahrung gebendesWildpret recom-
meiidiret werden. 'Man pfleget sie, gleich an¬
dern Huneru zu braten, nur daß die Federn am
Kopffe gelassen werden, theils zur Zierlichkeit,
theils daß man den Vogel daran erkennen
möge; sie werden auch mit gantzen Nelcke»
und Petersilien-Wurtzeln gekocht, oder in Pa¬
steten geschlagen- Drey Haselhüner-Wägea,
mit allem, was darinnen ist, gedorrt, und de¬
nen engbrüstigen Pferden eingegeben, soll den¬
selben wieder einen guten Athem machen.

Häftling, ist ein Fisch so groß wie ein Hck-
ring weiß, eusdem Rücken dunckel, an denen
Floß-Federn röthlich; der Schwang ziehet sich
auf blau; wird in der Oder, Dvsse und Havel
gsftnge», sciü Fleisch ist welch und von gutem
Geschmack, dienet aber besser zum Sieden alt
Braten, s Häftling-

Haftl-Matis, siehe Maus.
Haftl-Mistel, wächst ausHasel- Stauden,

wen» sie zwischendenen zwey Frauen - Tagen
abgenommen, wird sie sehr wider die schwere
Noth gerühmet.

Haft!-Nuß, ist die bekannte Frucht von
der Haftl - Staude oder Hafti-Strauch,
welche billig unter das Busch - Holtz gezahlet
wird, weil sie nie zu einem sonderlichenStamm
kommet, sondern, wenn sie gleich in die Höhe
steiget, dennoch allezeit wiedlicht und dünne
verbleibet: Denn die beyden grossen Hasel-
Stauden, oder vielmehr Hasel-Bäume, da¬
von der eine zuPsorstheim gestanden, und am
Stauie drey wohlzewachsener Manner starck:

L l 4 Der
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Der andere aber zu Franckfurt am Mayn
in Herrn Jacob ciu 5s/ Garte»/ und sie¬
be» und achtzig Wcrck-Schuh hoch, auch da¬
bey^ am Stamme so dick gewesen/ als vier
Männer am Leibe starckseyn möge», sind als
Wunder der Natur anzusehen, und als ausser-
vrdentliche und zehr rare Exempel hieker nicht
zu ziehen. Es schlüget und schösset dieses Holtz
aus allen Seiten, und so gar zu unterst bey
der Wurtzel aus, dahero es in dem Unter¬
wuchs oderBusche em nutzbares und zumBren-
nen diensames Holtz ist- Das Laub davon ist
breit-rund, vornen mit einer kleinen Spitze
und haaricht, auf der untern Seite abergauk
hell-grun, am Rande herum zerkerbt, und
kommet bald dem Erlen-Laube gleich. Es
hat eine leichte, dünne braun-rothe, und mit
kleinen meisten Flecken besprengte Rinde. Aus
den Zweigen wachsen iin Herbste lange runde
Zäpfflein, welche man auch Hasen - Katzlein
nennet, welche aus vielen Schuppen-weise
über einander gelegten kleinen Blätlein zu¬
sammen geseket sind. Diese Iäpsteiri wer¬
den im Frühling gelb, ehe sie abfallen, und
kommet das Laub nicht ehe Herfür, als bis sie
ihre Farbe zu ändern beginnen. Die Früchte,
nemlich die Hasel-Nüsse, kommen zwar an
eben denenZweigen und Aesten,wie die Iäpff-
lcin, aber nicht, wo dieselbe gestanden, son¬
dern, nach vorher gehender aus kleinen Zinno¬
ber-rothen Faserlein bestehenden Blüthe, an
andern Orten hervor, und sind entweder läng¬
licht, oder bey nahe rund; in der äussern har¬
ten Schale, welche noch mit einem grünlich-
te» und gleichsam gefransten Futteral zum
theil umgeben ist, stecket ein weisser, und nach
Gestalt der ausser» Schale entweder länglicht
rderfast runder Kern, von einem angenehmen
Geschmack, und der noch besonders in eine rau¬
he, und unter dieser in eine weisse zarte Haut
«ingewickelt ist. Das Holtz ist nicht nur, wie
»bgedacht, zum brennen, son^eru auch/ wegen
seines zwieselichten Wuchses zu den Hecken
sehr dienlich; die Siebmacher bedienen, nebst
denen Saalweiden/ sich desselben gerne/ in¬
dem sie die Sieb-Bpden davonmachen. Die
Hasel-Stauden-Kohlen aber werden zum
Sckieß Pulver verbraucht; so giebt auch die¬
ses Holtz schöne Reiff-Stäbe, Hand Rüchen zu
Dreschflegeln, Rechen-sder Harcken-Stiele»
und dergleichen. Sonsten wachset es überall,
kommt gar leichte sort, souderlich im magem,
kalten, feuchten und sandi'gten Boden, den
Schatten aberkan es eher, als die Sonne lei¬
den. Ausser dieser wilden Art Hasel-Nuß-
Stauden, welche in Wäldern und Brahnen
von sich selbst aus dem in die Erde gefallene»
Kern wachsen, giebt es auch zahme, weichein
denen Garten an Wänden und Spalieren ge-
bauct und aufgezogen werden, aber nicht so¬
wohl am Holtz und Laub, als nur vielmehr an
den Früchten von einander unterschieden sind.
Davon hat man dreyerley Gattungen, als
i) dienemeine» weiss-n Hasel-Nüsse, wel¬
che grosser und am Geschmack lieblicher sind,
al» die wilden. Es rühret aber dieser Unter¬

schied nur von der Wartuna her, welch?
innen bestehet das: man etliche schöne ^
Hasel-Stauden im Herbst um Älleiheili»-»
den Garten versetze, und nachgehendes üb,
ge Holst nebst der inwendiaen Briitsteikm a '
schneide- Diese Hasel-Nüsse sind, n»e di,'
wilden rundlicht, und gleich oder »kne

-) Die grossen rundenLeomschcn vderyx),Nischen Hasse! - Nüsse, welche fast mchm-
mahl so groß, als die gemeinen, auch ^
ben nicht gantz gleich/ >ondern etwas M.
sind- u-id z, die langen roth - schM„.
Hajel-NüHe, deren wieder zweyerley Ar¬
tungen sind, nemlich Lombardische,
sogenannte Lamperrs Nüsse, welche«»
Bart-Nüsse genennet werden, und Zellir-
Nüsse, welche ihren Nahmen von dem Bi¬
ster Aell bey Würkburg herhaben, weilst,
häussig alldorten herum wachsen, und «
dannen Sträuche und Früchte an andere Lei¬
ter gebracht werden. An beyde» ist, wiem,
gedacht, die auswendige harte Schale mii
das inwendige zarte Häutleiii um den Km
aber ist an jenen, nemlich denen LanipM
Nüssen, Scharlach-roth, an den Zeller-Nüi-
sen aber weiß- Die Lampcrts-Nüsse, weil s>e
wider die rothe Ruhr dienen, werden deme-
ge» auch Ruhr-Nüsse gencnnet. Vond»
geme-nen Hasel-Nüssen wird folgend« A-
stalt ein Oel gemachet: Man nimmt geM-

te und aedönre Hasel-Nüsse, stösset stiche i»
eineni Mörsel/ mit einein höltzerne» ZÄ-
pfel/ ziemlich fachte, daß sie wie ei» KM»
werden, denn gießet man ein wenig beW
Wasser daran, und läßt es eine Stunde als»
stehen; hernach flösset man sie slärckr, M
zuvor, und preßt sie zwischen zweyen Bretlei»,
oder auf einer Presse aus, so bekommt m»
das Oel, welches in einem Geschirre
fangen, und fleißig verwahret wird. De>Ä
Hascl-Nu ''-Oel, dessen man von drey PM
geschälter Nüsse ordentlich zwey Pfmid
kömmt, ist süß, wie Mandel-Oel/ und!«»
nicht nur zum brennen, sondern auch an w

! Spesen mit Nuken gebrauchet werden. ^
!Hasel - Stauden rerlaugeu einen Mi¬
eten-reichen, doch lusstigen Ort im Garm,
idamit der Wind den Thau uud
gen bald von ihnen abbringe :
diese zwey sind denen Hasel -Nüssen, «dM
derlich wenn sie blühen/ sehr schädlich, M
sie davon wässerig, wurmstichicht und
werde». Ihre Vermehrung und
zuna aeschiehet auf dreyerley Art/1) dm
die Nüsse, -) durch Absencken der langen
then, wie beym Weinstock, und ?> durch «

. Brüt. Wen» man sie von der Frucht me'
! gen will, gleich wie die Eicheln, womit e»'
^doch sehr langsam zugehet, darf mau >wl
!Nüsse, welche vollkommen/ groß und lell

Kern seyn soilen/ in Moos oder Laub den^v
ter über im Keller halte», und tMww ^
Frühling nicht tieffer als eine Hand l'M ^

j die Erde stecken, denn wenn man der .

rerjenige» folge» wolte, welche die Anwc!
^gebe», daß man sie einen Schuh llel Er««
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Erde legen soll, würden sie ersticken; die Gru¬
de soll man auch nur halb zudecken, und denn
das andereIahr, wenn das hervor geschossene
Rciß die G'rube übersteiacn will/ erst selbige
vollends vergleichen. Wenn man sie aber von
eingelegten Zweigen oder Ruthen fortbringen
will, machet man nahe an denselben eine Gru¬
be, sencket hiervon eine schwache Ruthe oder
Ast, scharret die Grube zu, daß nur derGipsel
ein wenig hervor rage, und tritt das andere
fest ein, hernach, wenn es einzewurkelt, wird
es von dem Mutter-Stamm abgelöset. Die
beste und gewisseste Art ist wenn sie durch die
von der Wurkel ansstrossende Brüt fortge- ^
pflantzet werden. Alljährlich soll man sie im >
neuen Monden unchacken, und die Brüt oder
Nebenschößlinge, welche dem Haupt-Strauch
viel an seinem Wachsthum hinderlich sind,
davon hinweg nehmen, auch sie von allen Was-
ser-SchößlingeN saubern, nicht weniger die al¬
ten Stämme, wenn sie von ihren Kräften kom¬
men, und ikre Früchte nicht mehr vollkommen
gerathen, sondern wurmstichig werden, behö¬
rig ausbauen, damit der Stock durch Trei¬
bung neuer Schößlinge sich wieder verjünge¬
re. Die Hasel-Stauden tragen lieber auf
den Hügeln, als in der Ebene, noch gedey-
licher aber, wenn man ihnen nicht gar zu viel
Aeste lässet. Sie sollen eine sonderbare An- ^
tipathie mit denen giftigen Thieren haben,!
und wenn die Hasel-Nüsse wohl gerathen,
sollen auch, nach theils abergläubischer Leute!
Meinung/ in selbigem Jahre viel Hochzeiten ,
werden. Aus den Hasel-Stauden wachset ein
Mistel oder Renster, welcher nächst'dem Ei-!
chen-Mistel vor den besten gehalten, aber selten I
gefunden wird. Von den Hasel-Stauden wer¬
den auch die Wünschet-Ruthen, wordurch
man Gänge und Ertzte, Schatze und anders
finden will, geschnitten, und zwar im Früh¬
ling oder Herbst, drey Tage nach dem neuen
Mond. Man wählet hierzu einen Zweig, der
zweysproßig, zweyzinckia oder zwieselig, gerad
und von eines Jahres Wuchs/ auch etwa zwey
Spannen lang ist. Die besten Stauden hier¬
zu sind, die auf Bergen wachsen, wo Ertzt-
Eruben sindUiber obbeschriebene Gattun¬
gen Hasel-Nusse giebt es noch eine Art, wel¬
che doch mehr zur Zierde als zum Gebrauch
dienet, indem ihr Kern zwar den Hasel-Nüs¬
sen gany ahnlich, aber nicht so gut zu essen
ist; die davon wachsende Baumlein machen
gleich einer Ceder schöne und wohlgeformte
Pyramiden, die den Gärten ein senderbares
gutes Ansehen geben.

Hasel-Vehrlein, auch Eich-Schwämme

Unannt, sind grosse graue und bleichfärbige
erd-Schwamme, sehen fast wie ein bereitetes
Kälber-Gekrös aus, und wachsen bey den
Wurzeln der Eich-Bäume und werden wie

stnst die andern Schwämme oder Piltze zube¬
reitet.

. Hasel-Wury, ist eine kleine, vielfältig
über einander geschrenckte und niit vielen A-
serliin behängte Wuryel, welche einen schar-
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fen widrigen Geschmack hat, und weaen ihres
nicht unanqeiiehmen, und den Narden fast
gleichkommenden Geruchs, die wilde Narde
genennet wird. Sie hat runde,' breite glan¬zende Blätter, zwischen welchen nahe bei, der

Wuri-el an zarten und langen Stielen, brau¬
ne Purpur farbene wohlriechende Blumen ,n
kleinen Hülsen, wie am Bilsen-Kraute, Hän¬
sen, darinnen ein eckiater den Wein - Körn-
lein nicht ungleicher Saamen wächset. Man
findet sie in fcharrichten Orten, in Wäldern
und Garten. Sowohl die Wurstel als die

Blätter, haben eine starck purgircnde Krafft,
und wer die Schurbocki?-Blätter, die Mit ih¬
nen eine ziemliche Gleichheit haben, zum Sa¬
lat sammlen will, mag sich wohl vorsehen, daß
er nicht über diese aerathe. D^s Kraut wenn
man es mit der Blüthe im Frühlina brauchen
will, muß man an der Sonnen nnd nicht im
Schatten dörren. Die Wurt-el mit Ziegen-
Molcken genommen, führet den aallichten
Schleim aus, und treibet den Harn. Ein
Qvintlein gestvssene Hasel-Würg in einent
Trunck weissen Wem, früh Morgens nüchtern
eingenommen, und sich, wie bey dem Gebrauch
anderer purgirender Artznenen, verhalten, er¬
öffnet die verstopffte Leber, Miltz, Mutter und
verhärtete Geschwulst, ist also eine nützliche
Arkney wider die Wasser-und Gelbe Sucht,
eingewurtzeltes Hüfftweh, Engbrüstigkeit/
kuryen Athem und Husten, insonderheit aber
für alle drey-und viertägige Fieber, denn sie
reiniget den Leib von allen bösen Feuchliakei-
ten, und ist ein gutes Mittel für starcke Hai,d-
wercks-Leute und Bauren. Etliche geben die
Blätter den Pferden unter ihr Futter, davon
sie sich reinigen und mutbig werden. So le¬
gen auch einige Weiber die frischen Blätter in
die neu-gemolckene Milch, und glaube», sie
werffe besser auf, und gebe mehr Milch-
Raum.

Hasen-Baiye, siehe Baiye.
Hasen-Geyer, suche Geyer.
Hasen-Heyen, siehe Heyen.
Hasen-Rasten, ist ein kleiner, von sehr

dünnen Tannen-Bretern zusammen geschla¬
gener Kasten, welcher nur, wie eine Schube-
Lade, mit einem Deckel versehen, und nicht
grösser ist, als daß ein Hase, welchen man le¬
bendig von einem Ort zum andern bringen
will, darinnen sitzen könne, iedvch muß er ge¬
nügsame Lufft haben. Man hat auch vor die
Hasen gedoppelte Kasten, von acht bis zehen
Fachen, so lang als ein Wagen, darinnen man
so viel Hasen/ als Fache sind/ auf einmal fort¬
bringen kan. Die Kästen pflegen grün ange¬
strichen, und die Thiere, für welche sie gehö¬
ren, darauf gemahlet zu werden.

Hasen-Rlee, Ranen-Hlee, ist ein kleines
Kraut, welches an den Korn-Feldern wäch¬
set, schmale BlätleiN/ ie drey beysammen,
und wolligte Knöpsiein träget, die wie ein klei¬

nes HSsen-Psötlein aussehen. Es wird äui^
serlich zu Wunden und Brüchen, innerlich
aber in Wein oder Wasser für das Blutspeyen
und andereBluk-FliWnüylichgebraucht.
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>5asen -Rlcint, junger Hase oder Vor-
daß, wird das vordere Theil vom Hasen ge-
»?!>net, woraus man in denen Küchen mit
dem Hasen - Schweiß/ das so genannte Hascn-
Schlvary zu machen pflegt. Es bestehet aber

diefts am dem Voriger-Theil, so:usammt dem
Kopff bis an die Büge weggeschnitten wird,
wvr'zü der Schweiß des Hastns fvlgendcrge-
statt aufzufangen: Wenn der Balg herunter
gestreiffr wird, se»t man eine Schussel unter
den Hasen, svület ihn inwendig mit Eßig aus,
so laüffc der Schweiß alle davon, worauf die¬
ses auf xachgesekte Art vollends zubereitet
wird: Wenn nemlich der kleine Hase zu fei¬
nen Koch Stücken aehackt, die Galle oon der
Leber gethan, der Kopf entzwey gespaltet/das
Gehirn bey Seite gethan, alles gesaltzen und
mit Wasser, Eßig und Bier durch einander
wohl gekocht; so kühlet man dieses gekochte
Esftn aus, richtet es in einem Tiegel an, sei¬
het von der abgekochten Brühe etwas darzu,
würtzet es mit Jngber und Pfeffer, reibt et¬
was Pfeffer-Kuchen daran, oder nimmt an
dessen Stelle braun gebrannt Mehl, brennet
braune Butter hinein; wer gerne von Zwie¬
bel!, istet, kan derer auch eine Portion ge¬
schnittene hinzu thun, und alsdemi lässet man
es nochmahlen aufkochen. Inzwischen gvirlt
man den aufgefangenen Schweiß mir etwas

Auckcr ab, und wenn nun dieses Eingerichte
,!! vollem kochen ist, lässet man diesen durch
et'-'en Durchschlag hinein lausten, und rüt-
relts wohl durch einander. Bey dem Anrich-
ien streuet man geschnittene Citronen-Schaa-
Zen darüber.

Hasen Rohl, siehe Gänse-Distel.
Hasen-R'öniglein oder Rüllen, suche Ca-

ninichcn.

Hasen Neye, ist ein von gutem klaren He¬
chel - Hanff gestricktes Netze, welches bey der
Hasen-Jagd gebraucht wird. Cs stellet der¬

gleichen Nepe gemeinialich hundert Schritt
Sana: Die Schlag-Leinen sind neun Garn-
^eden dicke, das Garn, woraus das Nek ge-
srricket wird, ist von starkem Bind-Faden drey-
schäfflig: Die Maschen oder Schmasen, sind
drey Zoll ins vierkantigte, und das Netz sech¬
zehn dergleichen Schmasen, das ist, vier Fuß
hoch,, welches über drey und dreyßig Pfund
nicht schwer seyn soll, und würde also, wenn
das Pfund daran vor fünff Groschen gerech¬
net wird, das Neke etwan sechs Thaler, ein
,n,d zwankiz Groschen zu stehen kommen; wo
«der Kost und Hanff darzu gegeben wird, pflegt
man das Macher-Lohn insaemein mit vier
Thalern zu bezahlen- Die Haocken, Hefftel
?>.nd Furckeln, werden nach Proportion klein
und leichte, gemachet: Jngleichen gehören
,-uch hierzu ein paar eiserne Stiche! oder so
,genannte Pfahl-Eisen, um die Locher in der
Eiie zu stossen, wie auch auf ieden Flügel ein
paar Schlägel, dieHefftel hinein zu schlagen,
denn mit den Aexten schallet solches zu sehr,
daß die Haftn in Zeiten ausreisten. Bey
dem Stellen hat man folgendes zu beobach¬
ten ! Wenn der Stell-Mann das Netze auf¬

gebunden, und den Hefftel in der recht-,
Hand, auch das Garn zum Ablauffen
hat, und denHaacken verkehrt aus d« Mn
Schulter träget, so nimmt ein andere ihm
den Hefftel und etwas Netze vom HM»
fchläget exn oder bindet an, und lässet dm
Mann mit dem Netze ablauffen, dann W
solches scharff angezogen, hinten »ach
schlagen, daß es nicht verdrehet werde, M
desto besser steile. Hierauf wird w>ed« ch
anderes qenommen, und auf aleiche Artd«-
mit verfahren, bis alleNefte, nachVerliM
gesteUet sind. Diese Hasen-Ncke, welchek»
manchem von Adel oder Pacht-"umhab-i dei
Nieder-Jagd, gemeiniglich nur des W>-
Handels halber, in ziemlicher Menge mzi>-
treffen sind, sollen billiq, weil die Hasen dich
selbige sehr dünne gemacht werben, Mch
nicht, als nur auf denen Gränzen zn brallchü,
erlaubet, wenigstens nicht jedermann, lW
zu misbrauchen, verstattet werten.

Hasen Gckrlein, siehe Maus-Vehrlm,
Hasen-Pappel, suche vappel.
Hasen-Pfötlein, ist eine Klee-Art, klm

und groß, beyde bringen rauhe Aehnn,«l
Hasen-Pfoten, wächst an Korn-Felder». Z«
Wein wird es für Blutspeyen und außW
bey Wunden und Brüchen gebraucht.

Hasen-Scharte ili eine Spalte an W
Ober-Lippe, die zugleich an da§ ZahnWH
angewachsen. Sie wird angeboren und e»I-
stehet auch aus Verwuiidunaen, ircm «»
Aller. Ein geschickter Wund-ArtztkM»
jungen Leuten durch den Schnitt der Sacht
helfen.

Hasen-Sprung, ist ein kleines Bei»>G
bey einem Hasen in den Gelencke» der Hin¬
ter-Läuffte sitzend, welches gepulvert M
den Stein und fallende Sucht, vori»-
lich aber wider das Bauch -Grimmen mi>
Colic, von fünff bis dreyßig Gran sckMein¬
genommen, ingleichen in harter Geburt W
gerühmt wird. Wenn man Hasen-AmW
einem Pferd in den Tranck-Eimer MM,«

solches daraus sauffen läßt, so versanqteSB
nicht, wenn es sich auch noch so sehr M>
hatte.

Hasen-Tückcr, liehe Tücher.
Haspcl, siehe 1.Veiffe.

Haspcl-Pumpe, heist eine Wasser-KnO
so mit Händen gezogen wird

Hajpen, sind Winckei-rechre H^c^n,
an der eine, und zwar der lanaste «aM
spitzia wie eiuNagel oderBanckeiftnaeschWi
ist, und in die Pfosten eingeschlagen «A' ,
andere aber, so etwas kurtz und recht
pendicular auf den ersten geseüet ft »n .
und wegen seiner Gestalt auch der Do)?.^
nennet wird, ist derjenige, um ivelcheni
Band mit seinem Oehr beweget,
richtet sich demnach nach den Bändern«
ihrer Stärcke, davon sind die klemeM .
Neuster-Haspen, die mittleren die
Haspen, und die grosten kommen M
Thor-zlügcl.
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Hau, siehe Gchau. .
Haube, Heisset ley dem Frauen -Volck theils

ein zierlicher Aufsatz, theils auch nur eine
schlechte Bedeckung vor das Haupt, und sind
von gar vielerley und sehr veränderlicher
5sx->n. bald schlecht, bald mit Spitzen, bald
mit, bald ohne Band, bald einfach, bald zwey,
vrey und mehr fach, und was dergleichen Ver¬
änderung mehr daran zu finde», und die ein¬
geführte Mode und Art des Landes mit sich!
dringt, auch denen Haubenmacherinnen, j
welche solche Aufsatz- geschickt zu verfertigen j
wissen, am besten bekannt. Diese pflegten
solche vor dikscm auf einem von Hol!!, Thon,
und deraleichen Materie gebildeten Kopsse,
mit einem Hais zu stecken und zu knnpssen,
welches daher ein Hauben-Stock geneiinet
ward. .

Haube, heissen die Falckemer die Kappe,
womit der Falcke von ihnen gehauber wild,
das ist, die sie ihm aufseken, damit er desto ehe
zahm werde. Die Wild-Fänge oder nur erst
aefanaene Falcken, haubet man erstl-ch mit
Aeusch-Hauben, wenn man sie aber anfan¬
get zu tragen, so werden sie recht gehaubet.
Wenn der Falckcnier den Falcken Hauben will,
muß er sich vorsehen, daß er ihn nicht mit dem
kleinen Finger i»S Genick stosse, denn sobald
der Vogel gewahr wird, daß man mit der Hand
iu ihme naher, so wirfft er sich auf den Ruckcn,
welches denn eine dose und unartige Gewohn¬
heit ist. Wenn der Falck die Fesseln abschnei¬
den, und sich ledig machen will, oder beisset
in die Stange, item in denHandschuh, so muß!
man ihm- eine Haube mir einem Schnabel !
Futter aufsehen. Es soll aber das Schnabel-,
Futter vvrnen bey dem Schnabel gegen der
Nasen auf beyden Seiten seine Lussr-Locher
haben, und Verwegen fleißig gemacher werden,
damit der Vogel dadurch genügsame Lrrssc ha- >
den möge. Die Falckenierer tragen zu ihrem
Aeichen eine Haube auf dem Hut. Siehe
Falckenier.

Haube-Lerche, siehe Lerche.
Haubel-Meise, suche Meise.
Hauck oder Hang, ist ein Augen - Gebre¬

chen der Pferde, und bestehet in einem kleinen
Beulchen, so dem Pferde inwärts in dem Au¬
gen-Wirbel lieget, wird also erkannt: Wenn
er wachset, so rinnet dem Pferde das Auge;'
wenn man ihme denn darein siehet, so findet
man einen kleinen Keutel, der weiß und hart
ist, und da man das Auge aufzerret, so kehret
derKeutel hervor und wieder weg. Vermer¬
ket man nun bey Zeiten, daß einem Pferd der
Hauck wachsen will, so lässet man ihme die ^
Adern unter den Augen, bindet das Pferd mit ^
dem Ävpff unter sich, lasset es wohl bluten,
nimmt alKdenn geflossenen Alaun, weissen Ing¬
wer,SM, langen Pfeffer und Nessel-Wurtz,
dorret es wohl, reibet und flösset es klein, trei-
«et es durcy ein Tnchleili vd^r Haar Sieb,und
d a,et durch ein Röhriein dieses Pulver dem
Pmd m das Auge. Oder: Nehmet Laab,
dam.t man die M lch labet, Aus aus einer
seuer-Maucr, und welssen Zngwer, alles klein

geflossen und vermischt, und dem Vieh in die
Augen gestrichen. Eben dieses Mittel lässet
sich auch bey dem Rind-Vieh, wann ihme der
Hauck wachsen will, nützlich «ebrauchen. Ist
aber der Hauck bey einem Pferde schon deige-
flalt gewachsen, daß er muß geschnitten wer¬
den, so laß dem Pferde das Auge, wo der Hauck
ist, wohl aufzerren, stich und zeuch einen Faden
dadurch, damic man den Hauck kau heraus zie¬
hen, denselben schneide allenthalben und wohl
ab, daß nichts davon überbleibe, doch hüte
dich, raß du die Felle ob den Auaen nicht tref¬
fest, und thue ihm ein wenig Saltz ins Auge;
darnach stelle es in einen gantz sinsternStaU;
und wasche das Blut mit kaltem Wasser ab, so
wirds besser

Haue, siehe Hacke.
»sauen, Heisse! sv viel, als abmähen, oder

mit der Sense abb iuen; also sagt man: Gras
hauen, Gerste hauen Haber hauen, und
kurtz von allen Feld . Früchten, so nicht mir
der Sichel abgeschnitten, oder mit der Hand
ansaerausst werden-

Hauen nennen die Jäger, wenn ein Biber
einen Saum umbe-sset.

Hauend Schwein, wird ein wilder Hauer,
»der vollkommenes grosses Schwein, mannli¬
ches Geschlechts, weiche« vier Jahr alt und
drüber ist, genennet. ^hr Gewehr ist drey
Finger breit, lang heraus stehend, sehrscharff
und spitzig. Sie sind sehr kühne, absonderlich
im Jagen und Hetzen, wenn sie erhitzt wor¬
den: Was sie nur sehen, darauf gehen sie lvs
und schonen nichts, es seyn Menschen, Pferde
oder Hunde. Sie haben grosse St«! cke; wer¬
den sie >a mit grosser Mühe endlich zur Flucht
gebracht, und sehen einen Prueel, Dickig! oder
Morast, setzen sie sich hmem, fahren heraus/
und schlagen alles, was sie antreffen lahm und
zu schauten, oder gar zu todt. Die hauende»
Schweine, so einander gewachsen sind, käm¬
pfen gleich denen Hirschen in ihrer Brunsst«
Zeit, doch auf eine andere Art, denn sie fahren
zusammen, lehnen sich mit dem Rucken hart
an,schlagen einander auf dieVorder-Blätrer
mit dem Gewehr, hauen sich viele Ritzen und
liesse Schlage ein, daß oni'.rS manche im
Känipssen und solchem Streit lahm, bejchä-
diget oder wohl gar todt geschlagen werden;
so es aber dennsch wohl abgehet, schwellen sie
auf ihren Schultern, und wenn wiederum
neue Schlage dazu kommen, reiben sie «ich an
das Hartz und reiben sich mit der Zeit wie¬
der aus, davon sie eine dicke Haut kriegen,
welche aiS ein Pantzer feste verwachset. So
sie aber in wahrendem Kampss eines Wolffes
aewahr werden, verewigen sie sich beyde und
verfolgen denselben, als ihren gemeinen Femd/
mit grossem Eifer. Im sechsten und^ folgen«
den Jahre werdende grosse Haupt -Schwemt
genannt. ^

Hauer, siehe Eber.
Haug, siehe Hauck.
Hau'Hechel siehö Heu-Hechel.
Haupr, i i das vornehmst- Theil an einem

Corper, es sey ein Mensch oder Vieh, dessen
äusser-
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äusserlich«! Stücke bestehen in der Stirn, Au¬
gen, Nase, Mund, Obren, u- s. f. das innere
ist vvrnemlichdas Gehirn, und bey den Men¬
schen die sinnliche vernünfftige Seele. Und
iveü mm dieses das alleredelste, ja vortrefflich¬
ste; so hat man daher Anlaß genommen, alles
dasjenige mit eben diesem Nahmen zu belegen,
welches wegen seiner Vortrefflichkeit und un¬

entbehrlichen Nothwendigkeit vor anderen
Tb,eilen einen Vorzug erfordert. Siehe Ropf.

Haupt, ist auch das untere Stücke Holst am
Pflug, an weiches die Pflug-Schaar befestiget
ist. Siehe Psing,

Haupt-siehe
Haupt-Valctcn, siehe Salcken.
^aupt-Baum oder «vöeu-ZAaum, ist ein

Forst - Terminus, und bedeutet einen voll¬
kommen ausgewachsenen oder überstandigen
Baum, so nach advenant der gewachsigen oder
nngewächsigen Art des Holtzes, funffzig, sech¬
zig, sicbenzig, Mtzig bis hundert Jahr alt ist.
Meistentkeils pflegt man auf einem gemeinen
Acker Holtz nicht über acht oder zehen grosse
Eichel» oder andere aute Arten von Haupt-
Bäumen stehen zu lassen, deren Stellen, wenn
sie gefallet werden, die sogenannten angehen-
den Baums wieder ersetzen.

Hanpr-Gestelle, ist das Riemen-Zeug, so
um die Ohren, Backen und Kehle eines Pfer¬
des gehet, und mit zumZsum oder zurHalff-
ter gehöret. . .

Hanpr -Iagen, wird ein solches Jagen ge-
neünet, dlrmau in einem Wald das Wildpret
an ^inen gewissen Ort oderRefier zusammen
treibet, welches Hernachmahls mit dem dazu
gehörigen und beuöihigten Zeuge umstellet,
und daS Wild darinnen auf den Lanfft vor den
Schirm gejagt, und daselbst gefället wird.
Dergleichen Jagden werden gemeiniglich um
die Jagd - Hirsch-Feist- Zeit, oder um die
Schwein -Haft, nicht weniger auch bey Anwe¬
senheit sremdcr Herrschaffte,i, um solche da¬
mit zu divertiren, angestellet. Wenn ein sol¬
ches Hauxt-Iaqen gemachet werden soll, muß
der Jäger-Meister vor allen genaue Erkundi¬
gung einziehen: Wss ein ieder Förster in sei¬
nem Refier vor Behältnisse, und vor Dickigte,
lichte Pläke und Frucht-Felder, auch was er
vor Wildpret an Hirschen und Sauen habe?
Ob darunter nicht etwa» Haupt - Thiere von
Hirschen und hauenden Schweinen vorhanden
waren, und wo eigentlich der Aufenthalt und
Weckssl nach ihrer Nahrung seyn mächte, und
wo sie auslauffen; nach welchen allen er sich
mit dem Stellen sowohl, als mit dem Trei¬
ben nckren muß. Ist nun das Jagen von der
H 'rrschafft resolvirt, muß derselbiqe des Ta¬
ges ocrh.'r Ve» sämtlichen Jagd-Zeug dahin
abführen lassen, und dabey denselben derge¬
stalt eintheilen, wie viel Fuder Gezeug von
den hol,-" Tüchern beym Anfange an den
AbjZgenS - Aüael z» stellen, und wo die an¬
dern, ein iegliches auf seiner Post zu warten
kabe, iedoch daß sie auf beyden Flügeln der
Wälder hinfahren, allda warten und stehen

bleiben- D>u",wf l)tt er einen Uiberschlag

Haupt-Küssen Haupt-Mängel iszs

nach dem Vorrath seines Jagd-Gezeugs zu
machen, «nd hiervon die Verzeichnisse,
solches zu bestellen, dem Ober-Jäger auszuge¬
ben. Nach diesen, wird observiret, wo da«
Zagen und der Laufft gemachet werden kön¬
nen, welche, so viel möglich, an einem kleinen
Bach oder Qvell-Wasser geschehen kan, da¬
mit das Wild sowohl als die Hunde im Abja¬
gen sich erqvicken mö len: Man muß Achtung
geben, ob der Ort so beschaffen, daß die Herr¬
schafft nebst ihrer Hof-Staat mit Pferd und
Wagen durchkommen können; ferner, ob der
Ort auch mit genügsamen Dickigt von jungen
Holtz und Sträuchen, Tannen und Fichicn,
oder andern landichten Standen bewachsen
sey, wo sich das Wild verbergen, auch nicht s»
leichte auf den Laufft sehen könne. So muß
auch der Laufst, fo viel möglich, abhängig, „der
doch zum wenigsten sein gerade liegen; so»-'
derlich aber muß vor allen Dingen derWind
wohl gemercket und jndlciret werden, daß er
aus dem Wald von dem Wildpret nach dem
Laufft gehen mv-,e. Wenn nun ausdes^äaer-
Meister? Befehl mit den Leit-Hunden durch
die Besuch-Knechte auf beyden Flügeln zu¬
gleich vorgesuchet worden ist, um zu rcmeh-
men, was vor Wildpret, unddarbeyvorHsupt-
Hirsche, rein oder raus senn, und dem Mer-
Meister, wessen man sich dämmen zuverm-
then, gemeldet worden: So wird alsdenn
das Lauff- oder Qver-Tuch, wodurch der Lauff
kommen soll, gesteliet- mid an demselben die
hohen Tücher ;ur rechten und lincken Hand
ans die Haupt-Flügel von den Zeug - Knechten
angebunden und geknebelt, nach diesem der
hohe Zeug ein Fuder nach dem andern aus bey¬
den Flügeln abgeführet, aufgestellet, und bc-
hörig verwahret, so weit als man mit solchem
reichen kau. An selbigen werden die alten
und Mitttel-Tücher, und daran die doppelten,
letztlich aber die einfachen Tücher-Lappen ae-
stcllet. Den sernern Verfolg dieses Haupt-
Jagens suche unter denen Wörtern Treiben
und Abjagen.

Haupt-Rol>l oder weiter Rc-pss-Rshl,
siehe Cappes Rraut.

Haupt - Russen, werden in den Gebett-
Verren diejenigen kleinen viereckigren Küssen
genennet, worauf man den Kopf ziilegeiipße-
get; die weissen von Leinwand, Zwillich, weis'
sen und blauen Damast, Cottun und derglei¬
chen verfertigte Uiberzüge, womit sie bekleidet
werden, heissen Haupt-Russen Zügen.

Haupt-Leine, wird die oberste Leine an ei¬
nem Jagd Tuch oder Netze genennet.

Haupt-Mangel, werden beym Roß-H»^
del diejenigen Fehler genennet? welche heul
zu Tage an einem Pferde erscheinen muffen,
wenn derVerkäuffer solches wieder anzuneh¬
men gezwungen werden solle. Nach denen
Sächsischen Rechten ist er nur vor drey Haupl-
Mängel gehalten, nemlich wenn das Mro
stätig: -) wenn es Staar-blind, und denn
endlich z)wenn es Haar-schlächtig ist-
den Franckfurtischen Statuten sind nachl°>
gende Mängel ausgesetzet: (-) Wenn da»

Piers
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Pftrd gestohlen oder geraubet ist, (-)wennes
Haar-schlächtig oder Schlage-bäuchlich; (?)
wenneS stärtig; und denn (»wennesHaupt-
sücktia, als mönig oder rotzig ist, weil diese
Manael fast unsichtbar, und also dem Kausser,
er sey auch so verständig als er immer weile,
verborgen sevn kennen. Nach denen Lübe¬
ckischen Rechren muß ein Verkänffer nach¬
folgende drev Männel gemäß en: i) Daß
das Pferd nicht andrücke; -) daß es nicht
stättia, und denn z)daß es nicht kollerend sey.

Nürnberg ist der Veikäusser eines Pfer¬
des für dren Haupt-Män-iel, nemlich >) f»r
roftia, -) räudig, und i) Hasrschlächtia, dem
Käufer rierzeben Tage lang nach beschehenem
Kauff imd Zustellung des PferdeS zu stehenVerpflichtet. Wo aber das verkauffte Pferd
geraubet obcrqestohleu wäre, und der Käuffer
da^e!be wieder aeben müste, ss ist der Ver-
käuffer den Käuffer schadlos zu hallen schul¬
dig.

Haupt-Pflock oder Spann-Pflock, siehe
Ha??rel.

Haupt-Salat, oder Aopfs-Salat, flehe
Salat.

Haupt-Schlüssel, ist ein dergestalt abge¬
paßter und kunstlich nach vielen Eingerich-
ten an verschiedenen Schlossern gerichteter
Schlüsse!, welcher alle Zimmer und Behält¬
nisse eines Hauses oder eines Land-Gutes
schliesset, und den ein Haus Vater von Rechts
wegen beständig bey sich tragen soll, nicht nur
um Feners-Gefahr willen, da msnchmahi die
nöthigsten Schlüssel in der Angst nicht kön¬
nen aemnden werden, sondern auch, weil er
sehr beqvem, denen Domestiqven und andern
Arbeitern, welche in Abwesenheit der Katze
gerne die Mäuse agiren, ohnvermuthet auf den
Hals zu kommen, und sie in ihrer Nachläßig-
keit oder Muthwillen zu überraschen.

Haupt Schmeryen, oder Haupt-Weh,
Aopff-IVel), ist ein Schmertz, der aus inner¬
lichen Ursachen im Haupte, entstehet. Er
kommt von vielerley Ursachen, und ist also
unterschieden, bald von denen Nerven, bald
denen Säfften, bald aus dem Magen und bey
Frauenzimmer von der Mutter. Es verursa¬
chet auch ein Rausch, eine Erkaltung, eine
Erhitzung, it- das Wetter Haupt-Weh. Nach
diesem allen muß man die Mittel dagegen
einrichten und unterscheiden. Kommt es vom
Magen, so ist die Reinigung und Stärckung
des Magens nöthig: Aus der Mutter, so ist
diese zu reinigen und zu stärcken. Kommts
von einer Erkältung, so hilfft Wärme und
Schwitzen. Kommt es von einer Erhitzung,
so hilsst ein Umschlag von Brot, Ungarischen
Wasser, Wachholder-Beeren, Kümmel, und so
weiter.

Haupt-Schrvein, wird ein wildes Schwein
männlichen Geschlechts im sechsten Jahre ge¬
nennet. D<e Haupt-Schweine sind nicht so
siuchttg, als die hauende und angehende
Schweine sind: Haben ihr Gewehr vier Fin¬
ger breit heraus stehend, groß und starck, doch
»twas gebogen, einem Knebel'Gart ähnlich,

nicht so scharff, von Farbe gelblicht und nur a»
denen Spitzen weiß. Der Kopff ist auf der
Stirn und an dem Rüssel aantz qrau, welche
Farbe auch die Vorder-Blätter haben. DaZ
Haupt Schwein gehet geschrencket, mit denen
Ballen ein - und mit denen Klauen auewerts,
und schreitet insgemein zwey gute Werckschuh
lang. Die Fährte ist dren b-is vier Finaer breit,
der Schranck eine Spanne weit, nachdem es
feste über den Rucken ist, und die Keule» voneinander gesverret sind.

Haupt - siech, wird von einem Pferde ge¬
sagt, welches die Hauptsucht oder Hauptweh
hat; es ist diese Kranckbeit sehr hart zu erken¬
nen, doch sind ttliche Umstände, die es eini¬
ger Massen an den Tag bringen: Denn ein
Pferd, das Haupt-siech ist, lässet den Kopf nie-
derhängen, die Ohren werden ihm welck und
laxp, es geschwellen und rinnen ihm die Au-
aen, aus dem Muude fället ein dünner zähcr
Schaum und dergleichen; solche Pferde soll,
man alsobald von groben harten Futter, als
Haber, Gersten, Heu und Stroh, abhalten/
und dargegen andere Fütterung, alsgeschro-
reue Gersten, mit Wasser besprenget, geben.
Immittelst soll man auch das Pferd mit harter
Arbeit verschonen, und im Stall fleißig war¬
ten, ihm grüne Saat, Weiden-Blätter, wil¬
de Salbe», Wegwarten oder Sonnen-Wür¬
de! geben, und vor kaltem Wassei enthalte»,
damit der Leib nicht mehrers erkältet wer¬
de, und ietzt gemeldete Kräuter ihre Wircknng
desto besser haben und purgircn mögen. Zum
andern soll man dem Pferde auch zur Ader las¬
sen, wenn aber das Gebiüte schön und roth ist.
soll man es bald wieder verstellen, denn es ist
sodenn eine Anzeigung einer andern Kranck-
heit- So das Hauptwehs von allzugrosser
Hitze herkommt, alsdenn ist darm anfana's gut,
daß man ihm über eine Stunde Blätter von
Lattich oder Salat mit Eßig besprenget in das
Maul stosse, damit die grosse Hitze ausgezogen
und gelöschet werde; und mag man ihm auch
zur Labung folgenden Tranck, als Honig-Was¬
ser und Gersten-Wasser, iedes ein Qvarrier,
mit ein wenig Eßig vermischet eingiessen, und
bey einer Stunde gemach nmher führen lassen:
wenn es denn gar kühle worden, so kan man
ihm noch eine Hand voll Heu, das in frisch
Wasser genetzet, vorwerffen, und über eine
gute Weile hernach ein wenig Futter geben,
es auch wohl zudecken lassen, damit die allzu¬
grosse Kühle im Stall keinen Schaden thue.
Wenn es davon herrühret, daß ein Pferd
allzusehr erkältet worden; so nehmet Polsy,
Sadebaum (Sevenbaum) und We-nen, thut
es in einen Gack, lassets im Wasser sieden, und
hänget ihn also warm über den Krpff, daß
ihme der Broden, in die Nase geke bis daß ihm
das Haupt erwärmet? trocknet ihm denn daS
Haupt wieder ab, und schmieret selbiges mit
warmen Wein uuv Baum-Oel. Oder nehmet
breiten Wegerich!, wascher denselben sauber
mir Wasser, dörret und pulverisiret ihn, uns
gebet ihn mit Sal« vermischt dem Pferd im
Lutttr zu esse», räuchert aber auch dabey da»

Pf-r»
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Pferd mit gankem Weyrauch. Es ist auch ein
gutes Mittel, wenn man Liebstöckel und ein
wenig Heiter-Nesseln wohl in, Wasser siedet,
und den Dampff davon dem Pferde, welchem
man das Haupt mit einer Decke verhängen

. »nuß, recht in die Nase aehen lässet, auch ihm
das vulverisirle Liebstöckel-Kraut mit unter
das Futter «liebet,

Haupt-Sohle, ist ei» Stücke eisernen Be¬
schicktes an dem Haupt des Pfluges, s. Pflug.

Haupt -Treiben ist, wenn in einem grossenWald das WÜdpret bey einem Haupt Jagen
zusammen getrieben, und nach den. Abjagen
gejaget, darneben auch mit Zeuge hergestellet
wird, daß solches sich scheuen, und nicht aue¬
treten möae. Wie solches anzustellen, und
was dabey zu beobachten, ist hinten unter dem
Wort Treiben nachrichtlich zu finden.

Haus. Heisset ein iedes von Werckstucken,
B üchsteinen, Mauern, Ziegeln, Holy-und
R»<>iweick,Leime», und dergleichen, ausge-
fühttes Gebäude, in welchem Menschen mit- - . -e ... . ..

Haus Haus-Apothecke

zu obgedachtem Endzweck, nemlichdäsLcme
darinnen wohnen können, sondern zurVerwah-
rung gewisser Sachen, oder allerhand l>,»z.
wirtliche Verrichtungen in selbigen vorzuneh¬men, erbauet sind: Als das
Drau Haus, Breiin-Haus, Forst-^.us,
Gewächs Ha»is Glas-Haus, ^iinerbaux,
"sagd-Haus, Lust-Haus,
Tauben-Haus, Vogel!-Haus, Wasch-
Haus :o. von welchen insonderheit gel'öriaer
Orten ein mehrers. Siehe auch die ArtickelDauen:c. it. Grund-ZSau.

Haus, heißt auch eine Familie, dleaus der
Ehelichen Gesellschi,fft, dem Kinderzeum und
Erziehen entstehet, dieses auch, undte-'iveaen
die Wirtschafft zum Zweck h->t, folglich auch
die HausherrlicheGesellschafft, ja endlich M
daher entstehende, oder damit verwandte
Bluts-Freuude und Schwager in sich bezms-
set- Siehe Haushaltung.

Haus-Apothecke, ist ein Verrath von alln-
ikrer beweglichen Habe für allerley iiachthei-! Hand guten, so einfachen als gemischten Atz-
liae» Anftll oder Ungemach des W'ttter? gesi- i neyen, woma sich em auf dem Lande wohnen-
chcrt wohnen können, und in diesem Verstand
wird es auch ein Wohn Haus aenennet. Die
Hauptstücke desselben sind das Fundament oder
der Grund, die Wände und das Dach. Hier-
nächst bestehet solches entweder nurauSeiNem
oder mehrern Stockwerckenwelche mit Trep¬
pen bebörig versehen und zusammen gehänget
sind, damit man aus einem beqvemlich in das
andere kommen könne. Die inwendigen Thei¬
le eines Hauses sind, der Keller, Stuben,
Kammern, Säle, Küchen und andere Genick
cher, welche mit Scheide-Wändenabgetheilet,
ihr Licht von aussen durch die Fenster, inwen¬
dig aber die Gemeinschafft durch die Thüren
haben. Bey Erbauung eines Hauses soll man
vornehmlich aus die Gtärcle oder Festigkeit,
und auf die Bequemlichkeit, davon siehe
Gehalt, hiernäckst aber auch, so viel mög¬
lich, auf den Wohlstand oder Zierlichkeit des¬
selben bedacht senn; insonderheitwird an
einem Hause erfordert, daß es freye Lufft,
genügsames Licht, und gesundes Wasser habe.
Weil aber, wie bekannt, diese erwehnte drey
Haupt-Absichten allezeit nach dem Zustan¬
de des Bau-Herrn, und nach denen Verrich¬
tungen, so darinnen vorgenommen werden
sollen, eingerichtet seyn müssen; also wird
dem günstigen Leser nicht unangenehm fallen,
wenn man ihn auf L. 5. Sturms vollstan-
dine Anweisung grosser Herren pallaste,
in fol.Augspurg i7> 8, ingleichen zu eben dieses
Auroris vollständigen Anweisung von
bürgerlichen Wodn-Hausern, fol. Auasp.
1721 und endlich zu eben dessen vollständigen
Anweisung zu Land - Wohnungen und

^der Haus Vater billig versehen soll, damit er
^im Nothfall für eine und andere Kranckhejt,
gefährliche Falle, Verwundungen,und andere
jckhe Zufälle darinnen Zuflucht finden, und so
wohl sich und denen semigen, als seinem ar¬
men nothleidendcn Nachbarn und Neben-
Christen Hülffe und Rath verschaffen könne!
Denn weil die Land-Küter zum sfftern sehr
weit von denen grossen Städten, wo man Me-
dicos und Avothecken findet, entfernet sind,
die meisten Krsnckheiten aber erfordern, daß
nian ihnen bald anfangs wehre, und, da man
auf der Aeryte Mittel warten solte, st!che
manchmahl viel zu spat anlangen würden, ttr
Natur, welche inzwischen schon von derKranck-
heit Gewalt übermeistert worden, wieder uder
sich zu helffen; als thut derjenige Haus-Mer
gank löblich, der Fleiß anleget, sich nichtnur
in der Arueney-Kunst, was die Kraiickhciicn
und ihre Cur betrifft, in der Chymie und
Apothecker Kunst, um dieZubereitungderAr-
zeney - Mittel zu verstehen, ein wenig umzu¬
sehen, sonderlich die Ha >s -Mittel, die ihm
das Feld, die Gärten, Wiesen, Walder und
das Vieh giebt, zu erkennen, und zu wissen,
(SieheHaus Mittel): Sondern auch ei«
Verrath zu bereiten, allerley jähen AuM
den Abbruch zu thun oder aber, aufs wen>ß<
ste, so viel Zeit dadurch zu gewinnen, biS ei»
ordentlicherMedicus oder Chirurgus kan an
die Stelle gebracht werden Es soll aber der
Haus Vater diese seine Haus - Apotbecke im
ohne Theriae, Mithnbat, c:<,ns-aw
und -le i-lxacinlko, Le?o!ir, Rhabarbar, Akii^

z Blätter, Lerchen-Schwamm,KrebS <AuA
Meyereyen, 'fol. Äugsp. i7'5 verweiset, allda - Hirschhorn, und dergleichen seyn lassen, nicht
er eine gute Nachricht Hilden wird, wie diese! weniger icderzeil allerley medieinalisclie Oele<
verschiedeneArten Häuser auch nach den Balsam, undKrafft Was-

" ser, Salsen, Svrupe, (-äffte, Julere, Latwer-
M>, Pulver, Salben, Pflaster, Lßig, Zelte»/
Morsellen, und gute Rauche m seiner Ap°-
thecke bereiten, die bey ihm wachsende aesun',
de Krauter, Wurtzeln, Blüthen, Blume«,

Fruchte >

Haupt-Absichten verschieden anzugeben und
anzulegen. Ausser diesem zum Auffenthglt
und Wohnung der Menschen erbauten Hause
giebt es noch mehrere Gebäude, welche den
Nahmen Haus führen, »b sie tieich nicht alle
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Früchte und Saamen zu rechter Zeit einsamm-
len, ohne Verlust der beste» Kr^fft dv'.renund
aufheben- Me!>>>cc>cs sollen in saubern Buch¬
sen, Glasern und Schachtel»/ und allezeit dar¬
auf geschrieben seyn, was es und in weiche-»
Jahr und Zeit es geniacht: Denn es dau¬
ren solche nicht alle gleich-lang, sondern eS
sind einige eher, andere später dem Verderben
unlerworffen. DieEßige, so infunbirt seyn,
müssen alle Jahr verändert, oder mit neuem
Eßig und Materialien erneuert werden- De¬
stillate Wasser, wenn sie Phlegmatisch lind,
verändert und erneuert man alieMr; es ist
aber dieses eine Erneuerung z» nenne», wenn
das Wasser an neue Gewächse gegossen und
destiUirct wird- Geistige Wasser kan man län¬
ger behalten- Balsamische und Aromauiche
Sachen bleiben zwey bis drey Jahr gut- Die
e-rara oder gelinde Pflaster dauren kaum ein
Jahr- Eingemachte Früchte bleiben zwey
Jahr. Confect dauret, weil er mit Zucker
gank eingeschlossen worden, länger, denn die
natürlichen Sachen- Eonserven behält man
etwa» ein Jahr gut, die Latwergen kaum so
lang, insonderheit, wenn sie weichlich und an¬
genehm seyn. Die Elexire dauren, weil sie
geistig, viele Jahre, wenn sie anders recht ver¬
wahret, daß sie nicht ausrauchen- Die Pflaster
dauren kaum ein halb Jahr, es wäre denn, daß
sie recht trocken wären- Harte Txrracten dau¬
ren viel ^ahr, und leiden ausser der Dürre,
nicht leichtlich einen andern Schaden- Brust- j
und Lungen-Latwergen, die aus Mandeln/
Pimxernüßiein, und den kalten Saamen, (als
welche leicht verderben) gemacht seyn, dau¬
ren kaum ein Jahr, die andern aufdas höchste
zwey Jahr. Die Morseilen halten sich zwar
lang, doch ist es besser, man gebrauche frische,
besonders, wenn sie aus einfachen Stücken, die
leicht schimmeln, bereitet worden. Ausge¬
druckte Oele, wenn sie gemäßiget seyn, als
Mandeln, Sesam-Oel, und von Pimxernüß¬
iein, sonderlich die zum Einnehmen laugen,
dauren kaum über einen Monat, kalte Oele ein
Jahr, warme zwey oder drey Jahr, die aber,
so aus wohlriechenden Früchten gepresset wer¬
den, z. E-aus den Musealen, kan man cm hal¬
bes Jahr behalten- Destillirte Oele bleiben
länger: Die aber an der Sonnen maeenrl
werden, verändert man alle halbe Jahr- Die
iip'>rin.5 bleiben sehr lange, sonderlich, wenn
man sie verwahret, daß sie nicht verrauchen.
Säffte, die fliessend sind, werden jährlich, die
«ber etwas hart sind, in zwey oder drey Jah¬
ren verändert. Einfache Syrupe bleiben ein
Jahr, zusammen geseltte und Aromatische
aber zwey Jahr. Die Salben halten sich fast
ein Jahr zc. Die Loiilcrvsrion oder Erhaltung
dieser Artzney-oder Apothecker-Waaren be¬
treffend, >o lassen sich die^ii-- am besten in
Hvltz oder Gläsern an trockenen Oertern?
wässerichte Sachen aber in Gläsern oder Krü-
gen erhalten. Gewächse trocknet man im
Schatten, und verwahret sie, wenn es wohl¬
riechende seynd, in Büchsen von Linden-Holtz,
»der in Gläsern, die ei» enzes MuMvch hq-

^ben, und mit einer zinnernen Schraube ver-
ivabret seyn- Die Krauler trocknet man im

! Schatten, wenn sie aber dick und gar zu feuch-
^te Blatter haben, so daß sie gerne faulen,
l so müssen sie bey einer grösser» Hitze in oer

Sonne» trocknen, alSdenn thut man sie in
jhottzeriie Kästle!», oder aus sauberm groben
Papier gemachte Sacke, damit sie nichr stau-
bicht werden. Die Saame» behält man an
einem trockenen Ort in hvltzernen oder glä¬
sernen Geschirren, wie auch in Pupier, damit
sie desto länger dauren und rein bleiben. Die
Früchte halt man in Schachteln, Büchsen oder
Korben- Die Wurtzeln in trockener Luffndie
kleinere dünnere, lind deren Kräffte durch die
Wärme der Sonnen und des Wassers leicht¬
lich weggehen, muß man im Schallen und
Wind trocknen, als da sind Eppich, Fenchei-
Wurtz -e- Diegröbern werden bey dem Zeuer,
an der Sonnen oder dem Wind getrocknet, als
da sind Emzian, Alraun :e- Die R.ndei! be¬
hält man m hvltzernen Büchsen an em>.m tro¬

cknen Ort. Gummi und trockene Hartze
schliesset man ebenfalls an einem trockene»
Ort in höltzerne Gefasse, die flüßige aber in
irdene Büchsen oderKrüge ein. Die Balsa¬
me thut man in zinnerne Büchsen, oder wohl¬
verwahrte Gläser. Die eingemachte Sachen
erfordern vielmehr irdene als zinnerne Gefas¬
se. Die mit Zucker überzogene Confecturen
und Morftllen hält man in hvltzernen Büch¬
sen. Die Conservcn, dicken Sässte und Lat¬
wergen in irdene» Gesässen besser als in Zum.
Die Pflaster und On,» werden mir emer
Blasen, oder in Wachs getu^ckren Papier um¬
wunden, und in trockenen Büchsen verwah¬
ret :c. Doch diese weitläufftigen Anstalten
schicken sich vor die wenigsten Haus-Wirte.
Daher lhul man wohl, wenn man wenig¬
stens i> nebst denen gsmeinen Haus-Mitteln,
dazu dieses Lexieon Anleitung giebt, 2) einen
verständigen -vieclicum, nicht aber Quacksalber
zu Rathe ziehet, und sich von demselben die
HauS-Apothecken vor die gemeinste» Zufälle,
nebst einem Unterricht des Gebrauchs wegen,
zubereiten oder vorschlagen lässet. Ausser
diesem aber kan man z) zum Unterricht, Rich¬
ters Unterricht vom menschlichen Leibe, ir. v.
Carls Haus-Apothecke brauchen. Die gant?
Armen aber können 4) des armen Landman-
ncsArkt, zuLeipzig beyJacobi gedruckt, an¬
schaffen, und sich da Raths erholen. Endlich
aber muß man, ;) wenn die Sache gefährlich
wird, zertig den «ecNcum suchen.

Haus-Arl'eit, heissen diejenigen Arbeiten,
welche von einem fleißigen Haus-Vater, und
einer sorgfältigen Haus-Mutter zu Hause vor¬
genommen werden müssen, und denen Feld-
Garten- und Weinbergs - Arbeiten, auch übri¬
gen bey der Vieh- Pferde- und Bienen - Zucht,
inglcichen bey dem Feder-Vieh, Fischerei),
Forst- und Weydewerck vorkommenden Ver¬
richtungen entgegen gesetzetsind. Worinnen
solche Haus-Arbeiten bestehen, auch wie und
zu welcher Zeit dieselben füglich anzustellen,
und vorzunehmen seyn,davon n ird das zu Ende

dieses
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dieses befindliche Wirtschafftliche Mo¬
nats. Buch oder lährliche Haus-Calender,
satlsüiie Nachricht geben.

Hausbacken-Brot oder Haus - Brot/
siehe Brot.

Haus-Besem, suche Besem.
Haus Buch, Haus-Bucher, ein Haus-

Wirt brauchet verschiedene Bücher, weiche
ihm in seinen Wirtschaftlichen Geschafften
die Hand bieten, und zur Ordnung, Bewah¬
rung, Uiberlegung, und kläglichen Einrich¬
tung derselben nöthig sind- Und daS werden
überhaupt Haus-Bücher, so in eine Haus-
BibUotheck gehören, geuennet. Es sind ent¬
weder gedruckte oder geschriebene Bücher.
Von denen ersten kau ihm der Herr von Rohr
in seiner Haushaltungs-Bibliotheck Nachricht
geben- Und in diesem Mexico hat man hin
und wieder auch die nöthigen Schufften an¬
geführet- Die Bibel, das neue Testament,
Arnds wahres Christenthum, Gesang - und
Gebet Bücher, sind die vornehmsten. Diele
letzten könte man zwar entbehren, wenn nicht
viele einsaitige Leute sölche Anleitung höchst-
nöthia hätten, sonderlich da die meisten nicht
aus demHertzeu beten köunen, und in der ei¬
nem Haus-Wirt so nöthiaen Bet-Kunst so un¬
erfahren, weil sie nicht weit in einem wahren
und lebendigen Christenthum gekommen sind.

Feme Einleitungen zum Bibel-Lesen, Erklä¬
rung und Betrachtungen über dieselbe, Anlei¬
tungen zur Kinder-und Gesinde-Jucht, die
Teutsch abgefaßten Landes-Gesetze, Edicte,
Mandate, Pviieey-Ordnungen,ein zutesArtze-
ney-Buch, ein Buch von iedem Wirtschaffts-
Geschäffle,so man sonderlich treibet, oder über¬
haupt nächst einem kurtze» zusanimenhangen-
den Abriß der ganycn Wirtschaffts-Kunst,
darzu des Hos- R >th ü, v- ZinckensGrund Riß
derCameral-Wissenichafften dienlich, dieses
allgemeine t.sx>c»n neconsmicum, ein Occo-
nomisch Journal, dergleichen die Leipziger
Sammlungen sind, ein fein Hand-Rechen-
Buch , z. E- Köhlers, oder der allzeit fettige
Rechen-Meister, so bey Geßnern in Leipzig
gedruckt. Endlich ein oder mehrere Hausyal-
tungs-Bücher, siehe Haushaltuiiys-Buch,
gehören auch dazu. Man konte auch die Zer¬
rungen, ein vollständiges Buch von der Welt-
Geschichte, wie auch andere Teutsche Histo¬
rische gute Bücher zu einer solchen Biblio-
theck eines Haus-Wirts in verschiedener Ab¬
sicht rechnen. Allein sonderlich hat er ver¬
schiedene geschriebene und zum Schreiben ein¬
gebundene und zubereitete Haus-Bücher nö¬
thig. Denn diese machen, nebst denen Ur¬
kunden seines Vermögens und seiner Wirt-
scyaffrlichen Geschaffte, dahin Kauff- Briefe,
Vermächtnisse, Etbtheilungen, Vergleiche,
Contracte, Schuldverschreibungen, Acten,
Briefe, Greny - Beziehungen,^ Protocoile,
Qvittungen und Qvitlungs-Bucher, Bestal¬
llungen und Nachrichten gehören, gleichsam
sein Wittschaffts-Archiv aus, so er sein in
Ordnung an einem vor Feuer und Wasser, so
viel mvglich, verwahrten Ort halten, und in

Haus-Buch igzz

denen folgenden Bücheru sich fein nach N«- >
mern und bittern darauf beziehe» muß.
che sind nun I) ein invenr-rium aller derer-
jeniaen Dinge, damit er erwirbt und wovon
er Linkünffle hat, welches sich denn in «m
viele Theils theilet, so verschiedene Nahin-n
bekommt, E. Haus- Feld- Wiesen- Wal'd-
Vieh- Schiff- und Geschirr- und Hausrüths-
I»vei>ttris, Fund - Lager-Fluhr- Erbeiijlns-
und Lehn-Bücher. 2)DieRechuun-!enoder
das glaubwürdige, theils Hand-theils ordent-
liche und Haupt-Verzeichniß derer ni seiner
Wirtschafft vorfallenden Einnahme-«nd Aus¬
gabe - Begebenheiten an Naturalien und
Geld, welches sich denn aus verschiedene be¬
sondere Register, Rechnungen, Kerbhölzer,
Wochen-und MonatS-Zettel, Qvittungen,
Verzeichnisse von sNiv-und p-iMv- Schulden,
sonderlich aber aus besondere sogenannte
Schmatter-H?nd-oder Tage-Bücher Bil¬
det, so der Wirt und der, so verschiedene
Einnahme u. Ausgabe unter sich zu verrichten
hat, darunter auch die Haus-Mutter ein sol¬
ches Haus-Buch hält, beständig und täglich
gleich fortführet, ja gleichsam die Hauk-Zln-
tzen sind. Eben diese werden auch in gantz
engem Verstände, Haus-Bucder'gcnennek,
daraus alles hernach in die ordentliche und
Haupt-Rechnung eingetragen wird, «sonst
aber sind zu Dreßden heraus gekommen ge¬
druckte und linirte Formulare mit denen Ru-
briqven der Theile, Titel und Capitel zu or¬
dentlichen Haupt-Haushaltungs-Rechnunzen
oder Registern, welche man in grossen Wirt¬
schafften bey Aemtern und Ritter Kürem
wohl brauchen kan. In T'öplero Rechnungi-
Beamten findet man ebenfalls solche Formu¬
lare. Von Güter-und Aemter-Beschieibw-
gen oder Invenlarns giebt die Amts-Tabelle
des frommen und grossen Fürstl. Wirts
nesti, Hertzogen zu Sachsen-Gotha, ein Mu¬
ster, welche in Schrörers Schatz-und Reiil-
Kammcr, und denen neuen K-i!r. besSecken-
dorfischen Fürsten-Staats zu finden. Zu de¬
nen Haupt-Rechnungen gehören auch z)Ge¬
neral-Extracte, die man fein in eine kurye
Tabelle bringen und alles gleich von jeiner
Wirtschafft übersehen, ja auch in denen Rech¬
nungen selbst finden kan Endlich thut 4)eui
Haus-Wirt jönderlich den weitläufftigeiiMl-
schaffteu wohl, wenn er auch seine jahrliche
Wirtschaffts-Protvcolle führet, und darM
die merckwürdigsten Erfahrungen, ZuM
Veränderungen, Haupt-Einrichtungen, U^
Verlegungen, Uiberschläge, WirtschaWAe»
kcars, wie auch andere Erleuterungen der

Rechnungen und seiner Wirtschafft sei» a»!^
get,und in denen Rechnungen sich daraufdez^
het. Ja dieses Protocoll kan auch die murio-
lichen Ordres der Herrschafft, wenn es ein
Verwaltungs Wirt ist, in sich halten, die M»
fein von ihm kan unterschreiben lassen.

Haus- und Land-NArrhschaffts -

der, oder ^Virrschasfrliches lNsnat-Vu^/
ist eine kur» - gefaßte Vorstellung und Naw
richt, was ein fleißiger Haus-und Land-Ww
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das gantze Jahr durch, in einem ieden Mv-
»at, sowohl zu Hause, als aus dem Felde, in
denen Gärten, W-inbergen, Gehöltzen, bey
allen Arten der Vieh-Zucht, inaleichen
bey der Fischerey und Wesdewerck, durchae-
hends zu thun, auch soniien seiner Gesundheit,
der Witterung und deS Jahr-Ganas halber
zu beobachten habe. Es finden sich solche
irirtschafftliche Calender hin nnd wieder bey
denieiiigen Antoribus, welche von der Oecs-
nomie undHausvaltniigweitläusstia geschrie¬
ben: doch kan man sich nicht in allen Stucken
Oerhaupt und an allen Orten darnach rich¬
ten , weil nicht eine Landes - Art mir der an¬
dern einstimmig, daiinenhero man vornem-
lich eist sich bekannt machen M, zu welcher
Zelt und an welchem Orr ein solcher Haus-
Caiender zusammen getragen worden, daraus
denn hernach serner abzunehmen, in wieweit
man sich seines Orts die darinnen vorgeschrie¬
bene Regeln zu Nu!-e machen könne. Der¬
gleichen nun ist . »ch hm zu Ende dieses Le-
xici zu finden, und hat derselbe diesen Nutzen
in einer Haushaltung, daß er dein Gedächt¬
niß desHaus-Äalc-LzuHülsse kommt, damit
nichlS vergessen, sondern alles und iedes in
guter Ordnung verrichtet, auch dem Gesinde,
welches ohnedeme mehientheils vergesse» und
nachMg ist, seine Arbeit «naewiese»,auch aufs
künfftige, allermeist, wo die ordentlichen Ver¬
richtungen vomGewilterVerhinderung gelit¬
ten hätten, zu andern Arbeiten Anstalt daraus
gemachet werden kviiiie-

Hausen oder Haussen, ist ein grosser Fisch,
Welcher nicht nur in der Donau, zwischen Raab
und Comorrcn, und andern an diesem Fluß
hinabHegenden Orten, sondern auch in dein
grossen Wolga - Strom in Noftau gefangen
wird. Er wir), wenn er recht ausgewachsen,
bis zwöiff Ellen lang, und vier, sechs, acht bis
zehen Centner schwer, ist an der Gestalt fast
wie ein Stör, aber grosser, hat eine glatte
weißlichts Haut, ohne Schippen, Beinen,
«och Gräten, ausser im Kopfie, von welchem

.bis zum Schwan« ein grosser holer Knorpel,
, an st.il des Ruck-Grads gehet. Der Hausen-

Fang hebt sich an im Marne, und währet bis
zu Ende des MonatS Iulii- Im September
sängt er sich wieder von neuem an, und wäh¬
ret bis gegen Allerheiligen. Der Haussen,
wenn er gefangen, !ä!,t sich mit Wein und
Milch etliche Tage beym Leben erhalten. Man
sänget sie mit grossen, aus starcke» Seilen und
Stricken verfertigten, nicht viel weniaer, als
hundert-klaffrerigen Fisch-Garen! so bald
man nun wahrnimmt, daß ein solcher grosser
Fisch im Ne«e sev, ziehet man dasselbe gemach
einem ieich!-iui Orte zu, die Fischer aber suchen
Gelegenheit, den Fisch am Bauch mit den Fin¬
gern und Nägeln zu kragen und zu kitzeln, wel¬
ches ihme jv angenehm, daß er stille lieget, und
nach Gefallen mit in» umgehen läßt; inzwi¬
schen schieben die Fischer dem Hausen einen
Ainck behend durch die Floß ein, >,nd den dem
Maul heraus, verknuxffen denselben wohl, und
Ziehen hernach den zisch mit Gewalt zu Lande,

Uilivnvin.
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da er denn gleich einem Rinde ausgehauen, und
also frisch, entweder Pfund-welse, oder auch
wohl gantz verkaufft, oder e>naesaiken und weit
veifuhret wud. Er hält ich aerne auf, wo
fetter und leimichter Grund >m Wasser ist;
dahero ihn auch die Fischer in dergleichen Or¬
ten am leichlesten finden. Sein Flusch ist
wohlgcschmackt, und giebtan Güte dem Lachs
Nichts nach; er ist überdies fett, und hat zum
öfftern Speck, wie eu, Schi» ein. Der Rogen
isr schwärl'Iicht, und wird m Esng ge>otten und
eingemacht, sür ei» Lecker-Biß'ein gehalten;
der Hause» selbst aber wird fast aus die Art, wie
ein Lachs gesotten, und mit demselben einer
welschen Nuß groß Butten» den Fijch-Kessel
gethan, damit er mild weide, weil ei» ftlchc«
Fisch, wenn nichts fettes darzu gethan wird,
ehe hart, als weich siedet; oder wie Cabeliau,
oder Laberdan mir zerlassener Butter; oder
in einer Senff-Sosse; in einer gelben Pohl Ni¬
sche» Brühe; oder i» einer Pastete zugerichtet;
oder gebraten; oder niarmirt: oder auch auf
folgende Art eingemacht! Man zerschneidet
nenilich denHausen in mittelmäßige nicht gar
zu kleine Srücklein, siedet solchem Wasser und
Galk, leget sie nachgehends in ein sauberes
Sieb, und trocknet sie ab. Diese seiiieBrühe,
darinnen er nemlich gesotten worden, nimmt
man, giesset Wein und Eßig daran, läßt es mit
einander ein wenig sieden, hernacl» legt man
die Stücken Hausen in einen neuen Topff oder
Fäßlein, giesset die Suppen oder Brühe darü¬
ber, bis das Geschirre voll wird, und dieselbe
über den Hausen gehet; man mag auch wohl
Salbey, Lvibeer-Blätter oder Roßmarin dar-
z.vischen legen; der Eßig und Wein müssen
warm darübergegossen, und das Geschirr vor
der Lufft wohl verwahret werden. Will matt
ihn aber über Land schicken, so macht man ihn
folgender Massen ein - Man muß den Hausett
zu etwas grössern Stücklein zerschneiden, und
sich in Vorrath kleine hollzerne Svießlcin aus
einer Schindel mache», die etwan Fingers breit
sind; a» diese wird ein iedes Stück Hauscn an¬
gespießt, durch und durch, wie mau sonst die
Brat-Fische anstecket, unterdessen sei-t man
Wasser über das Feuer, saltzet es ziemlich
starck, und besser, als wenn er stracks ans die
Tafel gegeben würde, ja schier »och einmahl ,s
!>iel, als man sonst an eine» Fisch, der gesottett
wird, zu thun pflegt. Wenn nun das Wasser
kocht, leget man die Hausen-Stücken ein, läs¬
set sie gar wohl sieden, bis sie satt gesotten ha«
ben; sodenN legt man sie aufein saubereoTuch,
doch daß man sie mit blossen Händen nicht be¬
taste, sondern nur bey den durchgesteckten hol«
zeruen Spießlein angreiffe; auf solchem Tuch
lässet man sie abseihen und kalt werde», unv
hat nichts m bedeuten, ob ins» schon da»
Sklk weißlicht darauf kleben siehet, denn vkns
genügsames Saltz Halter sich nicht, und der Es«
sia zieht das Salk schon wieder heraus; hier¬
aus leat man ihn mein sauberes nenes und ei¬
chenes Fäßlein fein aleich aufeinander, b>S es
voll wird, und la'sset es hernach du-ch einen
Böttiarr wokl iuschl«sen, und gitsset durch

M m ta«
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!>ac- ^vund^ Loch guten scharffen Wein - Eßiz
daraus, lässet es also verspunden, und behält
«s ln einem guten Keller, oder schickt es über
Land wchin man will, und kan man solcher¬
gestalt den Hansen über ein Viertel-Jahr
lang gut erkalte»; iedvch mnß nun inzwi¬
schen vffiers wrch den Spund zusehen, ob
Der Eßia nicht mangele, und gleich wieder
nachfüllen, (denu das Fäßlem ziehet anfangs
Den Eßig in sich); es muß auch das Fäßlein
«lle Tage hin und wieder gewälzt werden.
Will du aber den Hausen angreifn, so laß
das Fäßlein bey dem einen Boden au»ch!a- .
gen, und en schönes rundes Bretlein, in der j
Muten mir ei'iem starcken langen Japffen,
dabey inans aufHeden kau, mache»/ solches
«ben auf den Hausen legen, und mit drey
»der vier weissen Kiesel-Steinen beschweren,
dn.uit der Cßi» allezeit über den Hausen ge¬
he : will es aber oben, wie es gerne zu ge¬
schehen rfiegt, aulauffen und weiß werden/
so gieß eines Daumens dick frisches Baum-
Oel oben darauf, welches du, wenn du ein
Stucke heraus nehmen will vorhero mit ei¬
nem Scyopff-Loffel herab schöpffen, und
gleich hernach wieder darauf giesse» muß;
das heraus genommene Stück aber schwem¬
me mir einem frischen Eßig fein sauber ab,
und gieb es hernach auf den Tisch, wie man
sonst einen kalten Fisch aufzutragen pflegt.
Die so genannte

Hauscn-ZZIase, giebt einen trefflichen fe¬
sten und zarten Leim- und wird aus der Bla¬
sen und dem knorplichen Rückgrad des Hausen
zugerichtet, indem man diese in Stücken zer¬
schneidet, in Waffer zu einem Kleister oder
Mus kochet, ehe es kalt wird, in dünne Häut-
gen und Röllqen oderKränizgeii formet, wel¬
che nachher«? nicht nur von denen Buchbin¬
dern, Orgelmacherii/ und andern Künstlern
vnd Handwerckern zu ihrer subtilen und sau¬
bern Arbeit, sondern auch von denen Köchen
zu ihren meisten (Z-iöen, und von denen
Wemdändlern, weiche damit die trüben Wei
ne klar zu machen wissen, starck gebraucht wer¬
den. Die beste Hausen-Blase muß durch¬
sichtig und weiß seyn, und sich gerne brechen
lassen: Will man sie nun stat eines Leimes
brauchen, wie denn selbige gedachter Massen
einen derer starcl'esten abgiebet, wird dieselbe
klar geschnitten, in Bruntwein geweichet, und
über Kohlen durch die Warme ausgelöset-
Man kau mit der Hausen-Blase Giaö, Poreel-
li-nc. damit zusammen leimen, und sonst auch
einen starcken Leim daraus machen. EF heißt
such die recht seine Englische Blase so, wel¬
che man auffrische Fleisch-Wunden gleich le¬
gen und dieselben sogleich wieder heilen kan.
Desweaei' führen grosse Herren ein Blatgen
davon meist bey sich, und es ist ein geschwin¬
des Haus Mittet, z> E- wenn man sich in
Finger schneidet.

Haus - Frau, ist eigentlich die Frau oder
das Weib, welche als des Mannes Gehülfin
sich die Versorgung des Haus -Wl -Ms «nze-
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legen seyn lasset. Siehe Frau-^J^die Umstände nicht allemahl verstatten woli-n
daß dergleichen Perlenen solche mühsame
oftmals beschwerliche Verrichtungen sM»
über sich nehmen können; als bedienet nw
sich in denen Städten meist derer Ausgebe'
rinnen oder Haus-Jungfrauen, aus dem
Lande aber bey arossen Haushaltungen dw
Haus-Mütter und dergleichen, von 'deren-u-
len und nothwendigen Eigenschafflei, cliv-j
unter d?m Wort: Ausgeben und Hang,
Mutter erwehnet worden.

Haus-Friede, wird in den Recht-iiberie.
inge Schul? und die Sicherheit geneimel, wei¬
chen ein ieder unter setner Obrigkeit in s.inm
Hause oder Wohnung genießet, so daS sich,
ne Obrigkeitliche Verordnung, niemand a»
solcher Perion vergreiffen darf. Ja es wer-
den diejenigen, so dergleichen Frieden ver¬
letzen, von der Obrigkeit mit willkürlicher und
dem Verbrechen nach eingerichteter SlM
beleget.

Haus-Fuchs, ist nichts anders als ein
gemeiner Eyer-Kuchen, der aus Gemme!,
Milch, Mehl, Eyer und Butter »derzeit
von dem gemeinen Bolck auf unterschiedene
Art zubereiter wird.

Haus-Genossen, werde» nicht mir dieje¬
nigen genennet, welche bey einander Wni-
men in einem Hause, vor Miet-Geld, ft der
Herr des Hauses bekommt, oder umsonß
wohnen, sondern man verstehet auch dminler
die, so zu der Gemeinsch«fft einer Mkvüme-
nen Haushaltung gehören, und in einesM
und Brote seyn. Siehe Srotlmge.

Haus - Geralde oder Haus-Ratb, be-
greiffr in sich alles dasjeniae, was zur täglichen
Nothdurfft in Stuben, Küchen, Kammern und
andern Gemächern gebrauchet wird, odersonß
zu Auszieruna eines Hauses vonnotheii ist, und
lasset demnach dasselbe gar füglich sich in noli-
wendigen oder unentbehrlichen, und in M-

fiüßigen oder unnöthigen abtheilen. Zu ^
ersten Art gehören allerley Tische, Banm,
Stuhle, Betten, Bett Gestelle und PcrlM
ge, Teppiche, Leuchter, Spiegel, Schränk,
Kasten, allerley Tisch- und Küchen-GeM/
an Zinn, Meßing, Kupffer:e- Nächst dieM
aber wird auch zu besondern Orten, ja in den
zu gewisseii Verrichtungen besondern angM
ten Häusern, dergleichen Back« Brau- Brenn-
Wasch-Häuser uiid s. f. ebenfalls besonM
Hans-Gera'thschafft erfordert, davon an sei¬
nem Orte Meldung geschehen. Älles -'M-
Gerärhe soll nicht nur nach seinen bcscndcr»
Abtheilungen, in ein richtiges
jedesmahl gebracht seyn, der Abgang und B-
wachs angemercket und das invemsrinm M>-
geseyet, sondern auch in einer Haushall«
vornemlich in guter Ordnung gehalten, M
nachdeme etwa» ein und anders gebrauM/
verliehen,, oder sonst von seiner ordenm«»
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M)Ile verrücket worden/ wiederum an sei¬
ne» dehörigen Ort gebracht werden, damit
mall nicht lanae mit Verlust der Zeit, und
mir Ungsdult darnach suchen dörffe. Wie
denn dieses letzte auch erfordert w,rd, das
Geräthe in acht zu nehmen, zu bewahrew und
über dieß, den Raum in Zimmern, Kam¬
mern und im Hause zu sparen Denn da¬
zu dienet sonderlich diele Anstalt, daß aüeS
gleich an seinem Ort in beqveme Ordnung
wieder gesetzt, geleget, gehänget und gestecket
werde. ^ ^ ^

^aus -Gesinde, siehe Ge,inde.
Haushalkemn, heisset diejenige Person,

welche alles dasjeniae sorafältig in acht nimmt
und veranstaltet, was bey Verwaltung eines
wohleinaerichteten Hans-Wesens täalich zu
besorgen vorkommt. Weil eine Haushälterin
allermeist von Wittbeni und unverheyraths-
ten Personen an-ienommen wird, und in die¬
sem Stück die Frauen-Stelle vertritt, indem
ihr die völliae Disposition über das Gesinde,
Küche und Keller, uno was zur Haushaltung
geboret, überlassen ist. so daß sie alles zum
Besten des Haus-HeN 'Ns handhaben soll; so
wird überhaupt von dergleichen Person erfor
dert, daß sie Christ-ich, sorgfältig, der Ord¬
nung sehr wohl zugethan, und darbe» des
Haus - Wesens in allen Stücken wohl erfah¬
ren sei?- Diese Stücke betreffen nur die durch
die Gewolmkeit sonderlich dem weiblichen Ge¬
schlechte in der Wirrschasst zugetheilten »b.
je«,, Zwecke und Geschaffte, davon schon unter
dem Worte: Frau, it. Eke-Fr.üi, etwas ae-
backt worden- Allermassen in diesem Stück
«Nie Haushälterin, Kann keine Frau da, oder
dieselbe keine Haushälterin oder zu zart, kranck,
oder zu vornehm ist, sichumdieHaushaltung
zu bekümmern, eben das zu thun hat. Wann
aber eins Frau zugegen, so wird auch wohl
noch von einer solchen Person allerhand weib¬
liche Bedienung uno Aufwartung erfordert.
Don allen diesen Verrichtungen des weibli¬
chen Geschlechts in der Haus-Wirtschafft ist
nun an seinen Orten und unter ihren Benen¬
nungen hier gehandelt, unter dem Wort:
Frau, aber insgemem davon geredet. Ja vor
solche Personen nützet insonderheit dies?« öko¬
nomische !exieon- Man hat aber auch ein ei¬
genes Frauenzimmer- Lexicon.

Haus-Hal)», siebe Hahn,
haushalten, heißt zwar überhaupt solche

Geschaffte treiben, welche mit Geld, Geldes-
Werth,Credit undDiensten oder denenGütern,
d i. Mitteln, Nothdurfft, Bequemlichkeit und
Reichthum zu dem Ende zu erlangen, in acht zu
nehmen, und so gerecht als klüglich anzu¬
wenden vorgenommen werden, damit man sei¬
nen und anderer ihren Zustand, sonderlich
was diese betrifft/ nach denen verschiedenen
Graden der allgemeinen und besondern Liebe
und Wohlthätigkeit am allernächsten in An
tehung des zeitlichen und dadurch »nch des
ewigen Lebens vollkommner machen möge, und
deswegen man die verschiedenen «KMi ,e-
des Geschaffte, die Zwecks s» Samlt zu er-
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langen, und die Geschaffte selbst, dadurch der
Zweck mit dem »bZ-ac, zu crlanaen, nickt nur
theoretisch. ,ondern auch aus der Ersi hinng,
und zwar sonderlich bey deinjenisen erfüllen
und an sich den göttlichen nnd msnsc-!lch-n
Gejetzen gemasscn Nahrung« .-Ge.chaffte in«
«onderheit, wozu >wn duich Ämr. Stand,
Alter, Geschlecht, innerliche und ausscrlick-
Kräffte des Leibes und der Seelen, äuiierl,-
che Gelegenheit und Umstände, wie auch durch
seine Vorgesetzten beruffen ist, lehr klar, gründ¬
lich und deutlich erkennen, hernach aber mit
fieiwer Arbeit, Sorgfalt, Wachsam-eit,
Uiberlegung und muthiger Ausfüdrun-a unter
göttlichem Segen und in einem defflben fä¬
higen Auffände seiner Seele, zur wirckiichen
Ausübung bringen muß. Allein im beson¬
dern Verstände, heißt eigentlich Haushalten,
diese Geschaffte in einem vermittelst der ehe¬
lichen, elterlichen und hausherrlichen Gesell-
schafft, und also in einem daraus entstehen¬
de!! Hanse, entweder als Herr nnd Eigenthü¬
mer, oder auch im Nahmendes Hausherrn«,
treiben, und also an stat des ledigen Stan¬
de? eine Haushaltung anfangen, führen und
dingiren. Und in solchem Verstands sagt
man: I» dem oder/enem Doiffe sind so und
soviel Haushaltungen, d. i Familien, H-ms-
wirtschafften. Und hieraus ist zugleich zu be¬
stimmen, was da sey ein

^<nisha!,ev/ v^onvmus. Allermassen
dieses Wort im weitläufftigen, besondern, ja
so gar in einen, allerbesondersren Verstände,
nachdem nehmlich das Wort Haushalten ge¬
brauchet wird, angenommen werden kan. Im
weitlänfftigen Verstände bedeutet es eine
Person überhaupt, die ein Naluuiigs 'Ge¬
werbe treibt >iid ein Amt hat. Ein lediger
Knecht ist in so weit ein Haushalter, so weit er
entweder mit seinem Lohn als Eigenthümer,
oder aber mit dem Futter, Pferde-? und dem
Dienst seines Herrn« als ein Dienst-Bote
wirrschafftet, aut oderschlimm haushält. In
besondern, Verstands aber kommt dieses Prck-
dicat einem ieglichen Haus-Vater oder Haus-
Wirt zu; am allsrbesvndersten aber wird der¬
jenige verstanden, der eine Haus-Wirtschafft
auf dem Lande, sowohl was den Feld-Bau,
Wiese-Wachs, Vieh-Zucht, als andere zu
einer ordentlichen Hansdaltung gehörige Stü¬
cken anbetrift, rechtschaffen zu verwalten weiß,
und deme daher» von der Tiaenthnnis-Herr-
schafft eine« Gutes vd-'r Vorwercks, oder auch
gantz-n Amtes, die Ober-Aussicht über alles
und iede/ anvertrauet, die Haushaltung rich¬
tig zu führen anbefohlen, und die übrigen zur
Hauswirtschajft gehörige Bedienten, samt dem
Gesinde untergeben worden. Er mag nun
den Titel eine« Amtmann«, oder Schöffers,
Verwalter«/ Mever«, Vogts / Amts - oder
Korn-Schreiber« führen, so soll er gvltsfnrch-
tia, aufrichtig, getreu, verständig, sürsichtig
und sorgfältig, hingeaen durchaus nicht eigen¬
nützig, noch zu streng und wider die Billig¬
keit, sondern in allen sich ereignende» . widec
«Gottes Ehre und seiner Herxschgfft Interesse
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iauffenden Fällen ein gerechter und unpar-
they'scher Richter seil, oder zum wenigsten der
Herrschafft, ohne Ansehen der Person, davon
gründlichen und wahrhafften Bericht erstat¬
ten ; die ihme anvertraute, des Amtes, Rit¬
ter Gutes, oder VorwerckS Gerechtsame be^
treffende Doeumenta und Briefschafften, in-
xleichen die mit denen Unterthanen und Be¬
nachbarten getroffene Vergleiche, und derer
unter ihme stehenden Bedienten und Pachte¬
te, als Jägers Brauers, Fischers, Zieglers,
Schäfers, Schenck - Wirts, Müllers :c. In-
AructieneS, Bestallungen und Centracte sich
woh! bekannt machen, und daß aller Orten de-

nenselben ohnverdrüchlich »achgelebet^ werde/
fleißig Achtuna aeben; die Jins-Gult-Be¬
hend-DüneungS - Saat - Heu - Erndte - und
Holst Register richtig führen; das Inventa¬
rium, oder die Verzeichnis' alles desjenigen,
was ihme im zanken Amt oder Gute überge¬
ben worden, i» gutem Stand und Ordnung
erhalten, seibigeS alle Viertel-Jahr richtig
durchaehen, und den Abund Zugang beko-
ria anmercken; sein Diarium oder Tage-?ie-

gister nebst andern Ma;?ualien treulich und
feißig halten, alle Einnahme und Ausgabe
täglich eintragen, und niemand ohne seiner
Herrschaffr Besebl, oder seines Amtes Erhei¬
schung und Nothdurfft etwas geben ; Ja auch
nach Befinden ordentliche jährliche Haupt-
Rechnung machen und solche ablegen. Siehe
Haus Luch. Er soll auch serner nach aller
Möglichkeit dahin besorget seyn, daß er sich mit
getreuem und fleisisem Gesinde versehe, und
dasselbige in guter Zucht nnd Gehorsam halte;
das Feld zu rechter Zeit gebührend bestellen
lasse, auch sonst andere Feld-Haus und Stall-
Arbeiten fleißig und manierlich anordne. Die
Teiche oder Weiher soll er fleißig und zum öff-
tern visitiren, die Dämme, Rechen, Finder,
Zarffe», Ständer, Ein-und Ausflüsse besich¬
tigen und den sich allenfalls ereignenden Man¬
gel aus das schleunigste repariren und verbes¬
sern lassen; ingleichen daß an dem Geholte
so wohl als an der Wild - Bahn »der Wild-
Fuhre, durch widerrechtliche.'rnariffe derer
Benachbarten, durch heimliche Wildxrets-
Diebe, durch Abweidung des jungen HolkeS>
durch verbotene Gräserey, oder in andere We¬
gekeln Schade geschehe, entweder selbst, oder,
weil ihme aus alles Achtung zu geben nicht
wöglied, durch den ",6aer, Flur-Schützen, oder
Holtz Förster, die Gehöjtze, Heiden und Flu¬
ren zum öfftern begehen lassen; zur Sommers-
Ieik die Tag-!öhner. Fröhner, Schnitter und
Mähder auf den Feldern und Wiesen, auch
anderer Orten wone arbeiten; zur Winters¬
zeit aber die Drescher in den Scheunen fleis¬
sig visitiren und besuchen, und selbsten zuse¬
hen, daß man so wohl mit derArbeit, als dem
Getraide treulich umaehe, auch selbiges rein
und völlig auSgedrvschen werde; zu welchem
Ende er öffters etliche Bunde nachdreschen las¬
sen, «nd nach befundener Faulheit, oder Un¬
achtsamkeit und Betrug, die Drescher zur ver¬
dienten Straffe liehen kan. Er muß sich auch
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keinesweges verdriessen lassen, sowohl bey z-.,
als bey Nacht, früh uud spat, sowohl a«s >>>,
Fuhr-oder Acker-Knechte, als alles übria-
Gesinde gute Achtuna zu geben, dieselben off-
termahls und unversehens zu visitirei, »nd »
besuchen, ob sie sich in ihrem Geichäffte «
vorhabender Arbeit, der Gebühr und Billi,-
keit nach, verdalten, und nicht etivan

zu Schaden als zu Nutzen arbeiten. Go svi,
er auch jorgfältig daraus bedaäzt sevn, d»ß«
dem Vieh sein Futter aenugsam verschaffe da-
mit man mit der Fütterung den Winter durch¬
aus langen möge, und sich kein Mmel er¬
eigne! dahers soll er seitlich einen Uibtt>Wz
machen, und nach Befinden, den beneWm
Vorrath an He», Grummet, Stroh, Schrot,
Kleyen, Kraut, Rüben, Mohren u. a. ni. ch-
gesäumt herbe» schaffen; nicht wenim ein
wachsames Auge sowohl ans das Vieh, ali
auch aus das Gesinde haben, alle Tage, son¬
derlich zur Winrers-Zeit, in die Vvrnmcke,
Pferde - Rind - und Ziegen - Vieh - EM, I
Schweins - Koben und Schäsereyen, umher I
gehen, und selbst zusehen, daß das Vieh Lei
und iedes zu rechter Zeit und nachNothdmffl
gefüttert und geträncket, die Fütterung nicht
veruntrauet, oder sonsten durch MeiMeS
Gesinde verwahrloset, noch mit llibersiunind
Unrath verschwendet und zu nichte gemachet
werde. Hiernächst soll er die Getraid-Heu-
und Maltz-Böden, Milch-und Sveisc-Te-
wölber, Ranch-Kammern, Keller und Fisch-
Kästen, fleißig verschlossen halten, auch da»
Getraide öffters wenden und umsiürtzen; nicht
weniger, wo an herrschafftlichen Gebäuden, sie
habeu Nahmen, wie sie wollen, etwas schad-
oder mariielhafft, demselben ben Zeiten Hil¬
fen; bevoiab aber die Dächer, Fenster, ka-
den, Thüre», Schlösser, (welche wechjW
alle Viertel-Jahr einmahl fleißig mit Klauen-
Fett einzuschmieren), Bänder und Riegel ver¬
bessern lassen, damit durch Wetter, Regen,
Schnee, Vögel, Ratten, Mäuse und andere«
Ungeziefer, ingleichen dnrch ungetreues unl
diebisches Gesinde kein Schade geschehen m-
ge. Durch die herrschafftlichen Felder, We¬
sen und Gehöltze, soll er keine neue unge«»'
liche Fu.hr-Strassen oder Fuß-Steiae maM
lassen, auch aus die wilde Fischerey lindbeM
ders auf die herrschafftlichen Häge-M«
gute Aussicht halten, damit die HeMeM
darinnen nicht beeinträchtiget, noch reu de¬
nen Unterthanen oder andern darinnen ge?-
schet werde. Auf die Fröhner, welche, M
sie nicht selbst kommen können, gute
tüchtige Leute, und nicht Kinder aus d-e ^'
beit schicken müsse», iedes auch die gestM
Tage richtig verrichten, und früh zu
rendcr Zeit an die Arbeit, auch Abends um
zu zeitig wiederum davon gehen solle,
Aussicht, auch mit denenselben richtige
Höltzer, und alljährlich ein ordentliches »rM-
Register kalten: alle Erb - Haus - G«sc-^
andere Zinsen, zinsbare Stucken,Pacht -u
Schuy-Gelder, und andere Gcjälle, so
nur immer möglich/ zu rechter Zeit '
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und nicht aufwuchsen lassen; iedoch anch, ge¬
stalte» Umstanden nach, mit denenjemgen, lo
durch Miswachs, Welter-und andere «schii-
den an der Zahlung verhindert werden, Ge-
tult zu habe», oder ihnen mit Vorbewust und
Einwilliaungdcr Eigenherrschafft einen billig-
mäßigen Nachlaß angedeihen lassen; dem Ge¬
sinde in Speise und Tranck nichts abbrechen,
selbiges auch zu rechter Zeit auszahle» / und
ohne gnuasam erhebliche Ursachen, ihren Lied-
Zohn nicht vorenth.ilreii, nicht weniger dMl-
be mir aller Sirtsamkeit regieren, und eher
nicht, als wenn die Güte gar nicht verfangen
will, das Rauche heraus kehren. Er >oll auch
durch den Pförtner,Thor-Warter oder Amts-
Knecht, alle Abend, wenn das Gesinde gespei¬
set und Schlafens - Zeit ist, daS Hofe- Thor
und die Pforten fleißig verschliessm, und ih¬
me jedesmahl die Schlüssel überantworten
lassen, wodurch dem Gesinde das heimliche
ÄuslauLen verwehret, und alle Gelegenheit
zu xarriren, und sonsten böseHändel anzustiff-
ten,gäntzlich abgeschnitten werden kan. Sei¬
ne Rechnung soll er, nachdem es seine Pflicht
erfordert, entweder Ehrlich, Viertel-jährlich,
Monatlich, oder so vfft es seiner Herrschafft
gefällig, fleißig und treulich ablegen, auch sel¬
che nebst der Casse dergestalt accurat und ge-
wissenhafft führen und halten, daß er alle Au¬
genblicke im Stande sey, seiner geführte» Ad¬
ministration halber, Rede und Antwort zu ge¬
ben, und seine Casse ohne Abgang übergeben
zu können. Endlich soll er ausser seines Herrn
Geschaffte,noch ohne desselben Vorwissen nicht
verreisen, noch einige Nächte aus dem Hause
bleiben; so es aber auf erhaltene Erlaubniß
geschiehet, die ikme anvertraute Haushaltung
nicht alleine lassen, sondern getreue Aufseher
bestellen, welche nach seiner Anordnung und
Befehl, die vorkommenden Arbeiten verrich¬
ten lassen; was paßiret, fleißig in Obacht
nehmen, und ihme bey seiner Ankeimkunsst
von allen ausführlichen und auftichAgen Be¬
richt erstatten. In Summa, wer den Nah¬
men eines solchen Haushaiters mit Rechte
führen will, muß in altem, undvoraUen mun¬
ter/wachsam, redlich, getreu und wahrhafftig
seyn, seiner Herrschafft Nutzen und Bestes in
alle Wege suchen und befördern, Schaden und
Nachtheil aber, nach äussersten Kräfften und
Vermögen abwenden und verhüten, sich alles
liederlichen Lebens, auch gottlosen Fluchens
und Schwörens enthalte» , und in allen
Dingen seinen Untergebenen zum gute» Exem¬
pel darstellen, solchenfalls werde» sie ihme
allen gebührenden Respect und Ehrerbietung,
dieHenschafft aber ihme alle» guten und ge-
«eigten Willen zu erweisen bewogen werde».
Allein es läßt sich hier nicht alles so umständ¬
lich an - und ausführen, was zu einem rechten
Haushalter gehöret. Im Art. Hai-sdalren
ist ein allgemeiner Beariff gegeben, der sich
auf die Oeconomische Wissenschafft und Klug¬
heit beziehet- Ein Haushalter muß nach die¬
sem Begriff ein solcher seyn, der nicht nur
Theoretisch und aus Buchein, sondern auch
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durch Erfahrung nach und nach zu H iushalteir
weiv und wuckl^ch Haushalte» kan, daher ma»
nur bedencken darf, was Hausv'iiten Heisse,
so werden viel mehrere Eigenschaffteu daraus
hergeleitet werden können. Doch ich-eken sich
auch nicht alle zu diesen Eigcnsch.,fften. Ei»
kunfftiger Haushalter muß theils natürliche,
theils erlangte Gaben bcii^e»,und zu der eiaent-
lichen Haushaltungs W.ssenschaffr und Kunst
durch verschiedene Dinge vorher zubereitet
sey«. Es gehöret dazu ein aufgeweckter leb¬
hafter Kepf, der mit einer guten ErfindungS-
und ziemliche» Urtheilungs - Krafft, wie
auch einem gesunden Leibe versehen, nicht zu
schMrig und nicht zu hil-ig und übereilen»
in seinen Actionen ist, sich etwas in der Welt
umgesehen hat, der teutsche» Sprache wenig¬
stens recht mächtig und im Grande ist, ein
gut Concept zu machen, einen lateinischen
und französischen Terminum verstehet, und
das Rechnungs - Wesen inne kat. Nebst ei¬
ner guten Erkänntniß in der Religion, etwas
in der Historie und moralischen Wissenschaff¬
ten, sonderlich in. Rechte der Natur und all¬
gemeinen Klugheit gethan haben ist sehr gut.
Wann sich einer auch ein wenia in denen bür¬
gerlichen, Lehn-und Kirchen-Rechten finde»
kan, so ist es desto besser. Noch vortrefflicher
aber ist es, wenn er einen »üküchen Unter¬
richt in denen Versuchen nnd Experimente»
der Natur - Lehre , sonderlich in der Narur-
Geschichte, von der Erde, denenPflannen und
denen Thiere» hat,in der Auflösung undArtze-
ney-Kunst aber nicht gang unwissend ist, und
etwas praktisches von der Mathematik, son¬
derlich der Land - Bau-Kunst und Mechanic
verstehet. Wenn er nun solchergestalt zube¬
reitet ist, oder sich unter dem eigentliche«
Liruäi» zugleich hierinne geschickt
machet, alsdenn hat er vor allen Dingen nö¬

thig, sich eine gener^Ie und zusammenhängen-
de Idee von allen oconomischen Stadt-und
Land-Wirtschafsts-Geschäfften, wie auch der
damitverknnpften Police» zu machen- Denn
die Wirtschaftlichen Geschaffte hänge» unter
sich zusammen. Man kan kein einziges recht

gründlich »erstehen und recht^klng ausüben,
wenn man nicht von denen übrigen wenig¬
stens einigen Begriff hat. Darauf aber ist
es nöthig, daß er insonderheit diejenigen land-
wirtschafftlichen Geschaffte, welche mit Land-
Ritter-und Cammer- Gütern oder Aemtern
gemeiniglich verknüpffetsind, und also die ei¬
gentliche Wirtschaffts - Amtirunz, s» von
Justiz-Aemtern, als dazu zugleich ein gelehr¬
ter Jurist ersvdert wird, unterschiede» sind,
gründlicher verstehen lerne, dazu denn
theils eins todte, theils eine lebendige, theils
eine theoretische, theils practische Anweisung
dienlich. Die tvdte und theoretische An¬
weisung bekommt man in Büchern und Schrif¬
ten, wie denn heut zu Tage hierinne alles in
teutscher Sprache vorhanden ist. Sie macht
es aber nicht aus, ist nicht zulänglich und
zuverläßig, und der Zehnte schickt sich nicht
dazu, aus Büchern was zu lernen. Gelehrte

Mm z könne»
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können noch eher damit fortkommen, Allein
ein,?!ch Subjectuui/ wie hierbetrachtet wird,
kau ohne lebendige und mundliche Anweeinng
wenig daraus lernen: Daher diese höchst- no¬
th--? und nützlich ist. D>ese lebendige theu¬
rer jche Auwei, ung nuii sollte man auf hohen
und niederen ökonomischen und vor die poli¬
tische fügend, die eben nicht studiren, gleich¬
wohl aber nicht im niedrigen Stande bleiben
will, bekommen renne»/ welche aber noch feh¬
len lind deswegen in denen Leipziger Samm-
lun >en ein umständlicher Entvurif von ihre.'
Einrichtung zu finden ist, ( Siehe das
Stuck >',4 ) Oeconomische Police«) und Ca
n.'eral-Collegiagekoren ebenfalls aufUniver
siiaten theils vor solche/ die nicht eben >'e
lehrie werden, theils »er solche, die als Ge¬
lehrte, ein solch Amt, oder sonst einen Dienst
verwalten wollen / wo sie nebst der Rechts-
und Gottes-Gelahrheit/ auch einige ,-e
Haltungen / oder eines andern »aus'/alrung
führen müssen. Was die lebendige practische
A»".eisung anbetrifft, so w-rd aus selbiger/
wenn nicht weni lstens eine von denen letzt
gedachten theoretischen, todten oder lebendi¬
gen Anweisungen damit verbunden wird, oder j
vorher gehet, selten ein recht gründlicher ^
Haushalter,wiewohl auch ohne practische An ^
Weisung jene die Sache nicht ausmachet.
Denn diese bestehet darinnen, daß man nach
einem solchen gelegten Grund bey einem er¬
fahrnen Haushaltet auf einem Gute oder
Amte seihst gegenwärtig sey/ die Geschäfite
sehe, nach denen Regeln untersuche / selbst
Hand -Mieze, solche unter der Anfüh¬
rung, Erinnerung und Correelioneines-er¬
fahrnen Haushalters treibe. Wann nun ein
solcher zubereiteter Candidat zu wittschafftii-
chen Verwaltungen hernach selbst sein vom
kleinen zum grössern in Hanshalrungs - Aer.i-
tecn dienst, so wird durch tagliche Erfahrung/
indein man ini Haushalten nie auslernen kr»/
darauf endlich ein recht vortrefflich nützlicher
und habiler Haushaltet/ ja ein particulair
CameraliSe daran»/ der, winn er gerecht und
kuaendhaltig dabey ist, osst mehr als 20 Gelehr¬
te Juristen und Bdvocaten, die nichts von
der Wirtschnssts - Amtirerey und der daraus
fliessendenLand-Police? verstehen,in eiuem >
Staate nützet und zur gemeinen Wohlfahrt'
beytraget. Man kan aber auch leicht begreif-,
fen wie viel endlich ein Gelehrter/ der die
Haushaltung so geiernet hat, cenr ce,n
nützlicher und geschickter als ein Un - oder -
Halbgelehrter sey,

H.iuskaltungo - Rnnst / oder die Runst
^auszukalten , Oeconomic, Oeconomische
Wissenschafft, ist eine practische Wlffenschafft,
wobey nach der Weisheit Klugheit und Kunst
fast alle geehrte Wissenschaffren auf rechtmäs-
sjgeNahruijgs-oderWirtschaffts-Geschäffte in
dem Ende appliciret werden/damit man theils
insgemein und überhaupt derselben »KM--,-
Zwecke, und die bestimmteArt und Weise de¬
rer damit anzustellenden Geschaffte/ sowohl an
fich, als die Hüiffs - Perscnen, WerckMZe^

und Vortheile/ theils die darunter begriffe¬
nen besondern Nahrung» - Geschaffte ihrer ei»
genrlichen Natur und Beichaffenheit ».ich,
erkennen / folglich diejenigen Mitte, wissen
und zu brauchen lerne/ wodurch entweder eilt
ganzes Land/ oder >cher ein grosser Herr, oder
endlich ieder Untertan, Nvthdurfft, Veqvem-
iichkeit und Reichthum erlangen, erhallen,
und zur Beförderung der ausserlichen Glück¬
seligkeit/ auf eine geordnete Weise innren-
den/ verwalten und brauchenkönne. Kie
erfoderr theils Vorbereilungs- Wissenschaf¬
ten und Hülsss- Mittel, sonderlich wann sie
ein Gelehrter studiret/ (siehe davon im Art.
Hsugbalter)/ theils aber begreifst sie verschie¬
dene andere Theile unter sich- Denn sieiß
entweder die allgemeine veonomischeWissm-
schafft, worinne die ersten und generalste,,
Säxe der wirtschafftlichen öffentlichenund
Privat - Klugheit der Fürsten nnd UnterN»-
nen vor »etra'gen werden. Und darum beküm¬
mern sich die Weltweisen in derjenigen mo¬
ralischen Disciplin, welche von der allgemei¬
nen Klugheit handelt: Oder sie ist die^-cci-l-
c>-^onl,m>e, welche von denen.yanvt-Nah¬
rung» - Geschafften insbesondere mit Voraus¬
setzung/ nicht Nur ietztgedachter

sondern auch vnler anderer Theile
der Welt-Weisheit, der Gottes-Rechts-und
Artzney - GelehrsamkeitHände.t< folglich als
eine gantz besondere practische Wistenschafft
zum practischenLeben und zur p»xi aller
Theile der Gelehrsamkeitanzusehen ist, Z»
so ferne sie nun die Natur und Beschaffen¬
heit iedes Nahrnngs - Geschafft» an sich be¬
trachtet/ wie solch- ein ieder Privat-Hüv«-
Wirt verstehen muß, so ist es die

^ In sn ferne sie aber aus solcher Be¬
trachtung'auch zeiget, wie iedes Mbruns-
Gefchajfte eines g.iiitzen Landes an sich md
in dem Zusammenhangemit andern durch
allerhand weise Gesetze und Anstalten s» an¬
zurichten i als welches eben die Poliecy ilv,
damit das Land in florisanren Nahrungs-Zn-
stand gesetzet werde / so keitzt es
i>ubli<7i>, lind da hieranS zugleich gPizel
wird, wie gute Polieey-Gesetzeund Anstalte»
zu erfindeii, zu erklären und m applicirc», I»
die alten zu verbessernsind/ so entstehet dar¬
aus eben die ökonomische Poliecy - WM'
schiffc. Diese alle sind nur die Grui!d-W^
senschrssten von den- dritten Theiie/ so vcn der
Oeconoinie der Fürsten handelt/ welche
dieFinantz- Rent nnd Cammer - WissenluM
nennet. Und wenn man alles insondervei
auf diese» hinausführet/ wie ein grosser M
sein bereitestes Vermögen solchergestalt W»'
deii/ erhalten,vermehren,und dergestalt, rven
zum besten seines Staats, theils seines M"
Reaenten-Standes und Hauses durch kW
und ordentliche Einnahme und Ausgabe i
gewissen Maxiinen verhalten soll/ d<n!iu
ailezett einen lahrlichen betrachtungswurv'
gen Uiberschuß haben möge; so deißNolS
alles zusammen/ das Eameral - vdersn>a^
Wsscn. Die vsconomiz priv-»
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an sich aber sowohl, als die oeconomi» »nbli.
ca und oeconomische Po!ieey ^ Ä^l^enschclM

Ä K, laßt sich ferner eintheilen, in die WiffeniAafft
von der Land - Wirtschafft und Stadt-Wirt-
schafft- Die erire handelt von dem Erden-
Bau über und uiitcr der Erde und derAieh-
Nahrung, zeiget auch eigentlich am nächsten,

,A? wie man die rohen oder doch nur etwas
ei-'-?' ohne Handwerck und Kunst zu mehrer Ver-
«»f' besserung zubereiteten Guter, dadurch aber.

Geld und gemeinen c-r-ö.r erlangen, be-
wahren und anwenden könne. Daher sie

^,'5- von gantzen Dörffern, Aemtern, Kreisen,
Landgütern, dem Acker-Garten-We,de-und
Wiesen Bau, dem Wald - Forst- und Holtzwe-

- ^ sen, dem Berqwercks-Schmely-Sicd-Saltz-
Koch Back-Brau-und Mühlenwesen handelt,

«^ hierna'chst aber die zahme und wilde Vieh-
l!'«A Nahrung und Zucht, sowohl der viersussgen

Thiere, als des Geflügelten und der Fische-
rey, theils in der zahmen Haus- Viehzucht,
undFischere» in Teichen, theils bey der Jagd

^ ^ und wilden Äscheren, auf diese Weise betrach¬
tet, und jedesmahl die nöthigen besondern

-zi>» Policey-Gesetze und Anstalten angiebt und
^ zeiget. Die Stadt-Wirtschafft aber, welche
-j.'-"' die Land-Wirtschafft zum Grunde hat, lehret,
.7^ wie man die rohen Guter vollkommener wa-
i -' chen Dienste erlangen, befördern und sonder-

^ lich dadurch mehr Geld erwerben, solches ver-
. ' ' kehrt», und so gar Geld, als eine Waare kau-

.7 sen und verkaufen, Gc'.k niit Geld verdienen,
" ja sonderlich Kaufmanns - Lre-i!« haben, folg¬

lich dieses alles erlangen, bewahren, erhalten

.A' und anwende» kann. Daher sie dann von
denen Städten, denen Wissenschafften, und
Künsten, so ferne solche Erwerbungs-Mittel
sind, ferner von Handwcrckern, ,vil.mi5>Luren
und ?ab^qusn, iüglcichen «0» denen

Ä . Wie auch andern Stadt- Nahrungs-
Arten handelt.

' 7^ ^aiishaltiings - Buch, Heisset dasjenige,
. ° darinnen die Wissenschafft oder «Zauskal-
» timgs-Runft, wovon im vorigen Artickel ge-
1?" handelt worden, entweder nach denen ail-
lt- ^ geineinsten Säl ?en, oder alle Theile in einem

Zusammenhang, oder nur einen und andern
Theil, oder endlich am allerbesrnderße» die-

>üL ses und jenes Nahrungs-Geschaffte aus der
>e-s Land-oder Stadt-Wirtschafft lehret. Von

allen diesen Schnffren, oder Büchern, findet
ji^ man nun in des Hrn. von Rohrs Haushal-

tungs-kibliotk-c, k»au<i«i vibliotk«» Polin-
«. Bilderbecks Dorff-und Landrecht, in

M Ditmars Einleitung zur oecoo. polic. und
K Caineral-Wissenschofft/ des Rath Zinckens

Einleitung zu den C«meral-Wissenschafften,
und in eben desselben Cameralisten-Biblis-
Heck, in der «coaom. r-m-, und in denen
Leipziger Samlnngen, wie auch hier in diesem

xsl- Mexico, die nöthigsten und besten, ja auch
M. »UNI Unterschied die schlechten angegeben, und
<5 bekl'iinr aemacht. Ja in des Pros. Ditmars

und Raris Zinckens ietzt gedachten Büchern
^ stndet man die 8pe(.i5l-oeconvmic Nttch ihren

Theilen und nach Art einer Wissenschafft

Haushaltungs-GeschWs iisz

und in einem kurzen Zusammenhang vorzu-
st.llen, den Ansän« gemacht, da sonst diesel¬
be wohl am allerwenigsten aus diese Zttt ab-
gehandelt, und in einem besondern Buche
deraestalt voraetragen worden, weil diejeni¬
gen, die etwas nützliches davon geschrieben,
damit zusrieden gewesen, daß sie als gute und
wohlerfahrne Oecon^m, die Sache nur be-
schrieben, obgleich die Materien nicht nach
Art einer Wissenschasst gehörig zusammen ge¬
hanget, ingleichen ordentlich, wie eines mit
dem andern verbunden, und aus demselben
diese und jene Wahrheit zuftlgern, vorge¬
tragen worden. Unter denen, die überhaupt
von der LandOecnnomi« geschrieben, ist Lo-
l-rl HanshaltungS-Buch, des Herrn voll
Hohbergs Unterricht vom adelichen Land-
und Feld-Leben, Lochers Osccmomi» lubu»
bana. Böcklers nützliche Haus-und Feld-
Scliule, Hrn. Lic. Hoffmanns Klugheit haus¬
zuhalten, Herrn von Roi)rs Einleitn!! ? zur
Landwirtschafft, Gtissers Landwirtschafft der
Teutschen u. a. m- worzn noch zu zählen die t,«-
»ics «ecvnnmicz, denen sich Iiunmehro ge¬
genwärtiges zur Seite stellet. In diesem ist
man bemühet gewesen, alles, was bey einer
Haushaltung bendes auf dem Lande, täglich
ja stündlich, als in der Stadt, soweit die all¬
gemeine Nachricht einem Landwirt nöthig
uud die Stadt-Wirtschafft mit der LanS-
Wirtschafft zusammenhänget, zu wissen vor¬
kommen kan, zusammen zu tragen, darbe»
man zuforderst von den Wörtern sowohl, als
denen Sachen sei! st richtige Erklärung aege-
ben, dererselben Alter und Eigenschafften,
nicht weniger die darneben sich ereignende
Einrheilnng, abgehandelt, die Wartung, Pste-
guna, und was sonst noch bey der Aufnahme
einer Sache zu beobachten, hinzuaesüget,
und endlich den Nutzen und Gebrauch, oder
auch den daraus erwachsenden Schaden an-
aeführet, den man sich gewiß davon zu ver¬
sprechen hat. Von der Stadt-Wirrschafft
haben wir noch keine eintziae Abhandlung
überhaupt. Der einstige O .Becher mit sei¬
nem visconrs som Aus-und Abnehmen der
Städte und Länder könte hieker gezogen wer¬
den. Sonst aber hat man sehr viel psrric.,-
i^re Schrifften, dahin sonderlich fast alle
Schriffte» des fleißigen Hrn. Hoffrath Mar-
pcrgers aehören. Siehe Haus-Buch.

i Haus!)a!tungs-Geschaffte,A?irtschaffts-
oder ttahrungs - Geschaffte. Ein Ge¬
schafft ist überhaupt eine gewisse cisrcrminirre
Anwendung seiner Seelen-und LeibeS -Krassre
entweder zusammen oder der ersten oder der
andern besonders, auf ein gewisses OdM oder
Mittel, um dadurch einen gewissen Zweck zu
erreichen- In der Haushaltung haben wir
«llerhand einander s»borciinirte Mittel und
Zwecke, die müssen erlangt, in acht genom¬
men und angewendet werden, um Vermo-
aen, dadurch aber Nahrung, Nothdurfft, Be-
qvemlichkeit und Reichthum, oder einen ge¬
wissen Theil des vollkommenem Zustandes
in Ansehung unsers Vermögens, folglich un-
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feres leibliche» Lebens zu erlangen/ zu bewahr
reu und anzuwenden. Und eben diese cl-cermi-
nirte Anwendunqder Kräffte solches zu er¬
langen, ;« erhalten ze. heist ein H.mskal-
tungs Geschaffte, oder eine gewisse Art und
Weise der Anwendunq seiner Klaffte aufs
Veriuö >en zeitlicher Güter zc, Diese
und Zwecke sind in den, einigen Worte Vermö¬
gen an zeitlichen Gütern, nehmlich Geldes
Wert/ Geld, Dienste und Oociir, sehr vielcriey
und darunter begriffen, lind daher sind auch
derer Haushaltnngs-Gsschäffrerielerley; die
aber entweder in ihrem Zusammenhang oder ie-
des an sich, bis aufeine gewisse Einfachheit ><--
s>.l>>ret und betrachtet we nden können. Denn
jedes Geschafft« ist entweder eine einzelne
Handlung, oder eine aus viele» Handlungen
bestehende und vielerlei) UKj^ü- 'und Zwecke
angehende H,Mnng. Dieses sind zusam-
mengese^re, jenes Anfache Geschäfftc- Wer
nun die Wirtschafte !?rnen will/ muß die
Natur und Beschaffenheit der Wirr-chaffts-
Geschäffre, nehmlich ihreubj-s-,, Zwecke und
die Art iind Weise der Anwendnng der Lei-
be'-und Seelen Kräffte, lim bey einem »KM.
z. E. dem Acker, den Zweck, z, E. Fruchte
zu erlangen,m acht zu nehnien und anzuwen¬
den, deutlich erkennen, damit er solcher gestalt
das gmkeNahrungs-Geschäffte,so aus vielen
Geschafften bestehet, in seinen, Zusammenhang
;u erkennen und auch ihren Unterscheideinzu-
lehen geschickt sey, Derowegen muß das Nah-
runas Geschaffte überhaupt in seine Haupt-
Geschaffte,oder dieselben wieder in ihre
besondere dirinne begriffene Geschaffte, und
davon wiederum jedes Geschaffte, so sort->n.->-
>>Nret und rel>>iviret werden, bis daß man
einen deutlichen nnd gründlichen Begriff,
von her sanken Wirtschafft sowohl, als eines
iedenHalixt-Meschäfftes hebe, und also die Na¬
tur dessen einseben, d i ieAes jciii Ubi-«, seinen
ZW.ec. und die Art und Weile, seine Kräffte dar¬
aus z>>wenden, äu-'s genauste erkenne. Diese
Arten der WirrschaM Geschäffte können nun
aar füglich ans drey Hauxt - Classen gebracht
werden- Nehnilich ein und desselben
Zweck oder Nutten zu erlangen, ;u bewahren
oder in achtzu nehmen, undendlichden Zweck
anzuwenden. Siehe noch mehr davon in
vvOergehindenArtickeln.

Ha«!s Herr, wird derjenige genennet, un¬
ter dessen Nahmen eine Haushaltung geM-
ret wird, ob schon nicht allezeit diese Veisou
die Veranstalrung und Verordnung kieezu
selbst ertheilet, vielweniger eigene Hand an¬
leset.

Ha»s-H»ud, siehe H»nd.
Sans "»unflfcr, suche Ausgeben.
Haus Rnechr, siehe Ruechr
Haus Lauch suche Haus Vvury.
Ha» s INartd, siehe Mand.
Hausmanng-A^st Heiset eigentlich nur

dasjenige Essen, so ein gemeiner Bürger oder
Bauer, die an ewigen Orten auch HauF-
?eute genennet werden, täglich zu gemessen
r-ffeatt, «nd mehrentheils nur in solchen Arten

Hans-Mittel
der Speise bestehet, weiche unter den Zuz^
müsen begriffen, und die er in seiner Haus¬
haltung entweder selbst erbauet, oder doch
mit den wenigsten Kosten angeschaffet wer¬
den können, auch iedesmahl etwas davon vvr-
räthig, zu seiner Bedürffniß im Hause halte«
soll. ES ist aber durch den Gebrauch mit die¬
sem Worte so weit kommen, daß man über-
h »xk eine ordentliche tägliche Mahlzeit, die
ein iedweder »ach seiner Einrichtungenizu« I
nehinei! gewohnt, in Ansehung eines dest,',-
deren Traelements, woben anss'rordenlllche
und mehrere Speisen am'aesel-et werden, auch
eine Hausinanne-Kostneniiet.

Haus-Mittcl. pflegt man insgemein die-
jeni aen Hülffs-Mittel zu nennen, welche be,
eineni sich ereignen! en ?us ll, er bestehe in
Anwandl'M"einer Kranckheit,oder in eincni
Leibes Schaden, indem man sich geschnitten,
gehauen, gestochen,etwes verrencket, oder
sonst durch einen Fall beschädiget, sogleich auf
frischer That gebrauchet werden sollen, und
in einer wohlbestallten Haushaltung, jedes¬
mahl entweder selbst anzutreffen und, oder
doch mit leichter Mühe angeschaffet werden
können. Also z. E. Butter, wie sie aus dem
Butter - Faß genommen, und noch nicht ze-
siltzen, hellet vortrefflich alle offene Wun¬
den und Schaden, wenn sie nur darneben
sein rein gehalten werden: Vor die Mntter-
Beschwerüngbrauchenarme Leute den Ai!>
tritt mit etwas abgekochtem weissen HM
und roh^n, das ist annoch ungestainpfftenHir¬
sen in emem alten Geschirr zusammen ver¬
mischt, und wann über den Leib iu einem Tuch
geschlagen, u.s. f. Weil nun viele dergleichen
Stücke, deren man in gegenwärtiger Äb!>a»!>-
lung mehrere bey einer und der andern Er¬
klärung mir zngemercket finden wird, da mn
solches weiß, in einer Land - Wirtschafft in¬
sonderheit nicht mangeln können; so werden
diese in Betrachtung des geringenWerthes
und des daraus entstehendenNmens, viel-
mahlen den köstlichste» Arlmeyen vvrqezese»!
Und zu solchem Ende ist man bemühet gewe¬
sen, an diesem Orte eine weitlaufftige 5?°"-

nach alphabetischer Ordnung siNli-
führen, wider welche Kranckheit, Leibes-N-
brechen, und andere üble Zufälle in gegen¬
wärtigem i.->-ico ein und das andere probat?
Hülffs Mittel beschrieben worden, mlai!
entweder in einer wohl eingerichtete» H«»-^
Haltung, wo nicht selbst erbauet, doch allezeit
ohne grosse Kosten zu haben, oder selbst zube¬
reitet werden msaen. Wer demnach i>
eine Purgantz oder Blutreinigung zu gebran-
chen verlanget, kan nur die wortc BluMi-
nigung und Purgier-Mittel suchen, und l^-
denn die Titel nachsÄ)!agen, dahin er «c.-
wiesen worden, so wird er allda bey steißmr
Durchlesung ein Mittel hierz« vorgehalil'
gen finden ^ .

Augen, so dunckel, siehe Augentrost,Rehe.
Augen, so hitzig, s- Rittersporn, Ro>e,Älit

ten Distel, Käse.
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^Bauch^Fluß, s. Rehe, Rose, Brombeer-

Staude, Hirsch.
Bauch-Würmer, s. Rhemsahrn,Ringel-

Blume, Roggen.
Blasen-Stein, s. Juden-Stein.
Blattern s. Apffel. . ,
Blutreinigung, s. Bachbungen, Bircken-

Safft Hirsch-Brunst.
Böser Grind, s. Feigen-Baum.
Böicr Kopff, s. Audvrn.
Böses Geschwür zu zeitigen, siehe Bilsen-

Kraut, Rosen-Wury, Roßmarie".
Böses Geschwür zu heilen, s. Apssel.
Brand, s Fette Henne, HornungS-Blumc,Älette
Braune s.Hauswurtz, Hvllunder.
Brust-Reinigung, s. Isox, Hanff.
Coli^a, s. Hirsch. ^ '
Durchiauff, siehe Rosm-Wurtz,Heidnisch

Wun!'-vraut.
Engbrüstigkeit, s. Rohr, Biber-Klee-
Enl-.ünduna, f. Beyfuß, Hauswurtz,Heid¬

nisch Wundkraut,
Fal-ende Sucht, s. Karpffe.
Feigwark, s. Bid-Stuben-Rus.
Fieber s Rheinfahrn, Hirse, Roggen, Hei¬de-Kraut.
Finnen im Gesicht, s. Rettig.
Fkcke im Gesicht, oder wenn man von der

Sonne verbrennt, siehe Rehe, Bircken-
Safft.

Fleck-, blau, wenn man sich geflossen, siehe
Rb-'infahrn, Roßmarien.

Fleisch-Bruch, s. Heuhechel.
Flösse des Haupts, s. Härillg.
Froii Beulen, s. Hirsch.
Gallen Fieber, s. Hirsch-Klee.
Gelbesucht, s- Assel-Wurm, Becher.
Geschwür boseS zu zeitigen, s. Biisen-Kraut,

Rosen-Wnrtz, Roßmarien.
Geschwür zu heilen, s. Apffel, Hirsch.
Geschwulst, s. Roagen, Rohr, Hornunzs-

Blume Klette, Hauff, Käse.
Gicht, s. Attich, Gamander.
Grind, s Rohr.
Güldene Ader, s. Fette Henne.
Hals-Geschwür, s. Isov.
Hertz-Beschwerung, s. Hirsch-Creutz.
Herkstckrckung, s- Hirsch.
Hikige Kranckheit, s. Ringel-Blume, Haus¬

wurtz, Häriug.
Hüner-Auaen. s.Hauswurtz.
Hust n, s, Rettig, Hanff, Häring.
Kalte Brand, s. Apffel, Hanff.
Kopffweh, s, Roeinweide, Rose, Rosen-

wurtz, Bachmäntz, Asselwurm, Hanff.
Krampff und Reissen der Glieder, s. Re¬

gen-Wurm.
Kuxffer im Gesicht, s. Apffel-Baum-
Lähmung, s. Gamander.
Maaen-Uiberschlag. s. Heide-Korn.
Milüsucht, s. Roßmarien, Hirsch-Klee.
Mundfäule, s, Rheinweide.
Mutter-Beschwerung,siehe Antritt, Bad

Stuben-Rus, Bibergeil, Rebhun.
^'sen Bluten, s. Fette Henne, Kirschbaum.
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Best, s. Hanff.
Pocken, s. Ringel-Blume.
Podagra, s. Regen-Wurm, beiger, Roß¬marien, Kä>e. - , -
Purgier-Mittel, s. Attia, Rhabarbar.
Reinen ,n Gliedern, s.Reqen-Wnrn,
Rothe un Gesicht, s. Apffel-Baum.
Ro«e, s. Bachbungen, Roggen, Hauswurtz,Hollunder. "
Ri'll>x Ruhr, s. Birn.Hirsch, Roggen,Haus-wurlz.
Schaden, offene, s. Heidnisch Wund-Kraut
Swarbock, s. Regen-Wurm,Biber-Klee.
Schlaff, zu befördern, s. Bilsam-Kraut,

Hauswurz, Hanff.
Schlagfluß, s. Roßmarien.
Schweiß und Harn treibend, s. Reg««wurm.
Schwindsucht,s. Nm's, Rohr-
Gcorbut, s. Rheinfahrn.
Sov, s. Rittersporn, Karxffe.
Stein, s. Gürtel-Kraut,Rettig, Ritter«

sporn, Bacillen, Bircken-Safft, Bohne«,
Heuhechel.

Stich von Hornissen, s. Hornisse.
Taubheit, s. Reiaer.
lüber^ein, s. Hauswurtz.
Waryen, s. Rinael-Blum, Bohnen.
Wassersucht, s. Asselwurm, Attich, Regen-

Wurm, Rettiq, Roßmarien,.-Häring.
Wunde, alte offene, siehe HeiSn-schWimd«

Kraut, Kalch, Kannen-Kraut.
Wurm im Finger, s. Reaen-Wurm, Kar¬

ten Distel,
Wurm im Bauche, s. Rheinfahrn-
Aahnsieisch-Geschwüroder dessen Schmertz,

s. Isox-
Man muß aber bey denen Haus-Mitteln

überhaupt sehr behutsam verfahren, und son¬
derlich nur darzu schreiten, wenn man keinen
ordentlichen und geschickten Aryt, entweder
gleich oder immer haben , oder halten kan,
wann das Uibel nicht gleich sehr groß, inglei¬
chen nur bey plötzlichem und leichtem Anfall
und dem Anfang einer Kranckheit. Man muß
sich hüten, auch andere ansser dem Hause mit
Haus-Mitteln curircn zu wollen; denn
daraus wird die schädliche Qvacksalberey.
Ja man thut wohl, daß man sich auch vor-
hero, und wenn eben der Gebrauch noch nicht
nöthig ist, bey geschickten Aertzten wegen
dieses und jenes Haus-Mittels Raths erho¬
let, und nähern Unterricht von denen beson¬
dern Umständen einziehet. Man muß auch
das Uibel selbst, dabey man ein Haus-Mittel
brauchen will, wohl erkennen, und es nicht
mit einem andern verwirren. Man muß
genau «us die sich ereianeten Wirckungen
des gebrauchten Haus-Mittels Achtung ge¬
ben, und, wenn die Sache gefährlich wird,
zeitlich zum Artzt fliehen, selbigem aber auch
gleich melden, was und wie man eS aebrau,
chet hat. Denen Armen aiebt der Traktat,
des arme» Landmaims Artzt, guten und kur¬
zen Unterricht.

W m ;
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'Aaus Mutter, ^«ins-Wirtin, istdieGe-
hülffin des Haus Vaters, und folglich die an¬
dere Haupt-Person einer Haus-Wirtschafft,
ohne welche dieselbe nicht leicht in guter Ord
nung mag angestellet und geführet werden.
In Betrachtung der ehelichen Gesellschafftist
diese nicht anders, als die Ehefrau und Mut¬
ter anzusehen/ in Absicht der Herrschafft und
Haushaltung aber selbst, als die Fran vom
Hanse und Befehlhaberin zu halten. Davon
siehe die Zlrtickel Fr«», Elxfrau, und der¬
gleichen Artickel. In gank einem engen
Verstände bekommt eine Wirtin den Nahmen
enier Mutter, weaen ikrer besondern mut¬
terlichen Rechte und Pflichten, in Ansehung
ii'.rer Fsimlie, oder ihres Hauses. Ihr
Recht ist, daß ihr der Ehemann eine gewisse
unter ihm und seiner v>r>..sinn stehende
Gewalt in der Kinder- und Gesinde-Zucht
einräumet,und ihr Gehorsam verschasset, ja
sie auch »ach Unterschied ihrer Capatitat bey
denen Haushaltungs-Geschafften sowohl, alsder Kinder-Erziehung Z» Rathe ziehet, ihr
Wert höret, Mit ihr in Einigkeit alles, was
zu denen gsmeinschafftlichen Zwecken ihrer
Gesellschaft aehöret, fein überleaet, und ihr ei¬
nen gewissen Respect vor der Familie widmet.
Denn es sind gar elende und närrische Be-
ariffe mancher Ehemänner, die ihre Ehewei-
bcr darum, daß sie eins eheliche Herrschafft
über sie haben, vor Sclaven nnd Mägde, ja
wedl noch geringer ansehen und halten. Doch
ist es auch eine Thorheit der Eheweiber, wenn
sie um dieser Rechte willen ihren Ehemann
nicht vor ihren Herrn in Demuth erkennen
weilen. Denn sie muß zwar das Rechthaben,
mütterlich »u bestrafen, und Zucht -Mittel
über Kinder und Gesinde, jonderlichdas
weilliche Geschlecht, iedoch alles in gewisser
DcrcndenkvondemHaus-Vater auszuüben,
nicht aber auch diesen zu straffen. Allein ihre
Pflichten, dazu sie als eine Haus-Mutter,
nicht etwan nur der Kinder, sondern auch
dks Gesindes verbunden, sind ebenfalls aus
der Idee von einer Mutter, die ihre Kinder
liebet, sie zärtlich versorget, aus Liebe nur,
und nicht aus Zorn, Eigensinn und Rache,
gelinde und nicht als eine Henckerin strafft,
und b.'straffet. herzuleiten- Sie trachtet also
dieselben zn rechter Zeit, ja gehörig zu speise»,
in Kranckheiten ihre Wartung und Cnrzu ver¬
anstalten, vor Gefahr und Schaden zu war¬
nen. sie zu allem guten zu erziehen und zu
ermähnen, vor ihre Kleber, Lager, Wäsche,
Reiniakeit und dergleichen zu sorgen, Man
kan also gar leicht erkennen, warum zu einer
«uten Haus-Mutler solchergestalt erfordert
werde: daß sie sey Goltesfürchlig, züchtig,
leutselig, und in diesen sowohl als anderen
Christlichen Tugenden dem Gesinde und übri¬
gen unter ihrer Botmäßiakeit stehenden Per¬sonen mit einem guten Exempel vorlenchte,
auch sie selbst darzu anhalte, und ja nicht al¬
lerley Aberglauben,nebst dergleichen daraus
sich aründendenÜbeln Wesen vorzunehmen
hneü verstatte. Nächst diesem mu>.' sie auch

Haus-Rath Haus-Recht noz
kanslich seyn, zu folge dessen soll sie eines
theils alles, was znr Haushaltungnöthig, mit
Nmzen anschaffen, >a so viel, als ihr möglich
entweder selbst zubereiten oder sonst zu rechter
Zeit und in Vorrath besorgen, wie nicht we¬
niger über den Ab-und Zugang ein richm
Verzeichnis' fuhren, andern theils das in
Vorrath vorhandene wohl zu verwahren nnd
aehörig anzuwenden suchen; ingleichenM
Mobilien nach einem aleichmäßtgen inv-mz.
rio nebst einer guten Ordnung auch ftnst ^
brauchbarem St.inde zu halten, auf Küche,
Keller. Vorrath Gewölbe und dergleichen ge¬
naue Aufsicht zu haben gewöhnet seyn. End¬
lich soll diese auch der «Nrdnuna ergeben sivn,
damit sie sowohl eine iede Verrichtung zu
rechter Zeit und nach denen darzu gehörigen
Umständen angebe, und nicht das letzte im
erst vor die Hand nehme, sondern auch srnß
alle Geräthschafft und Fahrendes ieües nach
seiner Art in brauchbaremStande erhalte,
worzu vornehmlich zu rechnen, daß die Betten
fieißia in Acht genommen,die abqeschiMte
Wäsclie an einem gewissen Orte, vor MM,
Mäusen und andern: Schaden verwahret,
das schadhaffte darunter hingegen in Zeiten i
ausgebessert werden möge, u.w. d,m.zu n>el- i
chen allen ein unermüdeter Fleiß und Wach- !
samkeit vonnothen, damit iedes, was sie ein¬
mahl in gehöriger Ordnung angegeben, auch
richtig ausgeübet und nicht etwa liegen gelas¬
sen, oder nur obenhin gemacher werde. Dan-
nenhero soll sie, wo bev einer Haushaltung !
Vieh-Zucht befindlich, die Ställe fleißig besu- -
chen und zusehen, daß alles wohl gewartet, i
genuker, rein gehalten, das Futter nicht ver- .
schleudert oder veruntrauet, und in Mi '
Stücken der Nuken beobachtet werde.

^aus-Rath, beareiffet eben dasjenige,
bereits unter dem Wort Hausgerathe ange¬
führet worden: wenn nun em paar neue»
Ede-Leutenbey ihrer angetretenen Hauchs!-
tung ein und das andere Stücke, so nun dar¬
innen bcnvlhiget, zu einen» Geschencke ver¬
ehret wird, so Heisset dieses einen Hans-
Rath geben, und bedeutet in diesem^W
so viel'als ein HochzeidGeschencke.
Mobilien.

^aus-Xecht, heissct vornehmlich dieM-
schafft und Gewalt, in so weit sie einem iGi-
cken Haus - Pater bey der Einrichtung M
Verwaltung des häuslichenLebens über die
Seinen vonderObriakeit und in Rechten A
stattet wird. Vermöge dieser IM er nm
nur allen denen, so in seinem Lobn und
sind, zu befehlen, und mit Nachdruck darum
zu halten, daß von solchen Leuren alle
üdergebene Arbeit gehörig und zu seinem
lzen verrichtet werde; sondern es ist
vergönnet, fremde Personen, so entweder"
Seinigen an der Arbeit hindern oder son >^
seinem Schaden etwas nachrheiligcs amiM
wollen, abzuhalten, so daß er in gewinen ?
len Gewalt mit Gewalt vertreiben, und M ^
derer Personen bemächtigen kan, welche^ ^
Haus- Frieden »u stören suchen, um l°^ ^
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? der Obrigkeit sodenn zur gebührendev Straffe
in die Hände zu liemn. Uibrigens hat er

' das Recht, Friede in seinem Hause zu gelue-
ten, deshalb Ernst zu brauche» , die Unge-
horsamen mit Worten und allensiUis mi.
aelinden Zucht Mitteln zu bestraffen, und
zu ihrer Schuldigkeit ernstlich anzuhalten,

V' sonderlich aber die Kinder zu zucht-gen,^ ,a
in so weit sich seines Eigenthums nacg Gesal'

' - len zu bedienen , und deshalb ui seinem Haui^
< allerhand Anordnung zu machen, zu besehwi ^

und zu verbieten, ss weit solches die gemeine
l»z Wohlfahrt und die Gesetze des Staats zu-

lassen Wie er denn endlich auch die Macht
>hat, die Widerspenstige!! entweder mit aller-
B Hand icinc^'is , oder mit Hü!!?e
«lSk der Obristeit von sich zu schaffen. Es wäre
A i aber zu wünschen, daß man von Seiten der

Policey-Geseste besser die Macht, allerhand
IM Zuchr Mittel aegen das böse Gesinde zu

' brauchen, i cstiminen möchte, damit sowohl
die Haus - Väter nicht aus Unwissenheit der

^ Sache zu wenig oder zu viel thaten, als auch
. . da«Haus-Wetzn in besserer Ordnung wegen

m des Gesindes sonderlich gehalten werden lönn!
te. Man könnte hierinne die Stocke der

s väterlichen Macht die Kinder zu zuchtigen,einiger Massen auch aus das Gesinde aus«
ziehen.Haussen, siehe Hausen-

Haus-Sperling, suche Sperling.
Haus - Vater, heißt zwar insseinei» ein

ieglicher, welcher ftin eigenes Haiiswesen und
^ ordentliche Haushaltung hat, wenn er gleich

ohne Weib und Kinder ist, insonderheit aber
' - wird derjenige al:v yenennet, der einer weir-

. Ickuffligen Haus-Wirtschafft, darben meistens
auch Feld-Bau, Vieh-Zucht und dergleichen
befindlich, vorstehet, und in d-esem seinem er¬
wählten Beruff Gottes Segen zu erwerben!
suchet- Und in so weit findet hier alles das¬
jenige stak, was unter den Worten Haus-

- Halter Hofmeister, Verwalter, und derglei-
' cheii bereits wettlSufftig angeführet worden.

Am allerbcsvndersten aber hat ein Haus-Wirt
>- diesen Nahnien, wenn er als ein Vater sei-

nen Kindern Nach desselben Rechten und
Pflichten im vaterlichen Sinn seiner gantzen

M Familie, und also auch seinem Gesinde vor-
stehet, wie unter dem Artickel Hans - Mut-

A ter schon erinnert worden- Am besten «der
B kan ein Havs-Vater seine Pflichten erkennen,
x wenn er sich das Verfahren des himmlischen

»> Vaters in seiner grossen natürlichen und Gna-
^ den-Haushaltung aus Gottes Wort recht
.'»F vorstellet.
!. j, Haus-Uncke, siehe Rrbte.

Haus-undLand-wirtschassts-Calender,
suche Haus-Ealender oben x. iczzz.

Haus - Wirt, heißt nicht etwan ein ieder,
der nur sein eigen Haus und Haus - Gelinde

!<k- bat, und als ein Bürger in der Stadr, oder
Nachbar aufdem Lande seine Nahruna treibet;
sondern es wird auch derjeniae also genen-

5 >'-el, der eine ordentliche Haushaltung, es
ftv in der Stadt «der auf dem Lande, wohl

ins

zu sülzren und mit Vortheil zu treiben weiß.
Milche «^auodaltcr.

Hans-^virtin, sieheHaus-Mutter.
Haus-Lauch, ist emGs»

wachse, davon man verschiedene Gattungen,
so wohl ftemds als einheimische bat Diese
sind die grosse Hans-VVury, welche auch
Donner - 25art genennet wird, weil man
glaubet, der Donner schlage in ein solche«
Haus nicht, auf dessen Dache dies- Haus-

^ Wurtz wachset. Ihre Blätter sind setr, dick,
saffrig nnd gespwt, welche gedrang und hart
zusammen gesetzt, wie cm gefüllter »der dop¬
pelter Stern anzusehen sind. JmIuIiowach¬
sen aus dem Stöcklein braunrothe, haarigte,
hohe Stengel einer Spannen lang hervor,
weiche in der Höhe braun-röthlichte nebe»
einander gesetzte Blümlein bringen, deten
iedes einen- offenen'Flachs-Knoten sich ver¬
gleichet: Diese vergehen gegen den Herbß
ohne allen Saamen, die Blätter aber blei¬
ben Winter und Sommer grün, und können
durch kein trocken Wetter verdorren. Sie
wachset auf den alten Mauren und Dachem
derHäuser; die Blatter, oder auch der dar¬
aus gedruckte.Sasst, dienen äusserlich wider
alle Entzündungen, die Braune, die Rose oder
das Rothlauff, und alle hitzige Schaden und
Geschwülsten. Wenn die Blatter mit Kred¬
st i>zerstoßen, und in einem Tüchlein vor die
Stirn gebunden werden, stillen sie das Wüten
in hitzigen Fiebern, und bringen den Schlaff,
Man pfleget auch die Blätser dieser Haus-
Wurtz, von ihrem inwendigen dünnen Haut¬
lein, mit einem fchsMn Feder-Messer zu
entledigen, und den geschundenen Ort des
Blats aus ein Hüner-Äuge oder Leichdorn des
Nachts zu legen und aufzubinden , welches
dasselbe dermalen erweichet, daß mans auf

! den nächsten Morgen leicht auSschnetden kan,
und woferne man solches etliche mahl »n ab¬
nehmenden Mond wiederholet, wird das Hü¬
ner - Auge mit smit seiner Wurtzel aus dem
Grunde vertrieben werden. Ein frisches Blat
täglich aufgeleget, soll die lkiberbeiue an
Menschen und Pferden vertreiben. In den
Apsthecken wird ein Wasser davon gebrennet,
weiches innerlich in hitzigen Fiebern, und
äusserlich wider allerley Entzündung, als eins
treffliche Kühlung gebraucher wird. Die Kleine
Haue tvuryel hat längliche und feiste Blat¬
ter, und arüne weißliche Blumen, wachset
aus den Mniren, auch in Garten und Wal¬
dern, und wird an etlichen Orten unter den
Salat genommen; ist sonsten einer kühlend-
und trocknenden Eigenschafft. Die kleines,?
Haus-'Muryei, so auch Mauer Pfeffer ae-
nennet wird, ist zweyerley : i) Scharffer
Mauer Pfeffer; :) Mauer - Pfeffer ohne
Geschmack, beyde wachsen gerne an sandigen
und rauhen Orten, auf den Schantzen, Mau¬
ren und Felsen, und haben dicke und haarich-
te Blätter, welche innerlich durch Erbrechen
die Galle in Fiebern abführen; äusserlich ai'er
zertheilen sie, machen dieHaut roth und aizen,
ziehen Blasen auf, und dienen vor dieKröpsseund
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und wacklende Zähne. Die fremde Haus-
IVuryeln, welche ihrer Gelegenheit halber
unter den Schirm-Gewächsen gehalten, und
weil sie die Kälte nicht ».ertragen können, über
Winters in ein lufftizes Zimmer bengeseyet
werden, sind ZZaum-Scdum. Dieses Hut
sehr dicke und vornen als eine Znnqe gebilde¬
te Blatter, welche an einem .Angers dicke»
und fast einer Ellen hohen Skv.ael wach
sen. Die grosse fremde Haus- Vvury mit
bezähnten Blättern ooer Spninnerveb, weil
eS oben mit einem subtilen Gewebe aus eine
zierliche Art überzogen ist, Die gross- Haus-
Vvury mir rothen Blumen, se^t, !eich der
vorigen, Faden oder ein Gewebe oben her-
DasStauden-Scdum, welches einen etwas
holMgten Stengel hat. Die breit-stengelige
Haus-Wur-z welche oben gerraujet ist, und
ttzre Blatter in Gestalt eines Hahnen-Kam¬
mes ausbreitet, anch daher» crUW-u,»
Kenennet wird, bringet aeloe Blumen, und
wird unter Sie raren Gewächse mit gerechnet.
Alle diese Gattungen Haus-Äurtzel» werden
zum theil durch die an der Erden hervor kom¬
mende Absetzlinge, oder aber durch Zerreißung
der Wurtzeln fvrlgepflantzec.

Haut, Heisset zwar insgemein diejenige
Decke, womit e»i iedes Thier von der
Natur bekleidet und umgeben i>t, insbeson¬
dere aberpflegetman es nur von einigen zah¬
men und wilden Thieren, als Pferden, Och¬
sen, Kühen, zahmen uud wilden Schweinen,
Huschen, Wild oder Thieren, Bären und
Dachsen zu sagen- Ein Haus-Vater laßt
dieHäute von seinem geschlachteten oder ge¬
fallenen Vieh behörig gahr machen, und durch
die Sattler und Riemer zu Zänmm, Kum¬
meten, Wagen-Geschirren verarbeiten, oder
auch Caleschen davon be chlszsn oder aus¬
bessern. Die Baren - Haute, so im Winter
sm besten, werden, wenn sie gahr gemacht, zu
Decken der Reit-Pferde, auch in denen Kut¬
schen am Boden zur Warme, auch über die
Reise-Kästen,solche vor der Nasse zu verwah¬
ren, gebrauchet. Aus denen Dachs - Häu¬
ten werden Ranyen und Uiberzüze zum Ge¬
wehr gemachet! inglejchen Kummet - Decken
und Hunde-Hals-Bander daraus verfertiget,
oder auch Reise - Kasten damit beschlagen.
Die Schweins - Haute werden von denen
Buchbindern, wegen ihrer^Dauerhasstizkeit
zu Einbindung grosser Bücher gebrauchet.
Die Hirsch - und Wild - Haute aber geben
schöne CoUete, Hosen, Handschuhe :c. und
smv zur Hirsch - Feist - Zeit am besten. Mau
hat diese ievtern an einigen Orten denen Iä-
oer - oder Forst - Meistern als ein Aecidens
«elsssen, weil man aber wahrgenommen, daß
Elches zu Schmierung des Herrschnfftlichen
Interesse Anlaß gegeben, als ist denenselben
ein gewisses an Gelde dafür verordnet wor¬
den/ daaeaen alle Haute nach Hose geliefert
werden müssen

.^avn-Buche, siehe Blichbaum.
,^ayn-Viirre, suche Hage-Vutte.

dämme, suche Rinder-Mutter.

Hebe- Baum, ist eine dicke und nach jh^
Ttarcke proportionirte lange Stange »v» gu¬
tem harten Holtze, welche im gememen Le-
ben zu Fortbringung gresier Laken von einem

^ Ort zum andern, zu Aus-und Abladung Ws-
^ ser Stämme, Steine, u. d. g. mit sonderba-
! rem Nutzen gebrauchet werden ka«. Mg
l hat an diesem Mechanischen sehr »üklichei,

Rüst-Zeuge sich dren Puncte einzubi den, ei¬
nen, darinnen der Hebe - Baum ruhet und
anstieget; deu andern, darinnen man ihn an¬

lasset und beweaet; den dritten aber, iwniit
er an die Last, so beweget werden/oll, anze-

! brücket wird- Und nach der Verruckunz
^Veränderung dieser Puncte verhält sich auch
! das Vermögen der Krafft zu der Last, siehe hie¬

ven Marhem- l-exicon, Hebel.
Heben (Gräben Heben), Heisset soviel,

^als alte verfallene und verschlemmte Gr^en
ausräumen und wieder vmieuern. s- Er«.-
den.

Heber , ist ein bequemes Instrument, so
aus einer von küpffernean oder verzinntem Ei¬
sen - Bleche hohl getriebenen oder aus Mi
geblasenen Rohre bestchet, womit man aus
Venen frischen und noch nicht angezapssren
Fässern von dem darinnen befindlichen Ge¬

träncke nach Belieben, so viel man will, durch
. daS geössnete Spund- Loch heraus ziehe» kau-

Man hat deren zweyerien Arten: Die eine
bestehet aus zweyen gemeindlich i» einen
rechten Winckel zulammen geflossenen gleich-
weiten Stücken, davon das eine länger al<
das andere, beyde aber ohngefehr in der Star¬
ke eines kleinen Fuigers find. Wenn man
nun aus einem Fane ausheben will, so keckel
man das kurize Ende in das Faß, und ziehet
oder sauget an dem langen starck an, bis ei¬
nem das Geträncke an den Mund gelausten

.kommt, hieraus senckt man es nieder, und
' läßt eS lauffen, bis es aenug ist, hebt sobenn

daS laiigeEnde in dieHohe, damit dasjeiiiae,
Zwas noch in deni Heber ist, zurücke in dasFa«

lauffe, und ziehet ihn folgends sachte Hera>!j-
>Die andere Art, welche ein Srech - oder Such'
Heber genannt, und gemeiniglich beym Mi-

. ne gebraucht wird, ist eine gerade von Gm

.geblasene oder von Blech getriebene hohle
Röhre, welche oben in der Weite eines kie>-

l nen Fingers eine Oessnung, oder, wenn
in denen blechernen Hebern weiter ist, einen
aufgelötclen und in der Mitten durchlviM
Deckel hat, svlgends in der Länge von cnur
Halden Elle oder drüber immer weiter wax,

bis es unten, gleich einer kleinen Hand -SM'
tze, inein dünnes Röhrlein ausläuffet. Wem
man nun einen solchen Heber in das Faß M /
so steiget das Geträncke darinnen so hockl,
es aussen um den Heber herum ist, daM
druckt man das obere Löchlein mit dem

meu zu, so ksn kein H'ropffen heraus lauM
bis man den Heber über ein Glas et«
ders Gefässe gehalten, und den Daumen M
dein obern Loche hinweg ßethan.
Erläuterung hieben, wie auch andere Mk

dieser nützlichen Instrumenten, nebst dcnu^
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sacken dieser gewöhnlichen Wirckungen findet
man im N?ar!,em. t.sxico.

Deckel, ist eiu Instrument, mit welchem so¬
wohl der Hauff, als der Flachs, nachdem
Schwinaeu reine aemacht, von deni Wercke
oder der Heede abgesondert, und zum Spin¬
nen tüchtig gemachet wird. Es den. her >ol-
che in einem ohngefehr vier Zol» langen und
dren Aon breiten, mit vielen über dre» Vier¬
tels - ?v!l lange»/ eisernen Dral - Spiken
durchschligeneii und versehenen Stucklein
Blech, welches erstlich auf einem kleinen und
dünnen Bretlein, und dieses wieder aus ei¬
nen, lanaen schmalen und dünnem Slucke
Bret, und zwar auf dem in der Mitte dessel¬
ben aufqenaqellK» hölkernen Backen, feste
gcmachet ist Man muß deren dreyeriey
S»rten in einer Haushaltung haben, nehm¬
lich grobe oder weite, mittelmäßige und kla¬
re, oder da die Spitzen sehr genau bey einan¬
der stehen.

Hecheln, Heisset den Hanfs oder Flachs
durch die Hecheln ziehen, um dieselben also
durch Absonderung des groben Zeuges, neh>n-
lich der Scheben und des Werckes von dem
guten Hanff oder Flachs rein und zum Spin¬
nen tauglich zu machen. Wenn solches durch
die kurtz vorher beschriebene dreyerley He¬
cheln i» wiederholten mahlen geschehen,
wird das Wcrck geschüttelt, von den dar¬
innen hanqenden Scheben reine gemachet
und in Wickel zusammen gerollet, der Machs
und Hanff aber z» Reisten (Knocken, Kau
ten, oder Knaulen) gedrehet oder gewun¬
den.

Hechel-Banck, ist ein von Hvltze lang und
schmal crbauetes Gestelle, worauf die Hecheln
feste gemachet sind.

Hechse oder Hesse, Heisset das hinterste
Bem an den Schöps-und andern Keule», so
von einigen auch Flegel Kappe aenemiet
wird weil es mit dieser cimae A- hnlichkeit hat;
sonst Heisset es auch das Mägde-Dein, in¬
dem dieses allermeist denen Mägden von der
Herrschasst überlassen, und auch bey Zerle¬
gung des Bratens allezeit bey Seite geleget
wird.

Hecht, ist ein bekannter Fisch, welcher sich
in süssen Wassern, als Seen, Teichen und
Flüssen aufhält, und wo er nur geuuasamen
Unterhalt sineen kan, vor allen andern Fi¬
schen »m leichtesten über sich kommt, auch so¬
wohl zu einer ansehnlichen.Stckrckeund Grös¬
se, a.!s zu einem hohen Alter gelanaet, wo
er anders Friede hat; aestalte» Zeilerus ei¬
nes mehr als zwey Ellen langen und eine
halbe Elle breiten Hechtes gedencket, der
Schnee-weiß aewesen, und Anno 15-5 bey
Wollin in Pommern gefangen worden; und
Lekmann in seiner Speyerischen Chromes
bezeuget, daß man Anno 1497 bey Heiibronn
in einem See einen Hecht gefangen, der neun-
zehen Fuß lang gewesen, und, wie man aus
der Schrifft des angehängten kupfernen Rin¬
ges enehen, von Kayser Friderieo 11 im
Jahr Christi 1 -zo in dieses Wasser gesetzet wor-
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den, folglich darinnen zwey hundert und sie¬
ben und scu,'ftig 7n!hr gestanden. Er soll drey-
yundert usd sunMig Dfund gewogen haben,
und dem damahligen Chur-ürsten zu Heydel-
berg geschickt worden seyn. Es ist aber der
Hecht ei» gewalti er Raub-Fisch, der son¬
derlich in denen Teichen grossen Schien
thut, dahero ihn etliche mit autem Recht ei¬
nen Wasser-Wolff nennen, weil er eben s»
im Wasser mit denen Fischen, wie der Wolff
ini Walde mit audern Thieren umaehet. Er
hat emen flachen Kopf, weiten Rachen, lan¬
ge ipitzige Zahne, einen schmalen und rahne-r
Leib, einen platten und schwärtzlichten Rü¬
cken, und gestreiffte Seiten und einen weis-
sen Bauch- Er gehöret mir unter die schup-
pichten Fische, und Kar ein gesundes und
wohlaeschmacktes Fleisch, so daß es auch de¬
nen Patienten zu essen verstattet ist, und schi¬
cket sich vor anderem Fisch Fleisch zu unter¬
schiedlichen niedlichen Arten der Speisen, als
Saueisse», kleinen Würstgen u.s.f. wie unten
am Ende mehr davon Nachricht geaeben w>rd;
absonderlich wird seine Leber vor ein Lecker--
Bißlein gehalten, und dahero bey den gros¬
sen Hechten gehackt, in den Maaen gesullet,
alsdenn in Scheiben aeschnitten, und um die
Schüssel, darinnen der Hecht aufaetraaei,
wird, auf dem Rand herum geleget. Der
Grösse nach werden die Hechte eingetheilet in
grosse oder Haupt-Hechte; Mittel - oder
-Schüssel Hechte, und Ul ttcme oder Gras-
Hechte. Unter diesen wird die Mittel-Gar-
tnna am mehresten astimiret, und solcher im
Februario. da die Hechte vor andern Zei¬
ten am fettesten und Wohlgeschmack«este!t
zu seyn pflegen, auf das sorgfältigste nich-
getrachtet. Am schlechtesten aber sind sie
im ttieryen, in ibrer Laich - Zeit, (welche
manchmahl auch bey einem starcken Nach¬
winter sich bis in den April hinaus verschie¬
bet) dahero man sie, wie alle andere laichen¬
de Fische zu solcher ihrer Brüt Zeit in Ruhs
lassen soll. Die Fischer nennen sie aisdeim
Merrz -oder pognen- lpaddcii ) Hecht-,
weil sie um diese Zeit schon Poagen lPadden)
oder Frösche fangen, die aber früher und nah¬
mentlich im Februario laichen, h-isset mm
Hornungs Hechte, ivelche um ein ziemli¬
ches besser als die andern. Dem Ort ih¬
res Aufenthalts nach werden sie in See-
Teich - und Strodm - Hechte eingetheilet,
und unter diesen, die, so in Flüssen gefan¬
gen werden, denen See-rnd Teich/Hech¬
ten, gleichwie die Milchner allezeit denen
Rognern, und dle frischen denen eingesal-
zenen Hechten vorgezogen. Weil'dieser
schlimm: Gast nicht nur geringere und klei¬
nere Fische, als er selbsten ist, anareisset, son¬
dern anch der grossem nicht verschonet, vnd,
ob er sie schon nicht auf einmahl verzehren
kan, sie doch zu Schanden beißt, und nach und
nach auffrißt, absonderlich aber mit per Kar¬
pfen Brüt in denen Teichen übel Haus hält,
als hat man sich wohl vorzusehen, daß man
ihn nicht in di« Karpffen-Teiche, sondern in

deien-
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^sondere vor ihn anständige Hecht ^ Teiche
setze. ^Jedoch wo ein Karpssen-Teich mit Fi¬
schen uberhäufft ist, und sich vieUeic^t Karmi¬
schen, Gchleyen, Rothaugen, Weißfische und
dergleichen darinnen befinden, welche vor
sich und ihre Vrut nicht genuasame Nabrung
haben/ und daher» den Karpfen das Ihrige
wegnehmen würden, da knn man mit grossem
Nutzen die Hechte in den Teich einwersscn,
denn sie räumen hurtig aus, leeren den Teich,
und weil sie ohnedem einen Uibersiuß zu na¬
schen vor sich finden, so wagen und vergreif-
fen sie sich nichr gerne an den grossen Kar¬
pfen- Wo aber der Teich künsstia wieder ab¬
gelassen, und die Hechte neben den andern
Fischen heraus gefangen werden, muß man
zusehen, daß sich kein Hechtlein darinnen ver¬
halte, denn sousten möchte die Brüt, so künf¬
tig hinein gesttzet werden sollte, nicht wohl
zn recht kommen können. Sie werden mit
Wathen oder ?ua- Garnen, Hamen, Wurss-
Garnen und Re'ussen, ingleichen mit Äugeln
und Nacht-Schnüren gefangen, wiewohl sie
a«ch Winters-Zeit unter dem Eise, mit dem
Eis-Neste heraus gelauget werden. Siehe
Els-FisÄerey. So kan man sie auch im
Martio, da sie koch und stille stehen, leicht
mit Kugeln schiessen, oder mit einer Schlin¬
gen an einer langen Stanzen heraus ru¬
ckn. Wenn man aus die Hechte an¬
geln will, so muß der Angel - Haacken an
'einem halbelligtenKettlein oder Stucke Drat,
und dieser alsdenn erst an die Ansel -Scknure
befestiget seyn, denn sonsten hauet der Hecht
die Schnur mit den Zähnen entzwei». Wo
die Hechle in grosser Menge gefangen wer¬
den, pfleget man sie einzusaltzen und in Ton¬
nen zu schlagen, wiewohl sie'mcht so beliebet
sind als die frischen. Diese aber werden auf
vielerlev Arten zugerichtet, wie bald mit meh-
rerm angeführet werden so!!. Ans denen Bei¬
nen des Hecht - Kopffs wollen etliche curieuse
Leute die vornehmsten Werckzeuge so beyder
Creutziguug Christi voraekommen, heraus brin-
aen. In der Artzney haben viel Stücks vom
Hechte einen herrschen Nutzen, doch müssen
solche frisch und keine Reliquien von der Ta-
sel seyn. Und zwar werden die Hecht- Zah¬
ne und Hecht-Kiefer, weil sie das gestockte
Geblüt auflösen, und die Saure des Magenö
benehmen, pulverisirt und ein halb bis gan¬
zes Qvintlein eingenommen, wider das Sei¬
tenstechen sehr gerühmet; eben dieses Pulver
einaestreuet, trocknet die Wunden und heilet
das Glied-Wasser- Das Creutzformiae Bein
soll wider die fallende Sucht und Zauberey
dienlich seyn; die Galle aber die Augen-Fle¬
cken vertreiben. Wer drey solcher Hecht-Gal-
lcn einnimmt, oder das Her!« einem lebendi¬
gen Hecht aus dein Leibe reißt, und isset, den
Hecht aber wieder ins Wasser lasset, der soll
des Fiebers qvitt werden. Denen Kindern,
so mit dem Husten geplagt sind, und nicht schla¬
fen können / pfleaet man das Fett gegen das
Feuer auf die Fuß-Sohlen zu strichen, und

ihnen damit Hüisse uiid Ruhe zu rmchaffen. ^
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In der Küchen werden die Hechte sla«^
brauchet, nnd aus vielMiae Art zugerichtet'
da denn die Vorbereitung darinnen bestehet'
daß man denselben den Bauch aufreisset, das
Eingeweide heraus nimmet,undsoesHa»pt-
oder auch ansehnliche Mittel-Hechte, reis-
set man sie ferner durch den gansten Leib jm
Ruckgrad hinunter, schneidet Stücken daraus
so viel von nöthen, waschet solche sauber aus
und besprenget sie mit Eßig; bey denen klei¬
nen Hechten aber werden gemeiniglich die
Köpfe gantz gelassen und solcheaufgeschwän-
zet, hierauf setzet man Wasser, so oenuM
absitzen, in einem Fisch Kessel ubersFeuer,
wenn eS siedet, leget man den Hechl hin¬
ein, und lasset ihn sein gähling ubersiedm,
wenn er genug gesotten, hebt man ih!i«m
Feuer, sprenget kaltes Wasser darüber, und
decket Papier darauf, daß der Braven nicht
davon sehet, so ist er schön klau gesotten.
Bey dem Anrichten wird ihm die Leder mj
Maul gearben, und etwas Lßig darzn auw
seket. lliber den auf nur beschriebenes
blau eesoltenen Hecht können auch nachge¬
setzte Arten von Soffen oder Brühen anze-
richt'et werde?!: Mit Rakm-Sosse: hinzu
wird ein Nössel oder mehr Rahm «mummen
und gesotten hernach, wennman^bi^Em-
Dottern nebst einer Messer-Spiken rebeS
Mehl klar geqvirlt, dieser daran gezrssenund
in Acht genommen, daß es nicht zusammen
rinne, worzu noch ein Stücke Butter und et¬
was Muscaten - Blüthen kommen. Dich
Brühe giesset man übe? die ordentlich ange¬
richteten blau gesottenen Hechte, lassets aus
dem Kohl-Feuer wieder zusammen erwärmen,
aber nicht kochen, und sprenget ein wenig zer¬
lassene Butter darüber; so man will, kennen
auch geröstete Zwiebeln darauf gestreuet >m-
den. Einiae pflegen »u nur beschriebener Bw
he einen Löffel voll Kummet zu Werffen.der M-
hero mit einen. Schneide - Messer klein ge¬
schnitten worden, und lassen solches ein»M
stehen, ehe sie anrichten. Mit einer gelben
Zör-ühe <n:f podlmjch: Kochet in Petaß-
lien - Wasser oder Fleuch - Brühe gank klÄ
geschnittene Zwiebeln und Borsdorffer Aenicl
nebst geriebener Semmel, wiewohl stat da
Aepfel auch nur weiß eingebrannt Mh! ^
nvmmen werden kan; wenn dieses aescbeM,
so streichet es durch ein Haar-Tuch oder DW-
schlag in einen Tiegel, giesset Wein und Em
darein, wersset auch Zucker, grosse und «M
Rosinen, iedes eine Hand voll dazu, UM
chen länglicht geschnittene Mandeln,
nen-Scheler und Scheiben, Saffran,,M'
ber und ein Stücke Butter, setzet es ade»
Kohl-Feuer, und lasset es durch ema «der k«'
chen, da denn der abgesottene Hccht dare»>^
leaet wird, daß er sied durchsiebe, nur »l ^'

aus zu sehen, daß die Brühe auch recht
je», denn wenn Saure und Susse recht »n
rer einander gemischet werden, giebt dlw
den besten Kefchmack. Bey dem AnrMc
leget man die Hecht-Stückgen sein lauder
die Schüssch den Kopf mir der Leber im i
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in die Mitte, und schüttet die Brühe «Ist dar¬
über her, daß d-,S Gewürtz zusamt den Ci¬
tronen wohl zu sehe»/ und bestreuet es noch¬
mahls mit Zucker, Mit N>ein und kleinen
Rosinen: Man ienel Wein und Petersilien-
Wasser oder Brühe über das Feuer, thut ge¬
riebene Semnrel, Müscaten-Blüthen, viel
kleine Rosinen, Citronen-Scheler, Saffran,
Zucker und ein Stücke Butter darem, lasset
eö zusammen kochen, bis es ein wenig dicke
werde, alsdenn leget man den Hecht darein,
läßt selben eine weile darinnen liegen, daß er
die Brühe an sich ziehe, bey dem Anrichten
aberdrücktman Curonen-Safft darauf. Mit
Sardellen: Hierzu wassert man; bis 6 Sar¬
dellen, waschet sie reine, ziehet ihnen das
Fleisch von Gräten, hacket selbiges gantz klein
und befeuchtet es mir etlichen TropffenBruhe
oder Wein. Hierauf schüttet man solches m
ein verzinne» Casserol, schlaget 6 bis 7 Eyer-
Dottern darzu, thut ein halb Pfund frische
Butter nebst einer Messer-Spitze Mehl^hin-
cm, und rühret solches mit etliche» Mein
Wein ab, setzet es aufKohIen, da man vor-
hero noch etwas Wein und Fleisch-Brühe
oder Petersilien-Wasser nebst Citronen-Sche-
jern und Musealen Blüthen daran gethan.
Es muß aber mir einem blechernen Schöps-
Löffel stets umgegossen werden, bis es begin¬
net dicke zu werden, da man denn, so bald es
kochen will, gleich einen Löffel kaltes Wasser
hinzu giesset, sonst mufft eS zusammen. End¬
lich kann diese Brühe über die Hechte ange¬
richtet und ein wenig zerlassene'Butter dar¬
ein gesprenget werden: Oder man röstet ei¬
nen Löffel voll MM inheisserButter ein we¬
nig gelb, und rühret die zurecht gemachte
Sardellen darein, -liesset auch Brühe oder Pe¬
tersilien-Wasser und ein Glas guten Wein
darzu, würtzeles nut Museaten Blüthen und
Ingber, leget noch ein Stückgen Butternebst
Cittonen-Schclern darzu, und lässetsalso ko¬
chen. Letztlich leget man den abgesottenen
Hecht hinein, daß er die Brühe fein an sich
ziehe, und richtet ihn wie gewöhnlich an- Ei¬
nige rösten das Mehl recht Castanienbraun,
Und nehmen an stat der rohe» Buller auch
traun gemachte Butter, da denn die Hechte
vorher» müssen abgeschupet seyn, wiewohl
nach eines ieden Belieben sie auch bey vorigen
Brühen können abgeschupet weiden. An ere
nehmen auch an der Sardellen stat Capern.
Mit zerlassener Butter: Weil man den ab¬
gesottenen Hecht anrichtet. lässet man ein.
halb Pfund Butter zergehen, undgiesser die
selbe darüber, streuet klein gehackte Petersi¬
lie nebst Museaten-Blinken daran, und se¬
tzet die Schüsse! auf eine Kohl-Pfanne, daß
alles fein warm bleibe s. i. g. Wer Belieben
dazu hat, lässet auf einen Teller Meerrettiz
reiben, und nimmt bey dem Vorlegen jedes¬
mahl eine» Löffel voll rohen Meerrettig, undvon der zerlassenen Butter ein paar Löffel,
daß derselbe seine Schaffe verliere, und
giesset dieses über den Hecht: Oder man läs¬
set Butter zergehen, thut geriebene Semmel,
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Müscaten-Blüthen und aehackte grüne Pe-
teriilie darauf, giesset Brühe darzu und läs¬
set» mit einander kochen, nachdem man den
Hecht auch darzu aeie.zet. Ehe man amich-
ter, werden drey Eycr-Dotter klarabgeqvirlt,
ein Stuckgen Butter darein gethan uns Brü¬
he daran gegossen, auch wohl durch einander
gerühret, dal: esnichr zusammen lanffe. mit
Steck Rüden braun: Hierzu, wie auch zu
den folgenden Sossen, werden gemeiniglich
zuföroerst die Hechte geschupel, und sodenn

- erst gesellen. Inzwischen schabet man gedach¬
te Rüben fein sauber, und schneidet sie nach
Gefallen, setzet Schmaltz übers Feuer, und
wenn solches heiß, streuet Mi» Zucker darein,
so bald dieser nun braun werden will, wirfst
er eine,- Gischt über sich, sodenn schultet man
die Rüben hinein, röhret solche wohl durch
einander, so weryen siejählinz und geschwin¬
debraun, und brennet nach diesen ein wenig
braun Mehl darein, giesset Petersilien-Was¬
ser darauf, und lässet es kochen, würtzet eS
mit Saltz, Ingber und Müscaten-Blüthen,
legt den Hecht darein, und seuet es wieder
zum Feuer, welches eben nicht groß seyn darf,
denn ie mäkliger es kocht, ie schmackhaf¬
ter das Essen wird: Oder man seüet die
scheibilchtyeschmttenc Rüben mit Brühe zum
Feuer, streuet geriebene Semmel, Museaten-
Bluthen und Ingber darein, wirffr ein out
Stücke Butter daran, leget den Hecht dar;»,
und^ässet eS durch einander kochen, bis die
Brühe fein dicklich- Mit weissen Rüben:
Diese werden geschälet und geschnitten wieNu-
deln, Mit siedende!» Wasser gebrennet, und
nachdem es wieder davon geseihet worden,
thut man sie in einen Tiegel, giesset Brühe
oder Petersilien-Wasser darauf, streuet ae-
iiebene Semmel unS Muscaten - Blüthen
darzu, leget ein gut Stücke Butter bey, sestet
es aus das Kohl Feuer und läßt es kochen,
endlich leger man den abgesottenen Hecht auch
hineni, welcher ebenfalls darume kochen muß.
Eben also verfätwet man auch, wenn man
Scheibe» - weis geschnittene pctersilien-
Wuryeln daran «eben will. Mlt Austern:
Man reisset und s^upet den Hecht, schneidet
solchen ,n Stücken etwa zwey qver Finger
breit, giesset siedendheiß Wasser auf selbigen,
und läss't ihn eine weile also liegen. Hierauf
that mau ikn wieder aus dem Wasser, Wä¬
scher solchen sauber, beschmieret eine Schüs¬
sel dick nur Butter, streuet Muscaten-Blu-

then^und Cikronen-Scheler darauf, leget den
zerstückle« Hecht darein, leget auch ein paar
gantze Zwiebeln daran, saltzel es ein wenig,
streuet geriebene Semmel darein, und lässet
es eine gute weile über den Kohlen wohl zu¬
gedecket dämpfen. Hieraus nimmt man fri¬
sche Austern oder auch Fäßaens - Austern, wel¬
che aber ein 24 Stunden wässern müssen, le¬
get solche zum Hechc, giesset ein wenig Wein
und Brühe daran, und läßt es abermahl ver¬
decket eine Zeil dämpfen. Bey dem Anrich¬
ten drücket man viel Ätronen-Saffl darauf.Wer es «der recht gut machen will, bereite.-

tvlzei!-
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folgende Lcmiiz: k?tz wird nemlich ein Ttäcke
geiiracener Hecht, ingleichen ein paar Austern
nebst Muscaten-Blüthen und einem Stücke
Butter in einem Mörser gcstossen, das Gelas¬
sene hernach in Petersilien-Wasser ederBrü-
de ausgekochet, und durch ei» Haar-Tuch ge¬
strichen: diese Brühe nun an den gedämpften
Hechtgegv»en,und aufÄvhlenuoch eine wei¬
te gekocht s. l. g. Gedämpffr auf erncr
Schüssel mit Citronen: Wenn der Hecht,
wie kurtz vorher beschrieben, gerissen, zerstü-
«kel und gebrennet, auch eine Schüssel dick
mit ausgewaschener Butter Gestrichen, bespren¬
get man denselben mit etwas Saltz, und le¬
get solchen in vie Schüssel, thut Cilronen-
Scheler und Muscaten-Blüthen daran, und
lässet ihn also wohl zugedecket über einem Kohl-
Feuer eine Zeit dänipffen; hiersuf wirffr man
eine ganize Zwiebel daran, streuet ein wenig
klar geriebene Semmel hinzu, giesset ein paar
Löffel Wein darein, und läßt es nochmahls
eine weile dämpfen. ^ Bey dem Anrichten
werden Muscaten-Blüt-Hen darauf gestreuet,
und viel Citronen-Saffr darein gedruckt.
Mit unreissen Weintrauben: Man.siedet

und schupet den Hecht, und schneidet solchen
in feine kleine Stückqen. Hierauf liefet man
von unreissen Weintrauben die Beeren, thut
dieselben in Butter über das Feuer, und läs¬
set sie eine weile dämpfen, alsdenn gissset man
füssen Wein darauf, und thut noch Zucker hin¬
ein, daß es recht piqvant schmecke, leget end¬
lich den abgesottenen Hecht hinein, wufft Ci-
tronen-Scheler, Muscaten-Dlürhen, klar ge¬
riebene und in Butter geröstete Semmel auch
darzu, daß die Sosse etwas dicke werde. Bey
dem Anrichten wird Zucker und Zimmet dar¬
über gestreuet. Mlt Muscheln: Man läs-
setMuscheln in zergangener Butter eine Zeit
über dem Feuer paßiren, alsdenn qieffet man
Brühe zu, wirfft Muscaren-Blüthen und Ci-
tronen-Gcheler hinein, lässet es aber nicht
lange kochen, nach diesem nimmt man vier bis
fünff Eyer-Dottern, gvirlt sie mit ein wenig
Wein klar, gießt die Brühevon den Muscheln
daran, rühret es, daß cs nicht zusammen lauste,
und schütteres wieder an die Muscheln, und
läßt es vom Feuer- Hierauf wird der Hecht
ordentlich anaerichter, die Brühe mit den
Muscheln darüber gethan, und die Schüstel
auf ein Kohl-Feuer geseyet, daß der Hecht
sich durchwärme, nur dars es nicht kochen.
Mit Nelcken- oder Stock-Schwämmen :
Man schupet ein paar Mittel Hechte, nimmt
das Eingeweide heraus, schneidet ihnen klei¬
ne Kcrbigen über den ganken Leib, und siedet
sie,ab. Darnach weichet man Stock- oder
Nclcken - Schwämme einige Zeit in Fleisch-
Brühe oder Petersilien-Wasser, und drucket
fie zuletzt wieder ans, setzet sie mit einem Stü¬
cke B'irter über das Feuer, und lässet sie so
lange paßiren, bis die Butter recht zerschmol¬
zen, alsdenn wird Brühedarzu gegossen, daß
die Schwämme ferner recht kochen, worzu die

Hechte nebst Muscaren-Blüthen auch zu le-
^cn- Endlichirerden vie Hecht-Mmi, em
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pasr yark gesottene Eyer-Dottern, ein Glück-
gen Buller und Muicaren-Nuß in eaiem
Mörser klar gerieben, die Brühe von den
Schwämmen, nachdem sie durchgeseihet, dar¬
an gcqvirlt und durch ein Haar-Tuch n>>chxx
an die Hechte gegossen, daß es vollems mir
diesen koche. Mir Senff-Brüke:

werden die Hechte geschupet, in Stücte ge¬
schnitten und gesotten. Inzwischen bräunet
man ein paar Messer-Spitzen Mehl in P^i-
ter seinCastanien-braun.giestet ein halb Uf-
fel guten Senff darein, ingleichen RmWsch-
Brühe und Wein, worzu noch Jucker,
nen-Scheler und dergleichen Scheiben kom¬
men, und lässet solches kochen; endlich «jH
der abgesottene Hecht auch hinein gelebt,
und soll alles zusammen noch ein wenig diw
pfen. Wolle man diese Brühe weiß machei!,
so darf nur das Mehl und die Butter Mi l»
braun sc?n. Ware sie aber bey dem Amich-
ten noch zu mager, lan n»ch ein wenig Bulle?
zugesetzet werden. Auch lässet sich diese Brü¬
he bey gebackenen und ge! raten.» HcclM
gleichfalls gebrauchen. Ml» Krebsen, C«r-
fiol u«d Rlssgen: Wenn der oecht ze-
schupet und gennen, thut man das Eingeivci-
de heraus, schneidet zwey qver Fmger breiie
Stückzen daraus, saltzet diese ein wenig und
streichet solche durch die Hand fein tteugeab;
hierauf seyet man diese Stückgen mit Butter,
Mnscaten-Bläten undC>tronen-Schelern über
das Feuer, und lässet sie eine weile paßiren,Ä
sich die Butter darein gezogen- Hernach le¬
get man ausgebrochene Krebse und CaOI
darzu, nicht weniger Klöse vom Hecht, (sie¬
he RIos), nachdem sie vorhero m Wasser
oder Fleisch-Brühe angeiauffen, giessel ane
gute L-ie- darauf, und lästet es beomzeiier
also mit einander kochen. In ErmaineliW
der czeii-e streuet man auch nur geriebene
Semmel darein, wirfft Muscaten- B tdcn
nebst einer gantzen Zwiebel daran u»^ lasset
die Brühe fein dicke eiii kochen- Mir Mer¬
geln undgedackeiienRlosen: Nachccmm»
mit dem Hechte, wie gleich ietzo beschriedeii
worden, verfahren, und er nebst einer
Zwiebel eine Zeit in Butter paßiret weiM
man Mergeln, die aber vorhero etliche «M
gewässert und vom Sand wohl gereiMgcl >»
Fleisch-Brühe oder Petersilien -Wisser, dru¬
cket sie hernach aus, und lässet etwas
aii den Hecht lauffen. Hieraus schneiocl in»»
selbige, doch nicht zar zu klein, thut ste M
Hecdt, und machet Klöse von selbige» 00»
Slrül-elchen, diese bestreuet man ei» wem«
mit Mehl, bäcketsie auS Schmaltz felii Gm-
gelb, und thut sie auch an den Hechl. »n
giesset eine gute Ins hinzu, in ErNiaiW.iii»
aber dieser qvirlt man braun Mehl an o>
Brühe, lässets durch cinenDurchschlaga»^
Hecht laussen, seiner solche» aiis Feuer, l
lässer cs koche», bis es genug ist. Diese m
kurp vorher stehende Zurichlungen kei m
zusammen in ein Esse» gebracht, n»d wu a»r
den beschriebenen d,,>.-cisi>u5, /a »sch nilt

rer», t-E. Attischecken - Böden und dem ^
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> chen, vereinbaret, auch in eine Pastete ge-
>schlagen werden, denn le mehr Sachen in

einer ?<-r->ß<-oder verinifchren Spel>e, l«
schöner ist ste <z«?zurichtcn/ und kan demnach
ein icder geschickter Koch eines und das an-

,M> dere durch die Abnahme und Zugabe andern,
A^ wie es die Zeit und Gelegenheit zula»en will.

AngeschlagenerHecht wird erst geschupet,
? ^ ihm die Haut abgezogen, das Eingeweideher
Aig aus genommen, das Fleisch von denGräten

herunter gelöset, so daß nur Kopf und schwantz
iltZ:- hangen bleibet, alsdenn schneidet man das
>Flench mit einem Schneide-Messer ganü klein,
!« ' mischet eingeweichte Semmel darunter, thut

-" es in einen 'Mörsel, wirfft daran zugleich Ci-
m , tronen-Scheler, Muscaten-Bluthen,^ngber
j,-»' und ei» wenia klein geschnittene Zwiebeln,
. r, ein Stücke aiisgewascheiie Butter, zwey gantze

Eier und 6 Stücke gerührte Eyer, wie man
sie zu essen pfleget, salbet es, >o viel nöthig,
und stößet dieses alles durch einander, daß es

,7'' recht klar werde, wozu einige noch abgekochte
Nieren-Stollen nehmen. Wenn nun das

! '/ Hecht-Gerippe mit Enern bestrichen, schläget
man diese gedachte 5zrce an dasselbe, und
ftrmiret sie so gut man kan, und streichet sie

' - endlich mit einem warmen Messer glatt zu,
bestreichet soden» das Angeschlagene mit

' E»ern, aiesset zerlassene Butter darüber her,
i« ' Wreuet'es mir klar geriebener Semmel, le-

? gel es in eine mit Butter bestrich«ne Pfanne,
A!» »»d lässet solches sein mählig backen. Wenn

es bald gar, beflecket man felbigen mit abge-
^ zvaenen Pinien, und läßt ihn vollends backe».

Dergleichen Hecht kan in kurtz vorher steben-
^ der ?orz^ gebraucht, oder niit der daselbst

fn, beschriebenen Brühe gemacht, oder nur mit
il«? brauner Butter angerichtet werden. Mir

Pomeranyen oder äpel -ie Wenn die
^ ^ Hechle geschuvet und in Saltz-Wasserabge-
7 sotten, beschmieret man eine Schüssel mit

Butter, streuet geriebene Semmel, Pomeran-
. ^ zen Scheler und Muscaten-Blüthen darauf,
' ^ leget den Hecht darein, und wirfft eine gantze

^ Zwiebel daran. Hierauf schneidet man eine
süssc Pomennye oder cie in Schei-
den, leget sie an den Hecht, giesset Wein und
Brühe darauf, setzet es auf ein Kohl-Feuer
und lässets kochen. Solte aber über Verniu-

^ then das nicht dick genug seyn, rühret man
ein paar Ener-Dottern mit einem Löffel voll

,< Wein und ein wenig Jucker ab, giesset von der
,, Brühe, so auf dem Hechte ist, darzu, rühret

es wohl, daß es nicht zusammen lauste; die
« abgezogene Brühe giesset man nun wieder an

--- den Hecht, und streuet bey dem Anrichten g«-
ih schnitten« Pomerantzen - Schalen darüber,
i ' Mir sauren Limonicn: So die Hechte ab-
5- gesotten, sie mögen geschupet seyn oder nicht,

setzet man Butter aufs Feuer, thut geriebene
Semmel und weiß eingebrannt Mehl, Citro-
neu-Schalen, Muscaten-Blüthen, Wein,

-z Brühe und ein wenig Saffran darein. Her-
. n«ch nimmt man eine eingesaltzene Limonie,

schneidet diese Scheiben-weis,leget solche in
kaltes Wasser, daß sich das Saltz etwas gus-

, < Oecousm. l^exie.
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ziehe, thut diese hernach in die beschriebene
Brühe zuiamt dem Hechte, und lasset es bey¬
sammen auf einem gelinden Feuer kochen.
NUt Riioblauch: Nachdem der Hecht ge¬
schupet, das Eingeweide davon, wird er in
Stucken geschnitten,ein wenig gesawen und
eine weile darinnen liegen gelassen, inzwi¬
schen setzet man Butter ans Feuer, trocknet
erst den Hecht recht ab, und leget ihn in die
heiss« Butter, daß er auf beyden Seiren dar¬
innen gelb brate; hierauf bräunet man klein
geschnittenen Knoblauch besonders über den
Hecht, würüer diesen mit ingber und Pfeffer,
nimmt ein wenig drann Mehl darzu, qvirlt
es gank klar, und läßt es yernach durch einen
Durchschlag an den Hecht lauffen, welcher
darinnen vollends gar kochen muß. Mit
Erbs-Bruye: Erst schilpet, reisset und siedet
man den Hecht wie gewöhnlich; alsdenn kochet
man schöne weisse Erbsen, streichet sie durch,
laßt ein paar Löffel voll dicken Rahm darun¬
ter lauffen, thut ein Stücke Butter, Insber
undMuscaten-BIuthendaran, legetdieHech»
te auch darein, und kochet es also zusammen.
Bey dem Anrichten streuet man würfflich ge¬
schnittene und in Butter Gold-gelb geröstete
Semmel darüber. Gepflückte Hechte wer¬
de» also zubereitet: M,n ziehet einem frisch
abgesottenen Hecht oder einem übergebliebe¬
nen dieHaut av, thut alle Gräten davon, zer¬
stücket ihn in kleine Bissen, nnd leget ihn or¬
dentlich in eine Schüssel, und nachdem malt
ausgewascheneButter, Citronen-Schelerund
geriebene Semmel daran geworffen, auch so
viel Wein und Brühe als nöthig daran gethan,
so lässet man es auseinem Kohl Feuer kochen.
Zuletzt wirfft man eine Hand voll Capern hin¬
ein, decket solches mit einer Schüssel zu, da¬
mit es darunter noch ein wenig dämpffe.
An stat der Capern nehmen einige auch z
bis 4 Sardellen, wenn sie- vorhero gewäs¬
sert, wieder ausgewaschen,und ihnen das
Fleisch von Gräten abgelöset, welches alsdenn
gantz k!e>n geschnitten mit wenig Brühe an
den Hecht gerieben wird. Gespickr wer¬
den auch die mittelmäßigenHechte, indem
man sie schupet, von ihnen das Eingeweide
heraus thut, Speck und Citronen-Scheler
gantz subtil schneidet, und wechselsweis mit
einer kleinen Spick'Nadel eine Reihe Speck
und eineReiheCittonen-Schelerin sie spicket,
sodenn sprenget man sie ein weM mit Snltz
ein, bratet sie an einen» Spieß sein sauber,
begiesset sie öfflerS mit Butter, und sänget
darneben den abtrieffende» Safft und But¬
ter fleißig auf. Ui>'er diese gebratene Hccht«
wird folgende Brühe angerichtet: Man thut
in einen Tiegel Butter, Citronen-Scheler,
Mujcaten-Blüthen und etwas aehackte Sar¬
dellen, nebst ein wenig aeriebener Semmel,
giesset auch Wein und Brühe darzu, und
lässet eS ein wenig dick einkochen. Ben dem
'Anrichten aber giesset man noch dieaufaefan-
gen« Braten-Suppe darunter, nnd leget die
Hechte ordentlich darein. Gebacken m»
Mandcl-Meerrettig: Hierzu wird der Hecht

N n geschu-
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geschupct und gerissen, auch über den gantzen
Leib gekerbt/ und endlich in lanter ein paar
Finger breite Stücken geschnitten, die man
saltzet und eineweilem dem Saltz liegen Läs¬
set Hierauf trocknet man die Hecht-Stück-
tein wieder ab, bestreuet sie mit Grieß oder
Mehl> und bäcket sie fein hart aus Heissem
Schmaly. Hiernechst setzt man ein Nössel
Rahm zum Feuer, reibt rein geputzten Meer-
rettig, stößt ein Vierte! Mandeln und auch
so viel Zucker, und rühret dieses nebst dem
Meerreltig, wie auch ein Stücke Butter hin¬
ein, und richtet sodenn solches über den Hecht
«», darüber noch ein wenig zerlassene Butter
gesprenget wird. Oder mit einer Capcr-?os-
se, da brennet man einen Löffel voll Mehl sein
Castanien braun in brauner Butter, giesiet
Brühe oder Petersilien Wasser und ein Glas
Wem darzu, wirfst Museaten-Blüthen, Jng
ber, Cirronen-Scheler, auch e>ne Hand voll
Capern hinein, und lässet die Brühe sein dicke
einkochen. Hierauf leget man noch den ge-
dackenen Hecht darem, läßt es noch einige
Zeit koche»/ und wirfft, so es nicht genug ge-
stltzen, noch etwas Saltz hinzu, s- i. g. Oder
man wirfft ein paar gantze Zwiebel»/ Lorbeer-
Blätter nebst Roßmarien zu dem i» Butter
gebrannten Mehl/ würtzettes mitIngber, grob
gestosssnem Pfeffer, Nelcken und Citronen-
Schelern, und lässet dieses mit einander fein
kochen. Da man denn unter währender Zeit
den Hecht darein leget, ein gut Theil Saum-
Gel darzu giesset, und es noch eine weile ko¬
chen lässet, damit sich das Oel recht in den
Hecht ziehe. Bey dem Anrichten thut man
die gantzen Zwiebeln davon. Mit Sauer¬
kraut im Backofen: Zuförderst werden die
Hechte blau gesotten, Stückweis gepflücket
«nd alle Gräten davon gethan, die blaue Haut
«ber leget man alleine. Wcnn man nun in¬
zwischen Sauerkraut halb gar gekocht, die
Brühe davon geseihet, und dieses mit einem
Schneide-Messer,doch nicht gar zu klein ge¬
schnitten,schüttet man dieses in Heisse Butter/
giesset noch eine gute Kanne sauren Rahm
hinzu, und läßt es durch einander dämpffen;
Hierauf wird von Teig ein Crantz um eine
Schüssel gemacht, diese mit Butter bestrichen,
und über den gantzen Schüssel-Bodeu eine
Lage Kraut gezogen, daraus leget man eine
Schicht Hecht, und wechselt also damit, bis
nichts übrig ist; alsdenn streuet man Sem¬
mel darauf, begiesset es über und über mit
Butter, setzet es in einem Backofen, und backet
es als eine andere Pastete. Hechte gefüllet:
Darzu werden 4 bis ; pfündiae Hechte ge¬
nommen, geschupet, aufden Rücken aufgeris¬
sen, (einige lösen di? Haut um den Kopffab,
streiften ihn als einen Aal / nur daß sie den
Schwany an der Haut sitzen lassen), das Fleisch
samt den Gräten heraus geschnitten, so, daß
der Kopff und Schwank an der Haut gany
hangen bleibe; ferner loset man das Fleisch
von denen Gräten herunter, und schneidet es
mit einem Schneide-Messer zantz klein- Hier-
M drücket man die Miller weile in Milch
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acweichte Semmel-Krume wieder aus, M
schüttet sie zum^ Hecht-Fleisch,thut
von 6 bis 7 gerührten Eyern darzu, schüttet
es in einen Mörsel und stösset es gannkiar
und würket es mit Musealen,Cardemomen
und Ingber. Nach diesen thut Man
in einen Rcib-Asch / saltzet es / wirffl
weichte Cibeben nebst Citronen-Schelm >>«-
ein, rühret es eine weile, und ^0 man zsn,s-
sene Butter darunter gethan, rühret man die¬
ses aberniahl wohl durch einander/ und Met
den Hecht damit. Oder esjwird auch solMe
Fülle gebrauchet: Man schmeißet geriete
Semmel in Butter, thut selbe zum gehMg
Fleisch nebst der nurgedachten Würtze M
den gerührten Eyern, welches alles w»hl dich
einander gemischet wird. Ingleichen nimm
man ein halb Bsund Speck, er sey srisch ch«
geräuchert, schneidet solchen klein würffiichl,
und menget ihn darunter, mit dieser oder der
vorhergehende» Fülle wird die Haut svdem
gesüllet, und der Ort, wo sie ausgcschniitl»
worden, mit einem Faden sein subtil wickr
zugenehet. Endlich streichet man diesen ge¬
füllten Hecht sein zu, daß er einem Hechte ähn¬
lich siehet, saltzet ihn, streichet ihn dick mit
Butter, leget solchen in ein länglicht Geschirr
recht ausgestreckt, welches vorher» ebenfalls
mit Butter bestrichen werden muß, midiWt
ihn sein sachte in dem Ofen braten. Wenn
er gut, kan er entweder trocken mit brauner
Butter, oder auch mit einer von denen bereits
beschriebenen Brühen, oder auch kalt aufge¬
tragen werddn: Oder man bereitet ihn zus«
der Fülle, wie zu Ansang erwähnet. Ausser
dem aber kocht man noch geräucherte Rinds-
Zunge, schneidet solche, wie auch Sxeckinid
Citronat in länglichte Stückgen- Wennnw
der Hecht gesüllet wird, leget man eimkqe
von der Fülle, und denn eine von der gM>t-
tenen Zunge, Citronat und Speck, wechselt
damit, bis der Hecht gäntzlich gefüllet, nehrt
ihn wieder m, läßt ihn braten, wie schon er¬
wähnet- Dieser Hecht, wenn er zerschmM
wird, präsentiret eine Spanische Wurst, M
kan kalt oder auch warni verspeiset «erden,
und lässet sich gut zu den l>»rsxen verbrauche»-
Man kan ihn auch folgender GesraltadMiN
Man setzet ein länglicht kupffern PMB
mit Wasser, Wein und Eßig über das W»,
salket es zur Gnüge, und wirfft nebst alleriM
Kräutern auch etliche zerschnitteneZwüw»
darzu. Wenn dieses bald ansähet zu >>e«
wickelt man den Hecht in eine 5ervi-rle, m
det ihn mit Bindfaden, leget solchen i"
Brühe, und lässet ihn sein sachte sieden,
nun dessen genug, nimmt man ihn vom »eue ,
läßt ihn kalt werden, nnd verspeiset M "'
e!ne ü ls clanke. VON s
machen, ist bereits unter dem Wort^m >
z. E- anaesühret worden- Hechte zum»',
»iren: Da werden dieselben erji geschnpei»
gerissen, wie oben bey den Gebackenen M.
geben worden, hernach saltzet manne ein, »>
bäcket sie aus Schmaltz oline Mehl;
er aus dem SchmM gethan wird, IM
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wieder auskühlen, darnach leget man solchen
in ein Fäßgeu mit oder ohne Oel, wie bey
den vorellen beschrieben worden- Die em-
aesalnncn Hechte werden aus der Tonnen
genommen, über Nacht gewässert, rein aus¬
gewaschen, in Stücken geschnitten, und als-
denn abgesotten, und so man will, können aus¬
gemachte grüne Erbsen daran gekocht und dar¬
über angerichtet werden. .... ^

Hecht-Teich, weil der Hecht IN denen
Karpffen Teichen, sowohl mir der Brul und
dem jungen Saft, als auch mit >.enen aM>en
Karpffen so gar schlechte Nachbarschafft halt,
ft pflegt man demselben am liebsten ein be¬
sonderes Qvartier zu seinem Aufenthalt ein¬
zuräumen/ Hierin nun nimmt man gerne
kalte Teiche, darinnen man sonsten keine
Karpffen einsehen kan. Nachdeme aber der
Hecht nicht, wie die Karpffen vom Schlamm,
stndern von andern Fischen seine Nahrunghat, als muß in dergleichen Teiche aus einem
nah -gelegenen Bach oder Wisse, durch Gra¬
ben, oder genugsam weite Rinnen, das Wasser
geleitet werden, welches kleine Fischlein denen
Hechten zur Nahrung mit hinein führen kön¬
ne. In Ermangeluna dergleichen Gelegenheit
aber muß man, wenn andere Teiche gefischet
werden, etwas von Speise-Fischen zu den

Hechten einseften, damit, wenn jene laichen,
diese von der Brüt zu leben haben mögen;
und daher» setzt man auch gerne in die Streck-
Teiche Hechte, welche aber kleiner senn müssen,
als die darinnen befindliche Karoffen, damit
nemlich Hie Speise-Fische, welche sonsten de¬
nen Karpffen die Nahrung wegnehmen wür¬
den, von den Hechten aus dem Wege gerau¬
mer werden mochten. Wenn man aber keine
Speise-Fische haben kan, muß man an der¬
selben Stelle etliche Laich-Karpffen hinein
sekcn, auf daß die Hechte von derselben Brüt
ihren Unterhalt bekommen können. In die¬
sen Teichen streichen auch die Hechte seibsten;
weil sie aber, wen» tn groß, und derselben
zu viel werden, ihre selbst eigene junge Brüt
auszutilgen pflegen, als ist nöthig, daß alle
Jahre die gröstsn heraus gefangen werden.
Endlichen ist allhier noch zu mercken, daß man
obberührter Massen Hecht- und Karpffen-Sak
in einen Teich nicht zusammen seinen dörffe,
weil der Hecht wegen seines geschwindcnWuch-
ses so mächtig wird, daß er der grossen Kar¬
pfen nicht mehr schonet, sondern in Ermange¬
lung anderer Nahrung auch dieselbizen än-
greiffet; Es^ware denn, daß man Hechte ne.
ben Karpffen aus einer besondern Absicht dul-
tete; nehmlich: Damit die Menge unnüker
kleiner Fische gemindert, und denen Kar¬
pfen, so zur Zucht wachsen ssllen, mehr Raum
gemacher werde; oder wenn der Grund und
Boden des Teiches also beschaffen wäre, daß
dieser auch Karpffen zugleich trüge, da als-
denn so grosse Karpffen einzusetzen, weiche der
Hecht unangefochten lassen muß.

Hecke, ist ein wildes und von sich selbst auf
den Feldern und Wiesen, an den Wegen und
Hvitzern gewachsenes ungeschlachtes Gehn»
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sche, aus^ allerhand Dorn - Sträuchern und
andern, Busch-Ho»;, sonderlich aber aus
Achwartz-Weiß-und Creuk-Dorn, wilden
Rosen-Stocken oder Haaen-Dorn, Brombee¬
ren, Buchen, Rhein-Weiden, Herrern und
dergleichen bestehend, welche, wo sie nicht aus¬
gerottet werden, sich immer weiter und wei¬
ter ausbreiten, und wenn sie auf den Feldern
und Asckern abgesondert liegen, Feld-Büsche,
wo sie aber an denen Wiesen und Hvlftern
in einem Striche hinliegen, wiesen- und
Holy-Dvakmen, oder auch, bey diesen letz¬
ter», Vorhölyeu aeiiennet werden. Der¬
gleichen Hecken dörffen nicht abgeräumet, noch
ausgerottet werden, wo man nicht vorher»
von demjenigen, der die Jagd-Gerechtigkeit
in selbiger Flure hat, die Erlaubniß dazu er¬
halten ; an den Wegen und Land - Strassen
aber mag und soll billig ein jeder Eigenthü¬
mer .dieselben, so weit sie hinderlich sind, ab¬
räumen.

Hecke, Haag, ist eine lebendige v»n aller¬
hand ineinander geflochten-nndgewachsenem
Busch-HM gemachte Verzckunung oder Ver-
schliessung eines Stücke Feldes, Wiesen, Gar¬
tens, Weinbergs, oder wohl eines ganzen Ho¬
fes, wordurch Menschen und Vieh der Anlauff
und Eingana verwehret wird. Dergleichen
lebendige Hecken oder Haags werden auf unter¬
schiedliche Art und Weise angeleget und ver¬
fertiget: Denn einigemachen Gräben, und le¬
gen sodenn kleine von Weiden gehauene Stock-
lein, der Qvere nach, in die Erden, doch also,
daß die zwey Enden von beyden Seiten her¬
vorreichen, und'von der Erde frey seyn; dar¬
nach schütten sie die Erde oben darauf, damit
es Wurtzeln bekomme, und auf die Seiten
auswachse, welches denn auf einer Seite ei¬
nen Graben, auf der andern aber, da man die
Erde nach der Lange auf die Weiden gewor¬
fen hat, ein Gesträuch, und solchemnach einen
immerwährende» Gehäg - Zaun, oder Hecke
abgiebt- Andere machen nur ein Gräblein,
und säen Schlehen Kerne darein, damit nach-
aehends die sogenannte Schwark-oder Schle¬
hen-Dornen davon aufwachsen, wodurch eben¬
falls ein allezeit dauerhafter Zaun erzogen und
erhalten wird. Jedoch die festeste, dichteste
und dauerhafteste Weise, einen dergleichen le¬
bendigen Zaun oder Hecke, nnd zwar an allen
Orte», auch so gar bey dem allergeringste»
Lande, zu zeuge» und guszuführen, ist folgen¬
de : Man machet nemlich um den zanken Platz,
den man umzäunen will, oder so weit die He¬
cke gehen soll, anfänglich einen Graben, der
etwan anderthalb Ellen oder drey Schuh tieff,
und eine Elle oder zwey Schuh breit ist. Die
oberste Erde, welche, wenn man ansängt zu gra¬
ben, etwan eine» halben Stich, oder sechs biF
acht Zoll tieff, wirsst man auf einen Hav-ffen
bessnders, weil sie besser ist, als die nachkomr
mende oder tieffer gelegene, so als untüchtig
ebenfalls besonders auf die Seite zu schaffen
ist; denn bringr man von der Strassen oder
anders woher, so viel gutes Erdreich zu der
zuerst ausgezrabeiieii obersten Erde, bis si«

Nn » noch
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noch zwenmahl so viel werde, menget solche
wohl unter einander, und wirfft sie wieder
«nten in den Graben, etwa« sechs Zoll liess
Nachgehend« schneidet man i» der letzten
Helssie des F^rnaiii, oder bereits im Anfang
des Mernens, dem Geduncken nack), etwas lan¬
ger, als eine Eile/ oder bis anderthalb Eilen
inemlich zwey, dritthalb oder drey Schuh
lang) allerhand Weiser, Stock« oder Ruthen,
«nd zwar die kleinesten eines kleinen Fingers
dick; man gehet aber damit sein behutsam
um, daß die Knoten nicht abgeflossen werden,
und stecket sie so denn mit dem dickestenEnde,

sechs oder acht Zoll tiess in die in den Graben
einaesäUte neue und qute Erde. Sothane
Reiser oder Ruthen können genommen wer¬
den von Ahorn, Achen, Bircken, Brombee¬
ren, Buchen, Creutz - Dorn, Drossel-Beeren,
Eicheln Erlen, F-nl-Bäumen oder Scher¬
ten, H-gen D?rn. oder Hahneburten, Hahne-
Hsrlein, oder Spindel-Bäumen, Hertern,
^imdeer Linden, Maß Eliern, Vapoeln, Ru-
fiern, Rhein-oder Scheer-Weiden, Schle¬
hen Dorn Spillingen- Stachelbeeren, Wach-
Holdem, Weik-Dorn, Pflaumen-Baum u. d.
zl- Diese Stücke- oder so viel man deren ha
den kan, leget man auf beyden Seiten des
Grabens dichte in einander, und machet dar¬
neben noch eine Reihe mitten in den Graben,
so dichte, daß drey vier, sechs oder mehr Reis-
ser an einander kommen, wornach man wie¬
der etwa sechs Zoll oder einer Viertel Ellen
doch von obbemeldterzuaerichteter Erden dar¬
über wirsst. Wenn man nun auch zuvor be¬
reits im Herbst von allerhand Bäumen und
Gewächsen den Saamen, als von Aepsseln,
Birnen, arossen und kleinen Disteln, Eicheln,
Kirsch-Kerne von allerhand Sorten, Hasel-
Nüsse, Heu Saamen, Heide-Korn, von H.'i-
delbeeren, Hollunder, Brombeeren, Nesseln,
Pflaumen, Rheinfahrn, Spillingen, Weiber-
krieg oder Stachel-Kraut, und dergleichen
mehr, in gehöriaer und benö'higter Menge
einaesammlet, und vor dem Verderben wohl
»erwahret hat, so streuet man solchen Saamen
noch hauffig zwischen die vvri>emeldeter Mas¬
sen besetzte, und sechs Zoll hoch ausgebrachte
Erde; aus diesen eingestreueten Saamen
wirfft man endlich von der obigen zubereite¬
ten Erde »och sechs Zoll hoch, und fället dar¬
auf mit der, auf das erst ausgearabene gute
Erdreich, gefeinten Erde (die oben gleich an
fangs vor untüchtia erkamu worden, und sonst
zn nichts zu gebrauchen) das übrige ivn dem
Graben gantz voll, lässet sodenn iu drey Iah
renkein Vieh hinzu kommen so wird dieHccke
binnen solcher Zeit so gut und starck werden,
als man dieselbige verlangt. Doch muß man
sie an den Seiten alljährlich fleißia beschnei¬
den, wordnrch sie nicht nur ein schönes An¬
sehen bekommt, sondern auch so fest und dich¬
te wird, daß weder grosses noch kleines durch¬
kommen kan. Ein etwas aerinzer und schlech¬
terer, doch auch ziemlich fe,rer lebendiaer
Zaun oder Hecke, lässet sich such alleine von
Hage- Schwartz- und Weiß - Dvr»-GebüsHm

n-z

anleaen, wenn man im Oktober oder Novem¬
ber so viel, als man benöthiset ist,
schasst, die Iwelglein oben etwas abblr«--,
und abstutzet, und also nach der Schi-U!-^»
Reihen dicke, in den hierzu verfertign A-«.
ben cinleaet, nach diesem aber alle vier >,jz
fünff Ellen weit von einander Rüster», M.
Obst-als Aepffel-Birn- und Kirsch-Bäuw
und dergleichen, (welche man mit sammt der
Wurtzel aus der wilden Baum-Schule, »der
im Waide ausheben muß) darzwisebenchin-
zet und solche in die Höhe wschsen
welche hernach der Hecke nicht nur cm
Ansehen geben, sondern auch derselben anU
der Psäle od.r Stütz-Stangen dienen. Co
wird «uch ein solcher Haag oder Hecke «och
dicker, fester und ßärcker, wenn man ihn nach
Verlauss eines Jahrs, bis auf die WM
innkacket oder umgrabet; darnach über M
Jahr, bis auf den dicken Grund ausbauet,
und denn ferner alle Jahr auss neue beHaue»
oder beschneiden lasset. Will man einen sol¬
chen Haag oder lebendigeHeckeausdemA«-
men allein erzeuaen und ziehen, so muß mi,
um die Herbst Zeit bey beqvemem Wetter,
um den Ort, welcher mit einer Heckevewsh-
ret werden soll, einen Graben ziehen, eines
Fusses tieffund breit, und hinter solchem noch
einen dergleichen Graben- deraestalt, daß zwi¬
schen benden Gräben ein Fuß breit Pl->k »der
Raum bleibet, lässet beyde Gräben also offen,

i und die ausaearabene Erde auf dem Me
! den gantzen Winter über liegen. Wenn eS
!nun gegen den Frübling kommt, werden sol<
! che Gräben vom Wasser und Unflath, so sich

etwan darein gesammlet, gereiniget, aucbml
'der im Herbst ausgegrabenen Erde, wieder
! halb zugefüllet, nnd mit Weiß-Dorn Be«
j (welche fast in allen Hecken und Wäldern iai

Yerbst-Monar, bey ihrer Zeitiguna nberftM
zu bekommen, und in Verrath zu sammle« sind)
oder andern dergleichen Stauden-und Hecken-
Saamen besäet, solcher Saame aber MO
mit guter und leichter Erde bedecket: D«
denn innerhalb vier Wochen die jungen Dör¬

ner schon hersür kommen werden, welches»^
lich bey ihrem Wachethum von aussen «
innen an benden Gräben, mit Anbindunil M
rader Stecken oder Stangen also gerichm
»nd gewöhnet werden, daß sie sein gegen ein¬
ander und über den sreygelassenen Plan
sen können; und aus diese Weise kan
wenig Iahren einen schönen dren Fuß dicken,
lebendig und beständigen Zaun oder Heckw
ziehen; doch gehet es mit dem Zweig-D»'

leaen um ein ziemliches hurtiger zu, j»,A
schweren, daß dieselbe Erzichiina auch »M
so mühsam ist. Alle solche lebendiae He«m
oder selbfl wachsende Zäune, müssen ßeiü>Z
und zu gewöhnlicher Zeit beschmtten werden,
welches des .'Zahrs dreymahl, und zwar allezm
im vollen Mond,als erstlich im Febriiario vtt»
andere im Zulio, und denn drittens im üctom
geschehen solle. Wann aber dieHecke bevor»
beschnitten, so muß auch noch zugleich »m" z
Wurzeln dl»Ewe sammt dem Gras, tveM
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sonst denen Wurycln die Nahrung entziehet,, Schnur« beschnitten werden, daß sie ein ?^ei^
ein wenig ausaehacket werden, damitdas Gr»s nen viereckigt^n Mauer nicht unähnlich sind,

' ' " ' . ... gemeiniglich in denKüchen Gärce»
angebracht. Man pfleget auch von iunaei,
Bäumen, als Pflaumen . Kirschen Ae^'ssel-
und Blrn-Bäumen Hecken zu verferttgen, ul-
leine es gehet gar langsam her, weil i.e nicht
gerne fort wollen, wenn sie verxflannet wer¬
den. Einem Haus. Varer ist unverboten, seil,
Feld gegen einen gemeinen Weg, Strasse oder
Trifft, innerhalb seiner Mahl - oder Marck-
Steme, mit Hecken zu verwahren, oder wie
der eigentliche Terminus lautet, zu vermieden,
iüdech,daj! die gemeine Weide und Trefft nicht
geschmälert werde, zwischen den Nachbar,,
aber chme solch sein Feld mit Hecken zu

»erderbe. Sollte aber eine auf vorder beichrie-
bene Art angelegte Hecke nicht recht fortkom¬
men, also, daß die Erde zu trocken wäre, so kan
man derselben im Oclobcr mit einer gute»
Baum-Dängung helffen; oder so es die Gele¬
genheit des Orts zuMet, ein Wasser-Grab!ein
nebenderHecke herführen: Gleichwie tm Ge¬
gentheil , wenn vielleicht unter derselben das
Erdreich zu naß, solche uberflußige Nasse und
Fencht-akeit, ebenfalls durch ein Grckblem ad-
qekühret, und auf die Seile gefuhret weiden
kan. Maü p5eaet aber Hecken nicht alieine iur
Vei wabrung und wider denAnlauff der Men¬
schen und Thiere, auf bisher gedachte Arten zu !
erzielen, sondern aucli dergleichen inwendig in ! verbauen nicht erlaubt. Er darf auch eine»
denen Karten zur Zierde zu ziehen. Hierzu offenen Ort durch Einschliessung mir einer
können insonderheit gebraucht werden: die Hecke nicht zu einem Garten machen, wv er
Corn.I - Kirschen, welche im Hornung ihre nicht das Gatten-Recht auf demselben herge-
gelle Blumen bekommen , und ihr schönes bracht hat.
Laub fast bis in den Winter grün behalten. HeckelRraut oder Stachel-Rraut, siehe
Das I^xuiirum oder die Rhein - Weiden, so Heil - Hechel.
nebst dem vorhergehenden, sich auch zu zier- Hecken - Kirschen , ist eine Art von
iichem Biiidwerck gebrauchen läßt, und hoch Kirsch - Strauchern , so nicht hoch vom
uns niedrig unter dem Schnitt und Schee- Stamme. An einigen Orten wachsen sie

wild. Man psiantzet sie aber in die Gerten, und
macht Hecken , Quartiere und Ganze da-
von, die zugleich Kirschen tragen. Siehe

re geh.Uten werden kan. Das ^xritviinm
Stech Palme oder.Wald - Distel, welches
Sommer und Winter fein grünet, wen» es
zuvor zierlich und ganlz niedrig zepflanket,, Lirschen.
auch hernach fein gewartet- und zu rechter Hecken-oder Heck-Rose, ist die Blume vom
Zkit deiÄmitten wird. Der grosse Bux-Baum,' Hage-Dorn oder wilden Rosen-Stock. Siehe
so pvar i» hiesigen Landen nicht viel anzu- Hage Dorn.
treffen, an dem Maas - Strom aber hauffig Hecken, wird auch bisweilen von einigen,
und zu grossen Bäumen wächset. Derglei- Feder-Vieh,»und sonderlich von denen klei¬
chen Hecken vonBux-Baum, welche über alle nen Arten der Vögel gebrauchet, an sttt des
Massen zierlich in einem Garten stehen, müssen Brütens; daher pflegt man z- E. von den Ca-

über drey Fuß nicht hoch, noch über zwey Fuß naiien-Vögeln zu sagen: Man habe sie il,
breit gelassen , auch ordentlich und zu rechter die Hecke gcwvrffe», wenn man sie nemlich
Zeit, nemlich das erstemahl gegen Pfingsten, in ein freyes und geraumes Behältniß gebracht/
das anderemahl aber im August - Monat, und darinnen, wenn sie gepaaret, sie sich .»it einan-
zwar jedesmahl im Abnehmendes Monden, der begehen, mit einander nisten,und ihre Iun-
beschmtten werden.Der Wachholder-Strauch, ge aushecken können-
dergleichen Hecken von den zeitigen Beeren Hecken-Hopffen, Heisset die Art des wilde»
zur Herbst-Zeit im Wachsen >es Lichts auf Hopffens.wie dieser in denDor» Hecken uns
folgende Art gepsiam-ct werden. Die W.ich- dem Gebüsche von selbst aufzuwachsen pfleget,
holder - Beeren werden nach der Schnur in: Siehe Hopffcn.
kleine mit guter Mist - Erde gefüllte Graben, i Heckerling, Häckerling, Hepel, wird das
»rsentlich bey einander, zwe» Reihen alle-'zumVieh-Futter, auf einer sogenannten He-
niahl emen Schuh breit von einander gese- ckerlings-oderFutter-Danck klein geschnittene
tzst, und vom Unkraut fleißig gereiniget, so
werden sie in folgendem Frühling bald aufge¬
hen und wachsen, daß sie mit der Zeit eine
schöne Frucht bringende und Winter und
Sommer grünende Hecke geben. DieWeiß-
Büchenen find heut zu Tage fast die gewöhn¬
lichsten und beliebtesten Hecken, welche, wenn
sie recht angeleget, und in guterOrdnung er¬
zogen sind, billig unter die schönsten Stücken
eines Lust - Gartens gezählet werden. Die
Hecken von Berberis, Reiffei - Beeren oder
Sauruch Zohannis - Beeren und Stachel-
Beeren, davon die ersten ziemlich hoch wach¬
sen die andern beyden aber niedrig gehalten,
und oben, und aus beyden Seiten mit der

Gmen-Scheere so glatt und artig „ach der

Stroh genennet. Vor die Pferde wird insge¬
mein das Roggen-Stroh zu Heckerling ge¬
schnitten, zuweilen auch das Weiken-Stroh/
iedoch, daß beydes wohl und trocken einge¬
bracht ist: Denn wv es m der Nasse einge¬
fahren, und nachHeroin der Scheune dumpfigt
worden ist, fressen sich die Pferde gerne faul.
Das Haber-Stroh aber wird ihnen nicht leicht
geschnitten, es wäre denn Mangel an jenen,
und lassen einige viel lieber Gersten-Stroh
unter das Roggen-Stroh schneiden. Dieser
Heckerling muß denen Pferden auf das klei-
neste geschnitten werden, als immer mensch¬
lich und möglich ist: denn kleiner Hexel
(Häckerling) sagen die Bauern, ist kalb
Mengsat: Man muß sich aber dabey vorie-

N n z he»,
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hen, daß man keine Schütten, da Raden-Stroh
innen ist, vor dieselbe mit schneide. Wenn
der Heckerling mit Haber gemenget wird, als
gemeiniglich geschiehet,so nimmt man ordent¬
lich zweymahl so viel Heckerling als Haber,
wird aber Korn gefüttert, so nimmt man vier¬
mahl so viel Heckerling als Korn. Auf ein
Pferd, sowohl als aus einen Zug - Ochsen, wer¬
den die Woche zween Scheffel Heckerling ge¬
rechnet, und kan man den Ochsen auch Ger¬
sten-Stroh mit unters Roggen-Stroh schnei¬
den, vor welche sowobl als vor die Kühe, wo
diese der Lands-Art nach, dergleichen bekom¬
men, der Heckerling ebennicht so garklein, als
vor die Pferde geschnitten seyn darf. Etli¬
che lassen den Zug-Rossen an ftat des Habers,
Wick-ffutter untermengen, oder lauter Wicken,
«Is unter zwey Gebund Roggen-Stroh, ein
Gebuod Wicken oder eine Haber-Garbe ium
Untergemengt schneiden. Das geringste,aber
auch denen Pferden am allerwenigsten gedey-
iiche Menzsal sind dieKleyen, welchebegossen
und unter den Heckerling vermischt, also ver¬
füttert werden. Wer seine Rosse nächst dem
Haber auch zum Heckerling gewöhnet hat, ent¬
wöhne sie ja nicht wieder von diesem, denn wo
sie nur einmahl oder etliche eitel Haber fressen
so wollen sie darnach nicht gerne wieder an das
gemengte Futter. Wenn Heckerling geschnit- >
ten, und über einen Haussen geschüttet wird, so ^
pflegt er leichtlich stinckend oder müchzend zu ^
«erden, sonderlich, wenn er niedrig auf der Er-'
den, und an dnmpffuttcn Oerter» liest; dahero'
man ihm eine besondere trockene lüfftize Grel¬
le einräumen, und denselben nicht allzu dicke
aufund über einander schütten soll. Bey gros¬
sen Haushaltungen muß der Haus-Knecht den
vor das Zua-Vieh ze. benothigten Heckerling
schneiden, wo aber dieser sonsten nöthiger ge¬
braucht wird, pflegt man einen besonder» He-
ekerlings-Schneider oder Futter-Schneider z»
halten, weicher gemeiniglich vor daS Scheck
Stroh zu schneiden, vierzchen bi« seclizehen
Groschen -u Lohne bekömmt. Der Heckerimg
vor dieKühe wird vvnWeitzen - undRoggen'
Stroh geschnitten.

Heckerlings Banck, Hexel - Lade, Fut
teu-Danck, ist ein Gerüste von How, darauf
das zu Heckerling bestimmte Stroh/oder zur
Siede gehörigeGrummctgelcget,u»d mit der
vornen am Gerüste schräg anaemachten Futler-
Künge von dem Futter - Schneider oder einer
andern dieser Sache kundigen Person klein
geschnitten wird. Man hat zweyerley Gattun¬
gen davon, welche nur darinnen unterschieden
sind, daß bey der alten Art das Stroh unter
währendem Schneiden mit der Hand fortge-
schoben werden muß, bey der neuen aber, das¬
selbe vermittelst einer Gabel fort-und nachge¬
stoßen wird, dergestalt, daß man bey dieser
Jnvention allerdings ausser Gefahr ist, mit der
Futter-Klinge sich zu schneiden, welches hin¬
gegen bey der alten Art gar leicht angehet.

Heckerlmgs - Soden oder Hackerlings-
Nammer, ist ein besonderes, trockenes und

lüfftiges Gemach, darinnen der Heckerlina

Heck-Jagen Heerd nzz

geschnitten, und aufbehalten wird; es'söll
billig aeaen Morgen liegen, und durclMt
nicht aepflastert seyn, weil der Heckerlin>! die
Feuchtigkeit davon aar leichtlich an sich
het, und dadurch anläufst, stinckend und Ml
zend wird; eS soll eine» wohl gedielte»Fuß-
Boden habe», nnd gleich andern Böden und
Kammern, sowohl sur den Menschen, als f,',r
Hunden und Katzen, so zuweilen Schäfte un¬
ter den Heckerling zu vergraben pflegen, ver¬
schlossen werden können.

Heck-Iag-", wirb ein Jagen genennet, s,
zu ausserordentlicher Zeit an Plätzen undve,-
tern geschiehet, da weder Wildnissen und rechte
Haupt-Höltzer, noch Berg und Thal, sonder»
allein Hecken sind. SieheBey-Iagen.

Hederich, ist ein Kraut, welches arsden
Aecker» miter dem Kraute, zwischen denen U»
sen und der Gerste, sonderlich aber auf dem
mit Haber besäeten Feldern, manchmahl in
solcher Menge wächset, daß man von ferne
nicht anders dencken sollte, als es seye der Äck»
über und über mit Rübsen besäet. Es trei¬
bet einen etwan sunffzehen bis achtzehen All
hohen, mit etlichen Zweigen besekten dünnen
rauhen Stengel, worauf kleine gelbe vier¬
blätterige Blümlein wachsen; diesen folgen
schmale runde Schötlein, welche in zweyen
abgetheilten Fachen, etliche kleine und subti¬
le aelbe Sasmen - Körnlein haben. Die
Blätter dieses Krauts sind rauh, tief auf¬
schnitten, und kommen den Blattern des mis¬
sen Sensss oder der wilden Wegwart sehr
gleich. Die Wurtzel ist weiß, holtzigt, herb,
und schmeckt fast, wie eine Rüde. DerSaa-
me wird zuweilen an stat des weissen Seiissi
gebraucht, wiewohl er etwas bitter ist, so giebt
er auch ei» gutes Präservativ wider keil
Schlag, und eine treffliche Latwerge wider die
Enabrüstigkeit, Heiserkeit, und alten eiligem«
zelte» Husten.

Hcero Hcrd.heissct der von Steinen jusM
mengeseyre, oder aus einer eisernen Plaltebe-
stehende, nnd über den Boden erhabeneRaM
in einer Küche,Camin oder Oten, worauf M
Fen.r zum Koch«» oder EinHeiken anleg»,M
welcher dahero entweder ein Rücken - Herd,
Camin Herd oder Vfen-Hcrd genc»lietmw>
Em Küchen-Herd, wenn er geschickt und be-
qvem angelegt seyn soll, muß nicht uber M
Viertel Ellen oder zwey und einen halben W
hoch seyn, nnd, wo nicht auf allen, doch m«
nigkens auf drey Seiten frey stehen, auch M
aemauert seyn , damit die kupffernen «««
Töpsse hinein gesencket, und Kohlen d»"»
ter aeleget werden können. DieCann»-^
Ofen-Herde, auch zuweilen die Kuchen-,-?^
werden, so weit das Feuer gehet, n»t cUM
Platten beleget; die Rüchen - Herde
man besonders in vornehmen Häulew/v.
aussen, entweder mit Flüßgen oder
und drüber noch mit einen» von weM v
auch gefärbter Leinwand zusammen «enw
Schurk, so das Herd-Tuch genennet '
bekleiden. Dieses wird zuweilen imt gr^
Spitzen v?ü initeiibsk beftiiiiftlt. Keii
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selbst aber belegen osstmahls die Köche aufden
Seiten Heruni mit meisten glattgehobelten
Vretern, wenn nemlich kein Feuer mehr dar-
auf gehalten wird; welches denn Herd-Bre-
ter heissen. Solche Auszierungen aber fin¬
den nur in denen Vuk-Küchen siat, wo nicht
alltäglich handthieret werden darff.

Hecrd, siehe Vogel-Herd.Heerde, ist ein Hanssen ViehsS von einer¬
ley Geschlecht«,welches man aus einem Orte
zusammen/ und auf die Weide treibt, ledoch
«ine iedeHeerde besonders, also daßeineHecr-
te, Rind-Viehan einem andern Ort, als eine
/>eerde Schaase, und diese wieder anderswo,
«ls eine Heerde Schweiue oder Gänse gehü¬
tet wird. ...

Heerd-Geld, nennet man diejenige an elni-zen Orten gebräuchliche und denen Weibern
zum besten eingeführte vilcr-rion, da der
Käufer, so von dem Manne ein Haus erkauft,
nach dem getroffenen Kauf, bey Auszahlung
des Kauf-Geldes der Frau des Verkäufers,
ein gewisses Stück Geldes, stat einer Erkennt
lichkctt aleichsam vor ihren willigen Abtritt
ihres Feuers und Herdes, annoch in den Kauss
verehret, Wie denn, so man förmlich Besitz
von einen Hause nehmen will, neb? ande¬
ren darzu grhsret, daß man auf dem Herd
in der Küchen Feuer anlege, und dasselbe rau
chen lasse.

Heerd-Vchft, siehe Brummer.
Heerd-Recht, Herd Recht-Zins, oder nur

Herd Zins, ist eine jährliche Entrichtung, so
einem Gruud - oder Lehen-Herrn von den Her¬
den oder Feuer-Skaten seiner Unterthanen
gebühret. Zu dein Herd - Zins gehören auch
die so genannten Rauch Hennen oder Rauch-
Hüner, so man aus denen Häusern und Herd-
Gtäten giebt, welche zuweilen für ein Kenn¬
zeichen der Leib - Eigenschasst, unterweilen
aber für ein Kennzeichen der Botmäßigkeit
zehalten werden, nachdem nemlich die Ge-
wshnheiten der Oerter hierinnen sehr unter¬
schieden sind.

Heer-Gewette, heissen diejenigen Stücke,
welche nach Sachsen-Recht, auf den Mann,
»der auf die Freunde männlichen Geschlechts
vom Vater herfallen, und vor aller anderer
stäulichen Gerechtigkeit gehen.

Heer-Schnepffe, siehe Schnepffe.
Hefen, Bermen oder Gerben, ist der grobe,

dicke, trübe und schwerste Theil des Weines
oder Bieres, welcher sich entweder in denen-
selben nieder sencket, und auf den Grund der
Fässer setzet, oder aber durch eine Währung
in die Hohe gebracht,und oben ausgestossen
wird. Diese sind einer aufblehenden Natur.
Die Bier-Hefen haben verschiedene Nahmen:
Unter-Hefen, sind eigentlich diejenigen wel¬
che nur gedachter »lassen sich aus den Boden
der Gefässe setzen; wovon die, so bey dem Bier¬
sasse» im Gahr Bottische sitzend bleiben, Bot¬
tichs Heftn genennet werden. Spund- He¬
fen heissen diejenige, welche das Bier, nach¬
dem es gesasset, oben zum Sound-Loche aus-
wirfft, und entweder in denen untersetzten

He fft Heffte» nz4
Gefassen aufgefangen, oder auf eine beqvem^
Art in den Full-Lagern, wo dergleichen vor¬
handen, geiammlet werden. Diejenigen
Hefen, welche an das frisch gebraute Bier,
jolchesauf denGahr-Bvttichen aufstossendzu
machen, gethan werden, und keine alten ver¬
dorbenen, sondern frische Hefen seyn sollen,
werden Btell-Hefen geuennet. Die Bier-
Hefen braucht man sowohl zum Backen, we¬
gen ihrer aufblehenden Eigenschaffk, ais auch
zum Brantewein-Brennen, wiewohl der von
den Wein-HefengebrannteBrantewein um
ein ansehnliches besser ist. Auch pfleget man
die kuxfferne und meßingene Sachen einige
Zeit in Hefen zu legen, und sodenn daraus
!» säubern, welches ihnen einen trefflichen
Glantz giebct. Die SpundHefen aber, son¬
derlich von Weitzen Bier, machen eine reine
und glatte Haut, wenn diese osst damit aerie-
ben oder benrichen wird. Diese Hefen, welche,
nachdem der Brantewein davon gezogen, übrig
bleiben, sind zu Erhaltung des Viehes, und
sonderlich der Schweine gut, welche davon
trefflich gedeyen, wachsen und zunehmen.

Hefen geben, s. dcmBiereHefen geben.
Hefft,ist cin vonDrat mit zwey Oehrena»

einem Ende versehenerkrumm gebogener Haa-
ken, welchen man an diejenigen Sachen zn
»ehe» pfleget, die da bald an einander gehan^
nen, bald wieder von einander genommen
werden sollen, wie etwa--die Wände an dene»
Zelten und dergleichen; der andere darzu ge«
hörige Theil, darein dieser Haacken allezeit
eingehangen wird, Heisset eine Schlinge.

Heffte, siehe Heffrei:.
Heffrel, siehe Hafftel.
Hefften, Heisset in denen Wem-Gebirgen

die Wem - Reben und Schosse mit Stroh an
die Pfähle binden, damit die Bögen von dem
übrigen Laub befreyet, und die Trauben von
der Sonnen desto bester gekocht werden mögen.
Es wird aber dieses Hefften in die erste und
andere Heffte eingetheilet. Die ersteHeffte
geschiehet gleich nach der Breche im Junis,
und ist sonsten die zwölffte Arbeit im Wein¬
berge, welche, so sie recht gethan und ver¬
bracht wird, ziemlichlangsam zugehet, Massen
kaum eine Reb - Arbeit mehr Zeit erfordert,
als diese. DaS Stroh zu denen Bändern soll
man vorher» im Wasser wohl weichen lassen,
damit es nicht breche- Man muß auch bc»
dem Aufheben der Schossen fleißig Achtuns
aeben, daß es allgemach,und nicht zu grob auf
einmahl geschehe, sonsten etliche Schosse, und
sonderlich die, so machtig niedrig hängen, un-
tenher an dem Stock abbrechen; darnach soll
man auch, so viel möglich, verhüten, daß keine
Blätter mit in das Band kommen, weil das¬
selbe nicht alleine shnanständig,sondern auch
höchst schädlich, indeme daSHoltz solchenfalls
um so viel weniger reisten mag, auch wohl gar
zu Zeiten die Augen darunter unnütze werden,
welches denn denen Schossen, so entweder zn
Bögen oder zum Einlegen gebraucht werden,
sonderlich zu Schaden gereichet. Es brauchet
aber ein Stock, der ein wenig starckoder lang
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ist/ drey vier und mehr Heffte oder Band;
doch schaden dem ungeheffteten Wein-Stock
die Nacht-Fröste nicht so leichte als dem ge-
heffteten. Die andere Heffte ist die funff-
zehende Arbeit im Weinberg und geschiehet
gleich nach der andern Hacke solcheraestalt:
daß der Winyer durch den gant?e>! Weinberg
von einem Jahr zum andern gehet/sich »mzu-
sehen, ob er ein gewachsenes Ende antreffe,
damit er solches am Pfahl hoher anbinde oder
anheffte, auch wenn die Winde die Stöckemil
den Pfählen umgerissen, und er dieselben Han¬
gende oder auf der Erden liegende findet, daß
er selbige sein wieder aufrichte, und fest einste¬
cke; hierbey soll er täglich fleißig krauten, ab¬
sonderlich aber die Disteln, wie auch die fet¬
ten Melden und deraleichen schnellwachsende
Kräuter sorafältig ausziehen.

Hefft-Sckarten, Heisset man den Stiel an
dem Wein Messer

Hege-Holy, siehe Häge Holy.
Hegen, suche Hagen
Hege Reiter, siehe Häge-Reiter.
Hege-Säulen suche Häge-Säulen.
^,el>er, siehe Hälier.
Heide Heyde, hasset eigentlich ein grosser

wilder mit T-ime!-oder schwarkem Hrlke be¬
wachsener Wild, von dem Heide-Kraut, so in
dergleichen Gehöllzen häufig wachset.

Heide, siehe Heide-Rraut.
r^erdtchse, suche Eydexe.
Heide Grüye, wird das seiner Hülsen aus

d-r 'Nichle entledigte Heide Korn genenuel.
Es giebt dieser vor das Gesinde, und dem ge¬
meinen Volck eine nahrhaffteaure Kost, »nd ist
M einer Haushaltung sehr iiü><lich, Man ko¬
chet iiemlich denselben, nachdeni er vorher»
reinlich ausaeiescn »nd gewaschen, entweder

in Wasser ^oder Milch bis er sattsam ausae-
qvollen, rubret ihn öffters um, daß er nicht
knollicht werde, isternungaraekocht, so su»et
man ihn, rühret ein Stück Butter oder Gän¬
se-Jett darein, und richtet ihn an; man bren¬
net auch wohl braune Butte darüber: oder,
so er in Wasser schlecht abgekocht, gesalye»,
und einzeilig Buller darein aerühret wor¬
den, schüttet man ihn auf eine Schüssel, und
lässet ihn kalt werden, so wird er hart, daß
man ihn schneiden kan. Wenn er nun gespei-
set wird, schneidet man denselben entweder
mit dem Messer, oder sticht ihn mir einem
Löffel heraus, und tauchet ieden Risse» in
abgesottenen warmen ausgetragenen Rahm
oder Milch-

Heide-Rorn Heyde-Rorn.Duchweiycn,
Heidel, ist eine Art Sommer-Getraides,
welches eine sasichteWurstel, und einen run¬
den, dichten, und in verschiedene Zweige sich
ausbreitenden Stengel hat. Dieser wächst
nicht leicht über eine^bis anderthalb Ellen
hoch, und ist unten grun, an den obern Thei¬
len aber Purpur-roth. Die Blätter kommen
dem Epheu sehr aleich, und sind von dunckel-
grüner Farbe. Seine Blüthen wachsen büsch¬licht, und schön weiß-rörklicht!sein Säumen
«der ist länglicht, eckigt, und mit einer schwar-

Heide-Korn n,z

;en Schale bedecket. Das Hende-Kenn^
trockene und hohe Felder, wo ander Tetraide
nicht gar gerne wachst, und einen linden, auck
nicht allzu fetzen Boden. Es pfleget sonderlich
in Neu-Brüchen oder neuausgerissenen

den oder Rasen-Feldern wohl zu »er,ihm
und wird gemeiniglich in die dritte Art, „eiv
lich in das Brach-Feld gesäet, da denn ent¬
weder vor Winters, etwa im Oetober, «der
aber erst aus den Frühling, im April, kurtzzu¬
vor, ehe man das Heide Korn läen will,'bee
Mist dazu ausgeführet,und bald untcrzejA
get wird, also daß man hierdurch das
und Brachen zur Roggen-Saat, welche nach
dem Heide-Kern in solchen Acker kommet, er¬
sparet. Insgemein wird zweymahl daxu ge¬
ackert, und das Feld fleißig eiugeeget, und hier¬
aus zu Ende des Ma»es,und zwar im leüten
Viertel des Mondes, der Saamen ausgM;
nach solchem aber der Acker fleißig mitderEze
Übersahren, damit der Saame wohl mit« die
Erde komme, und dessen nicht viel auf dem
Acker liegen bleibe. Wenn im Acker Beete
gemacht worden, so müssen auch die Furchen
ausgestrichen,und d-z Wasser-Furchen genuchi
werden; weil aber ihrer viele den Acker M
Heide Korn nur so schlechthin ackern und aai
keine Beete zu machen pflegen, sondern den Zi¬
tteraal»; gleich lassen, als dürfen sodenn keine
Furchen ausgestrichen noch die Wasser-Furchen
aemachet werden. Das Heide-Korn, so NW,
wie vor erwehnt, im Früh-Iahr gesäet, wird im
Auguste; dasjenige aber, welches allererst km
vor oder »ach der Erndte, wie etlicher Orte»
gebräuchlich/ gesäet worden, erst im October,
und also gar langsam r.'iss; wird iedech inS-
aesammt, wie das andere Sommer-Gemi-
de aehauen, und in Schwaden zwey oder dre»
Tage lang auf dem Acker liegen und dorr«
gelassen. Darnach werden die Schwaden >»
die Haussen geharckt oder gerecht, und aM-
seket, daß dieselbeii niit den Reisten oderR-
spen in die Hohe kommen, (welches Heide-
Söckgen genennet werden) damit die Km»
desto beiier ausdörren können, Massen kcmM-
traide langsamer dorrel.als das Heide-Kor>><
Nachdem es also vier oder sechs Tage, mM-
mahi auch länger in der Sonne gestanden, M
wohl gedorrechat, alsdenn werden die
lein in Stroh Seile emgeleat und aufgml«°
den, und endlich, wenn die Mandeln MM
und aufzeschrieben, fordersamst eingeiuhw'
und ausdieEinpvr-Scheunen geleget. NM
lassen auch das Heide-Korn, ohne in ?u»o-
zu binden, gleich von den Schwaden auj.a^
und dasselbige/ wenn das Stroh >»c»l dm' ^
genug ist, gleich nach dem Einfahren äussre-
scheu, und das Stroh an der Sonne dorre",
andere aber lassen das Dreschen bis nach WM'
nachten anstehen. Die Garben werden m«'
wie bey anderm Getraide gewöhnlich/ .
schlagt, sondern gleich beym Anlegn am v
Tenne aufgebunden und ausgeschüttelt, '
aus über und über aedroschen, mil dem ^
chen umgewendet, und nachmahls jschen; ferner das gusgedroschene und m -
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Stroh aukgeschüttelt, und in ordentliche Ge-
bünde gebunden, auch, so offt ein Stroh abge¬
droschen,iederzeitvom Getruide das Grobe, als
die Achren, Sturtzeln und kuryeS Stroh, miteinem Rechen abgerecht, und zusammen in
einen Ort gethan. Und wenn man das aus¬
gedroscheneHeide-Korn mit dem Rechen un¬
terschiedliche mahl abgetukret hüt, so wird
das Grobe mit dem Flederwisch davon abge-
kehret, und die Körner zur Tennen-Wand
geflossen; »nd das geschiehet so oft, als man
ein Su ch abgedroschen hat. Wenn man auf¬
höret zu dreschen, und man das Getraide wür¬
fen will, so wird nach und nach mit wenigem

ne» sehr zeliebet werden, daher die Biene»
bey solchen Heiden gut stehen. Doch soll das
daraus von ihnen gemachte Honia etwas
schiechter seyn, a!S das andere. Die Lüncbur-
gerHeide welche gauk mir solchem Kraut über¬
wachsen ist, hat davon ihren Nahmen bekom¬
men : Auf solcher werden eine gewisse Art
Schaafe, von den Lüneburgern Heide-Schna¬
ken genannt, erzogen, welche kleiner als an¬
dere Schaase sind, aber lange Wolle und

Dörner haben, auch von diesem Kraut sehr
seit werden. Die Blumen mit Honig und
Mucker gebaiht, Abends und Morgens acht Ta¬
ge nach einander, und zwar im wachsenden

wm, ^ ^^^"^^p^^d^scheueii Ge- Monte» des Herbst-MonatS gebrauchet, soll
von dem?rosscnH^ffen d> ? Tenne aebrei-i das viertägige Fieber vertreiben. D s aus
traides Gliche mahl den Blumen gebrannte Wasser getruncken,
M, undda«>e>b-mttdem«ück'bcn?° stMct die Darm-Gicht. Die Blätter und
^^>^?,"Är»h'Sett aw'g^üsielt eterl Yiumen aufgelegt, heilen auch die Schlan-
offl "ut dem ^vV-^-eii »»d aus den frischen Blumen
auigettieoen, um wenn e lässet sich ein heilsames Dampf-Bad zu de»

stossen. Alsdenn wird es mir einer Schauffel
zewurfft, und etliche mahl abgenoinmen lind
wieder gewurft, so lange bis es genug ist.

Pvda-'rischen Gliedern bereiten-
Heidcl, siehe Heide Ac>r».
Heide-Läuffer, ist ein Forst-Bedienter,

wel'cher, wo ein Forst-Revier vor einen För-
^ nnd/n'c^etrai-i ster;» weitlanfftig, und sonderlichmit vielen

^aamen t,?!unehmc» pflegte Waldungen verwachsenist, dem Förster unter-
de ta- b^e M «^" 'n a^uueym, ^ ^ ^ . ^ „ sej„c H„rh, wie weit erAch-

Die Aeuer find den Schweinen gut. die! He.delbeer, s.ud zweyerley: D.e »chwar-

gutes Futter, ^ ,, W
oder auch nur dem Gälte-Vieh vorgeleget, Vcereheissen. DieschivaryenHcidelbeer«,
nicht aber, wie einige wollen, als unnüklich ^welche in denen Heiden und schivarken Ge-
in den Mist gestreuet, weil dieses letztere nur holi;en wachsen, find ein niedriges Kraut, des-geschiehet, wenn das Stroh angelauffen und iftn Blatter klein, dnnckelgrän, und am Aan-
schimmlichtworden ist. Die Frucht wird zu de herum ein wenig zerkerbl, übrigens aber
Grüke gemacht, oder auch bey theuren Zei- >dem Laube des Bur-Baunies ziemlich gleich
ten gemahlen, und Brodt daraus gebacken;! komnien. Im Mayen bühet es m,c braun
wiewohl auch arme Leute an denenjenigen Or¬
ten, wo er gebauet wird, denselben gewöhn¬
lich unter das Korn mahlen, und also Brodt
davon backen. Man pfleget auch das Mehl
in den Schwein Tranck zu schütten, und die
Schweine damit fett zu machen, nicht weni¬
ger das Geflügel damit,»mäste». InderArft-
«ey wird von dem warmen Heide-Korn-Mus
»de. Heidel-Brey, ein trefflicher Magen-Ui-
berschlaq «.macht.

Heide Rraur, Heide,ist ein Kraut, wovon
die kleinere Art bey uns an dürre» unfrucht¬
baren Orten, sehr niedrig, die grössere aber
in Franckreich,Engelland und Italien zu einer
nicht gar Ellen Hohen Staude wächset. Es hat
tanae Wurkeln, welche nicht leicht zu zerbre¬
chen, und braunrother Farbe sind, die Sten¬
gel, die es in ziemlicher Menge treibt, sind
holkigt, hart, uud gleichfalls braunroth, die
Blätter aber, welche den Tamarisken-Blät¬
tern fast gleich, und in grosser Anzahl hervor
kommen, sind sehr klein, und beständig grün
Dieses Kraut bringt des IahrS zweymahl,nem-
lich im Frühlina und im Herbst, seine Pur¬
pur-rothen Blüthen/ welche von denen Bie-

rothen Blümljnn, nach welchen im Iulio die
blau-schwaryen Beere, die sowohl als die ro¬
then an Grösse den Iehannis-Beeren gleich
sind, hervor kommen, da sie denn von denen
Bauren und gemeinen Leuten zusammen ge¬
lesen, auch offt mit gewissen darzu bereiteten
Kämmen, von den kleinen Sträuchern abge-
streifft, auf die Märctte gebracht, verkauft,
und entweder rohe, auch als eine kalte Schale,
mit Milch oder Rahm, oder als ein Zugemüse
gekocht, genossenwerden. Bey dieser letztge¬
dachten Zurichtung werden selbige, nachdem
sie zuforderst rein gelesen und gewaschen, ent¬
weder mit Wasser oder Milch bey dem Feuer
gedämpfet, klar geqvirlt, auch wohl Mit Nel¬
ken und Jucker gewürizet, über geschnitten
Bwdt, oder auf gebähete Semmel - Schnitte
in eine Schüssel angerichtet, und sodenn ver¬
zehret. Wer den Vortheil weiß, kan die Wei¬
ne wohl damit färben. Die Farber brauchenden Saft, Garn oder Leinwand damit dunckel-
blau zu färbe». Sie kühlen und löschen denDurst im Sommer, wie die Erdbeeren, sind
dabey einer trocknendenNatur, ziehen ein we¬
nig znsammen und stopfen, daher» auch lo-

N n ; wohl
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wohl die frischen als dürren Beere wider die
röche Ruhr und andere Bauchflüsse gebraucht
werden. Die Wurzel davon gepulvert,und
in die Wunden gestreuet, benimmt das saule
Fleisch, und heilet sehr. Aus den Beeren
wird ein Wasser, welches wider die Bräune
und in hikigeu Fiebern sehr gut ist, gezogen,
und ein Syrup gemacht, der allerhand Blut-
Flüsse stillet, und den Kindern, wenn sie die
Maftrn oder Blattern haben, sehr dienlich
ist. Es giebt ausser diesen gememen schwar¬
ze» Heidetbcerenin denen Gärten, noch eine
Art ^wwarster Heidelbeere mit doppelter Blü¬
the, welche mit ihren Aestlein in Gestalt eines
kleinen Bäumleins in die Höhe steigen, und
ihre Zweige mit ihren Blätlein, wie die wil¬
de» Heidelbeere, ausbreilen. Sie tragen weis-
se gefüllte Blumen, in der Grösse der Maß¬
lieben oder Tausendschön, welche fort und fort
on der Staude m solcher Menae hängen, daß
sie einen inmerwährenden Frühling vorstellen.
Diese Bäumlein wollen in gutem^ Erdreich
stehen, und im Frühling vo» allen dürren «nd
überfiüßigen Aesten gesäubert seyn. Die ro-
tde Heidelbeer, preussel - oder Steinbeer,
ist gleichfalls ein geringes Staudlein, dessen
Blatter sich denen Bux-Baum-Blättern
vergleichen, aber etwas gespikt.undgleich de¬
nen auf den Gipfel» der Stäudlein wachsen¬
den rothen Beeren eiues zusammenziehenden
Geschmacks sind- Diese werden gedörrt, ge¬
pulvert, und wider den Stein, Ruhr und
Bauch-Flüsse eingenommen. Siehe unten
Prcusiel-Becr.

Heidelbeer-Ramm, ist dasjenige Instru¬
ment, womit die kurl; vorher beschriebene Bee¬
re von ihren Sträuchern aesammlet werden.
Denn wo dieselbe häufßa wachsen, und man
lange Zeit zubringen'muste, wen» man deren
eine Menge einyeln ablesen wolte, so bedienet
man sich mit gutem Vortheil lieber dieses
Kammes zum abstreiffen. Es wird nemlich

IV. 5ix. ; aus leichtem und dünnem
Hvltz, ein mit drey Wänden zbc und einem
Boden versehen offenes Fach gemacht, dar¬
an hinten ein begvemer Griffe, der Boden -i
aber, wie ein Kamm auszezahnet,doch also,
baß nicht nur ein Heidelbeer-Strauch mit
seinen Iweiglein sichbeqvem durchziehen lasse,
sondern auch noch hinter den Zähnen ein Raum
5übrig sey, daselbst die abgestreiffte Beeresich
sammien, und von darin ein Geschirr geschüt-
let werden können.

Heide Lerche, siehe Lerche.
Heidinscheswund-Rraut/Feder-Rraut,

ist ein herrlichesWund - Kraut, dessen man,
ausser denen, so in Gärten erzielet werden,
jweyerley Arten hat, nemlich das breite und
das schmale. Das breite heidnischeWund-
Uraut, hat rothe, höh«, glatte Stengel, rings
berum Blatter, wie Oliven-Laub, aber brei¬
ter und länger, trägt geährte und sein subtil
ausgekerbte Blumen, und wachset gerne in
den Auen, auch auf den Hügeln und in Wäl¬
dern Das schmale heidmsche'wli nd. Rraur,
b>u eine zuheilte, r.ach derO.vere in die Er-

HH'l Heinrich

den gehende, braunschwarze, mit weisst?
fern bewachsene, und mit einem Würk-M-.
schmack begabte Wuwel; aus welcher etlich.
gestriemte, etwas haariae mit dickem Ma/c»
angefüllte Stengel, über Ellen hoch,
aufsteigen, so mit iänglicht ausgchiizten,
schwarz-grünen, etwas haarig-und jerkeld-
ten Blättern beseket siud. Die Blumen er¬
scheinen im August-Monat, an länglich^
Stielen, wie Sterne gebildet, welche in einen
PflaumftderichtenSaamen ausgehen. Die¬
ses Kraut wächset an feuchten und schgltzte»
Orten, in Wäldern und anderswo. Beyde
diese Kräuter haben einerley Tugend, M
allein frisch zerknirscht oder pulverisirt, a»f
äusserliche Wunden und offene flüßige Scha¬
den gelegt oder eingestreuet, dieselbigm j«
heilen, sondern auch innerliche Munden und
Versehrung zu curiren, daher man es auch saß
zu allen Wund-Träncken zu nehmen pßezt.
Das von diesem Kraut im Julio oder Auzil-
sto destillirte Wasser, (welches auch das da¬
von gesottene thut) heiletdie Wund-Geschi»i-
re, befestiget die wackiende Zähne, uud iß,
sich damit gegurgelt, für die Braune undaüe
Entzündungendes Halses gut. Es befördert
auch den Harn, fahret den Sand, Schleim
und Stein aus den Nieren und der Blase»,
und stillet, so man öffters drey oder viettch

!davon trincket, Rothe-Ruhr »nd andere
lBauchrlüsse. Das soqenanülegrossel'eidm-
sche 'Wund-Äraur, ingleichen das Mexico-
nische und gröste Aincricanischeheidnische

>Vvund - Rraut, werden in den Gärte» ge-
pflanlzet.

! Heil aller Vvelt, siehe Odermennig, oder
Ekren-Preis, weicherauch so genemiet >«ird>

> Heilige Geist-Wuryel, siede?lngelick.
' Heime, Heimichen, Heimling, M
Grille-

Heimlich Gemach, siehe Abtritt.
! Hein-Biiche, suche Vuch-Baum.
^ Heinrich, ist ein Kraut, davon eine Art«
gute oder ftolye Heinrich, die andere »der
der böse Heinrich genennet wird. Der gu¬
te oder stolye Heinrich, sonsten auch iaimw
riger Nlangolt oder Schmerbel geMlii,
hat Blätter^ welche sichznm Theil dem «a»-
erampffer und Wegerichvergleichen, am M.
griff sind sie weich und schmierig, oben a»
glatt, unten aber init zartem Mehl bWw
get, bisweilen werden sie groß als Aron o ^

i ter. Er stösset seine gestriemte, haarigeSüM
^hohe Stengel in dem Mayen aus, davon
sen veile'gelbe oder braune zaiengte Ä» "'
lein, und solgendS der kleine schwartze ^ -
men, zusammen gedrungen, wie e>ne gM
feltc spiyige Traube, die da anfangt!» v.he». Die Wurkel ist groß, lang und
gelb, scharst und bitter, wächset msaeineui
den ungebauten Orten hinter ZauNi»
den alten Hofstäten, und neben der LM!« .

, Es wird aber dieses Kraut darum guter H
rlck genennet, zum Unterichied des y.
Heinrichs, welches ein schädlich Krau

.und von den Bauren die böse Vlume z
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stn wird- Dessen Stengel ist weich, Lciff,
SchukeS hoch^ und mit einem dünnen «-affr
angefüllet. Die Blumen sind Purpur-Färb,
haarig, wie eine Aehre gestaltet, und bringe»
einen runden Saamen, den Hirsen - Kornern
gleich. Die Wurtzel ist gank weiß, rauh von
Knöpfen, schuppicht, sehr lang, und stecket et¬
liche Eile» tief unter der Erden. Er ist sehr
kalter Natur, und verderbet die Reben, wenn
er nahe stehet/ ist auch dem Rind-Vieh der¬
gestalt zuwider, daß es nicht einmahl das na¬
he dabey stehende GraS berühren will. Der
gute Heinrich hingegen ist ein herrliches
Wund Kiaut, Massen cS gru» übergelegt, al¬
lerley alte, böse und faule Schäden heilet.
Man kan auch das Kraut, samt den Sten¬
geln und Scho-Uei» in Fleisch-Brühe kochen,
und mit Butter, Saltz und ein wenig Gcwurtz
zurichte», welches ein Gerichte bey nahe >0
lieblich, als Spargel und Hopfen zu essen
gieb«.

Heiserkeit, ist eine Catarrhe oder Rauhig¬
keit >i>der Lusst-Rohre, entstehet von scharf-
fer, feuchter und neblichter Lufft, it. von
Schreyen und scharffen Reden> viele!» Wein-
trincte». W-rmc Haber- Grüiz - Brühe und
Wärme überhaupt ist ein Haus -- Mittel
dafür.

Heiter-Nessel, siehe Nessel.
HeIm,Z)lasen Hur, ist ein von Glas oder

Kupffer gemachtes, inwendig hohl gewölbtes
oder -oncsves, und an dem untersten Theil
mit einer Röhre in Gestalt eines Schnabels
versehenes Befasse, lab. >v ?ix.6. welches
man beym Dcstilliren und Brantewein-Bren-
neil aus die gläserne, oder irdene Kolben oder
kupferne Blasen senet, dasselbe an dem Ort,
wo es mit dem Kolben oder der Blase zusam¬
men schliesset, wohl verschmieret, damit un¬
ter dem Brennen die Geister nicht neben aus¬
steigen, sondern sich vielmehr zu oberst in dem
Helm sammle», und durch die davon ausge-
gehende Röhre oder Schnabel in die daran ge¬
setzte Vorlage ablauffen mögen. Man hat
auch noch eine Art von Helmen oder Hüten
ohne Schnabel, die sich fein an die Kolben
fügen lassen, so zum Unterscheid der vorher
beschriebenen blinde Helmen genennet wer¬
den, rix. k; ja man findet Helms mit zweyen
Rohren, wieausweiset.

Helm, wird auch der Stiel an einer Axt ge¬
nennet.

Hemde, ist diejenige Bekleidung des Lei¬
des, so die Mensche» über die blosse Haut zu
ziehen pflegen, und gememiglich aus weisser
Leinwand bestehet, welche auf unterschiedene
Art geschnitten und zusammen genehet wird.
Insonderheit sind die Hemden vor Weibs-
Personen mancherley Sorten, denn da giebt
es einige mitiLrmeln und okne -Lrmel, da¬
von die lektenAchsel-Hemden heissen; eini¬
ge sind Gehrichte mit schiefen eingesestten
Seiten - Stucken und langen Zwickeln, siehe
Gehrig; oder logenamite L-iizgens - Hem¬
den, welche einen absonderlichen zusammen
gerechettn Ober-Leib haben; einige sind »üb

tel-und Leiber - Hemden, die sonder Läk-
qen und Gehre, auch die allergemeiiisteii sind.

- Hemden aber werden diejenige
nennet, darem Ermei von sehr klarer Lein¬
wand gesetzet, und öffters auch noch mit Spi¬
tze» be>eyet werden. Die Manns - Hemden
diffenren unter einander eintzig und allem in
der Gute der darzu genommenen Leinwand
oder zarten Tuches, da denn die schlechteste«
Arten zu Unter - Hemden, die ander!', fein¬
sten zu Oben-Hemden gebrauchet werden,
welche letzten man jonderlich des Winters auch
über einen Latz oder Camesol zu ziehen, Som-
mers-Ieit hergegen auch wohl gleich den er¬
sten auf der blossen Haut zu tragen, gewöh¬
net ist-

Hemm - Rette, oder Sperr - Rette, ist eine
nothwendige Zngehörung beym Fuhrwerck,
welche auf abhängenden und Berg-einwärts
gehenden Wegen gebraucht wird, den allzu-
schnellen und folglich gefährlichen Lauf eines
Wagens dadurch aufzuhalten oder zu hemmen.
Sie ist ohngefthr vier Ellen lang und kurtz
hinter dem Lenck-Scheite an dem Lang-Wa¬
gen angeschleisst; wenn man nun einhem-
men will, so wird das eine, mit einem Ha¬
ken versehene Theil um die Felgen eines von
den Hinter-Rädern, zwischen denen Nageln
herum geschlagen, und mit solchem Hacken in
ein Glied gespannt, welches macht, daß ssdemi
solches Rad nicht herum lauffen kan.

Henckel -Topf, ist ein von Thon, Zinn,
Kupfer oder Meßing, in Forni eines kleinen
Hand - Korbs verfertigtes beqvemes Gefäß,
worinnen allerley Vicwalien, fonderlich was
in vielerlei) eintzeln Stücken bestehet, nach
Hause getragen werden kan.

Hendel-Rraut, siehe HAner-Viß-
Hengst, ist ein gantzes, ober nicht gerissenes

(verschnittenes) Pferd, männlichen Geschlech¬
tes, welches entweder um seiner Dauerhafftig-
keitund unverzagten Muths willen, zu einem
Kutsch - Artillerie-oderBataillen-Pserd, oder
aber zur Zucht gebraucht wird. Und .auf die¬
sen letzten Fall heisset es auch ein Beschchler
oder Spring - Hengst. Siehe Bcschehler
und Pferd.

Hengst-Fohlen oder Hengst - Füllen, siehe
Fohlen.

Hengst-Mann, Vvilden-Hirte oder Stu¬
ten Meister, Heisset derjenige, so bey einer
Stuterey die Belegung der! Mutter - Pferde
zu besorgen hat; oder es wird auch derjenige
also genennet, der mit seinen« Beschehl-
Hengst auf dem Lande herum reitet, und ge¬
gen ein gewisses Lohn die Stute» oder Mut¬
ter-Pferde belegen läßt; und dieser wird ei¬
gentlich Hengst- Mann genennet, da der er¬
stere, so einem Gestüte vorgesetzet ist, eher den
Nahmen eines Stuten - Meisters verdienet.
Er bekommt gemeiniglich vor sein Pferd drey
Mahlzeiten Futter, und die Helfte des Lohns,
fs in emem halben Gulden oder halben Thäler
bestehet, zum voraus, die andere Helffte abe?
wird ihm übers Jahr auf den Fau, wenn die
belegte Stute gesvhltt hat, enmchtet.

H-nne,



ii4Z Henne

Henne, Hun, wird bekannter Massen das
Weiblein des Haus - Hahns genennet., wie¬
wohl solchen Nahmen auch dieAuer -Birck-

Fasan-Hasel- Pfau-Red - Tvut-
uns vvasseu Hüner fuhren, weiche wir aber
hier billig vorbey gehen, weil von denenselben
an ihren behörige» Stellen Meldung geschie¬
het, und nur von denen gemeinen zahmen und
Haus-Hünern handeln- Diese sind in einer
Haushaltung auf dem Lande ein so nöthig ais
nützliches Heder-Vieh, wenn man sie behsrig
in acht nimmt. Es werden aber unter denen-
selben die schwartzen, welche einen aufrechten
Kamm, und ein rothes Maul haben, für die
besten gehalten , weil sie weit starcker und
fruchtbarer seyn sollen, ais diejenigen, an ve
neü diese Zeichen nicht zu finden sind. Die
weißen sollen blöd und nicht so gut zum Legen
seyn, denen auch die roth - gelben noch vorge¬
zogen werden. Etliche urtheilen aus d em H ü ¬
ner-Kamm vsn der guten Art der Hennen
anders, und glauben, daß, wenn derftibige auf
einer Seite gebogen herab hänget, sey es ein ^
Anzeigen einer fruchtbaren und trächtigenHen-
ne; hingegen verwerffen sie die hochgesporn-
ten Hüner, so wohl weil sie, ihrer natürli¬
chen Beschaffenheit nach, nicht so viel als die
andern legen, als auch deswegen, weil sie die
Eyer im Brüten gerne- zu zerbrechen pflegen.
Durchgehends halt man mehr aus die mittel¬
mäßigen, ais auf die kleinen Hüner, dieweil sie
«lle aufgewendete Unkosten mit den Eyern vor
andern reichlich wieder e „bringen- Mit der
Fütterung wollen sie ordentlich gewartet und
versehen seyn, indeme von wenig wohlaewar-
leten Hünern jederzeit mehr Nutzen aufzuhe¬
ben ist, als von einer grossen Menge anderer,
weiche man Hunger leiden läßt. Insgemein
giebt man ihnen gehackte Nesseln mit Kleyen
vermenget, ais wovon sie viel Eyer legen,
Brodt, Habex, geringe Roggen > und Weiken-
Körner, Gersten und dergleichen. Im Früh¬
ling, Sommer und Herbst kosten sie wenig,
und sind sie selbst bedacht , sich von dem
>un«enGras und Würmern, und in der Ernd-
te Zeit von den ausgefallenen Frucht Körn¬
lein in dem Hof und aus den Strassen ihre
Nahrung zu verschaffen; »Heine dem ohnge¬
achtet muß man ihnen doch früh und Abends,
und zwar an einem gewissen Ort nahe bey ih¬
rem Hüner-Hause ihre Speise vorgeben, denn
solchenfalls werden sie fem des Hüner-Hauses
»>cht veraessen, gerne wieder heimgehen, und
also dem Hüner - Dieb das leere Nachsehen
lassen. Die beste Futterung wollen sie des
Winters, von Martini an, bis aufs neue Jahr
haben, hernach bricht man ihnen wiederum ab,damit sie nicht zu fett, und folglich zum Le¬
gen untüchtig werden mögen. Es wachsen ih¬
nen aber die Eyer desto eher, legen auch desto
Wer, wenn man ihnen bisweilen geröstet
Brodt, oder gerssteten Haber, oder geröstete
Erbsen vorschüttet, oder wenn man ihnenGeißrauten - Saamen zu fressen giebt , und
das Kraut davon in ihre Stalle streuet. Von

Mveliter Gersten lege» sie «uch viele und
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grosse Eyer. Einige geben ihnen feiiski^
zerriebene Hasen - Lorbern »der Hasen
in nasse Kleyen gcstreuec und unrernieiM?
alleme man lasse es ihnen ja nicht offler M
einiges mahi geniessen, sonst legen sie sich
todte. Schwaryer wohlriechender CvrioM
ingleichen Hanff- Körner mit Nesse! - Ge¬
nien vermischt, befördern auch das Eyer le¬
gen; die Kerne von den Weintrauben ab«
wie auch die Bohnen und die Hülsen davon,
machen die Hüner unfuichtbar, daß sk iM
wohl legen und brüten. Weilen auch die 56-

, ner das Gewürme gerne fressen, so ist man Df
' eine Jnvention bedacht gewesen, denciiseÄn

ohne grosse Mühe dergleichen in Men^e M
verschaffen. Wie solche Erfindung gerathen,
und aus was Art sie ins Werck zu setzen,,ka»
hinten, unter dem Titel: Vvurm Grude,
mit mehrern nachgelesen werven. Ihre TM-
Geschirre soll man tätlich auspuken, und mit

frischem Wasser wieder anfüllen: Denn dich
Reinigung haben sie höchst vonnöthen, mii
die Hüner öffters ihren Kolh hinein pi-
len lassen, und dadurch, wenn sie davon sUj-
sen,den Pips oder Zivs u^d andere Kram-Hei-
ten sich hurtig und unvermerckl über den Halt
ziehen können. Ihr Nacht - Quartier »nij
man zum öffrerü nur frischer Spreu, oder wel¬
ches sür noch besser gehalten wird, unt Was¬
ser - Sand bestreuen, den Hüner - Mist «lle !
Wochen von den Sitz-Slanglein abkraSeii,
und das Hüner - Haus oder den Hüner>jl»-
bel selbsten fleißig ausmisten; fümemlichaher
alle Abend das Hüner - Haus sieMz versper¬
ren, und so wohl früh, als gegen Abend beym
Futtergeben fleißig nachzahlen, auch zuM
beym Schliessen nachsehen, ob die Hüncr de?-
sammen seyn, oder ob sich etwan eines »er-
lanffen, verkrochen oder sonst wohin eeftlztt
hatte, damit man bey Zeiten darnach su¬
chen kynne, ehe es in unrechre Hände m-
fället. Wenn eine Henne die böse Gewohn¬
heit an sich hat, daß sie sowohl ihre eige>»<
als anderer Hüner Eyer aussauffet, so kan m»»
ihr dieselbe folgender gestatt ve rreiben: W»
lasse aus einem Ey das Weisse heraus lauft»,
doch,daß derDotter drinnen bleibe, denn!»
diesem muß man hernach an stat des Ae>l-
sen, in den leergemachten Raum flußig g«'
machten Gips giessen, damit das Ey d«M
möge hart und dick ausgefüllet werden; m
man nun ein oder mehr also zugerichlete SM
an diejenigen Oerter und Stellen leget, »u
welchen vorher» die guten Eyer sind
soffen worden, so wird das schlimme mid laM
liche Hun aus Verdruß, daß es zum vstlew
nichts gutes finden können, die böse MwM-
heit endlich wieder vergessen. Zur
brütung der Küchlein werden diejenigen

angesetzt, so viel gluchzen sich m der 5!-^
oder sonsten wo Nester machen, oder
leget haben. Hierzu werden die besten, M'
sten, größten, und im zunehmenden, aber 1»nicht im abnehmenden Monden gelegten
genommen, die aufs höchste zehen oder M!?/

aufs wenigste aber acht Tage alt sind! ^
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leat ma« von jungen Hünern die ersten Eyer
niemahls unter. Wili man eine Henne zumRruten sepcn, soll es kuri? vor dem vollen
Moud geschehen, damit die Hunlein im zu-
nehinenden Mond ausschliesse», und wo die¬
ses am ein und zwantzigste» Tag nicht gesche¬
hen ist, l denn die Küchlein pflegen gemeimz-
lich in drey Wochen von der Setz-Zeit an auS-
zukriechcn), so muH man zusehe», ob die Hun¬
lein aebickt habe», und wenn sie zu schwach/
sich selbst aus der Schale zu brechen, ihnen
mit aller Behutsamkeit helffen. Wahrender
Brüt-Zeit muß man der Brüt-Henne ihr
Fresse» und Saiiffen, ordentlich und fleißig
nahe be» dem Nest hinsetzen; die ausgeschlief-
stne» Hunlein aber den ersten Tag, oder wo
sie selbiaen TageS noch bey der Mutter geblie¬
ben sind, den andern, mit gantz klein gehack¬
ten Evern zu füttern ansangen; den sechsten
oder achten Tag, verändert man ihr erstes
Fressen mit gestampsstemnnd gekochtem Hir¬
sen, oder mit Semmel und Milch, bis sie ss
weit erstarckt, daß sie mit Kienen, in Milch
»der Wasser aekocht, mit geronnener Kuh-
Milch und dergleichen, nach diesem aber mit
Wciken- und Gersten-Körnern gesüttert wer¬
den können. Bey kaltem Wetter, muß man
sie in warmen Stuben halten, besser aber ist
es, wenn sie der Sonnen - Wärme geniessen
können, weil sie davon allezeit besser wachsen
und aedeven, absonderlich wo sie im Sand oder
Gras selbst etwas suchen können. Es ist auch
gut, wen» sie im Hos oder sonsten, ohnweit
ihres Huner Hauses, dicke Strauche und He¬
cken oder andere Bedeckungen habsn, dar¬
unter sie in der Sommer-Hme angenehmen
Schatten, und sür dem beserglichen Angriff
des Hüner-Geyers und anderer Raub-Vögel
eine sichere Zuflucht finden können. Wie
man in einein besondern Ofen die Eyer ohne
Brut-Henne ausbrüten könne, davon ist unter
dem Wort ZAvur Gfen Erwehnuna geschehen.
Wenn man haben will, daß eine Henne nicht
brüten soll, so darf man sie nur unter ein Sieb
setzen, und ihr den ersten Tag nichts zu ftes-
sen gebe», den dritten Tag aber im kalten
Wasser baden, eine Feder ihr durch die Nase
ziehen, und sie also lauffen lassen. Die jun-
gen Hähne, welche man nicht zur Zucht be¬
halten, sondern zu Capaunen haben will, wer¬
de» mehrenlheils nach qemdete» Hunds-Ta-
zen, ohngefehr um Bartholomäi im vollen
Monden gekappet; man pfleget auch solches
wohl mit denen Hünern vorzunehmen, welche
nicht allein vor weit niedlicher als die gekapp¬te Hahnen geachtet werden; sondern eS sind
auch die Eyer von solchen Hüner» viel schmaek-
hasster, doch dienen sie nicht znin Brüten
Damit die Huner nicht zum Schaden in die
Scheunen und Gärten, auch aus die Böden
fliegen, soll man zuförderst alles vor ihnen
wohl verwahren und versperren, hiernächst
aber ihnen entweder die grossen Schwing-Fe-
dern ausziehen, oder den einen Flügel gar
vcrstutze». Man muß auch bey diesem Vieh,
«ie bey allen aiidern, jährlich eine Musterung
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halten, und die Huner, so schon das vierte Jahr
erreicht haben, ingleichen die, so nicht wohl
legen, noch brüten, welche krähe», oder die
Eyeraussaussen, oder welche sonst an der Far¬
be oder an der Art misfällig sind, auf den

>Marckt zum Verkauss oder in die Küche schi-
! cken. So soll man auch was von junaen
i Huuern nachdem May-Monat ausfällt,nicht
>zur Zucht behalten, sondern essen, oder ver-
' kaussen. Wenn man Hiüier auf die Mast stel-
! Ie» will, berupsst ma» ihnen erstlich die Fe-
^dem am Kopf, unter den Flügeln und zwi¬

schen den Füsse», setzet sie also in eine niedere
I Mast-Steige an einen warmen duucklen Ort:
Etliche blenden ihnen die Augen, weil sie da-

' sür halten, das Licht verhindere die Fettig¬
keit, ja einige schliessen gar ein iedes Stücke

i in einen geflochtenen engen Korb, der zwe»
Oeffnunge» hat, durch deren eine der Kopff

! heraus gehet, daß man das Hun stoppen kan,
! durch das andere kan es die Nothdursstder
Natur auswerffe»,damit es von der Unsau-
berkcit nicht belästiget werde; der Korb wird
an einem Strick aufgehangen, und auf-und
abgezogen Die Henne sitzet so enge darin¬
nen, daß sie sich fast nicht rühren mag, und
muß stets auf dem Bauche sitzen, doch leget
man ihr lindes Stroh oder Heu unter, daß
ihre Lagerstat desto beqvemlicher sey. Bis¬
weilen läßt man sie heraus, damit sie sich
etwas ergehen, und ihre Federn aufrichten
und ausputzen, sperret sie aber bald wieder
ein. Ihre Mästung bestehet meistentheilS
aus länglichten Nudeln, welche man aus Hir¬
sen - Haber oder Gersten - Mehl mit warmem
Wasser in solcher Grösse sormiret, daß sie eine
Henne leichtlich einschlinqen kan. Mit die¬
sen Nudeln, welche allezeit in Milch oder
Bier geneket seyn sollen, stoppt man sie des
Tages zwey oder drey mahl, nachdem man
siehet, daß sie bald oder langsam verdauen,
welches ihr leerer Kropff anzeiget, den man,
so bald er geleeret ist, wieder aufs neue füllen
muß. Ehe aber die Dauung völlig vorbey,
darf man ihnen nichts geben, denn sonsten
werden sie stracks überstoppt und verderben.
Die Hüner sowohl, als anders Geflüael ha¬
ben viele Feinde, die ihnen sehr aussätzig,und
w» sie können, nicht geringen Schaden zusu-
gen; als da sind der Fuchs, die wilden Ka¬
tzen, der Hüner-Geyer und andere Raub-
Vögel, welche des Tages« und der Marder,
Iltiß, Wiesel und Eule, welche ihnen des
Nachts gefährlich sind; darwider gehöret des
Tages eine gute Aufsicht, ein Ort, dahin die
Hüner ihre Zuflucht nehmen können, und »in
Fleiß dergleichen Raub - Thiere zu vertilgen;
des Nachts aber ein wohlverwahrtesund al¬
lenthalben verschlossenesHüner Haus. Die
Läuse, welche machen, daß sienicht zunehmen

' können, und ihnen in der Brut-Zeit sonder¬
lich Schaden thun, können mit Kuh-Harn,
oder mit Wasser, darinnen Feig-Bohne» ge¬
sotten worden, wenn ma» die Huner damit
benetzet, vertrieben werden. Unter den
Kranckheitel? k>«pHünek ist die gemeinste der

s>p»
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Zixff oder Pips, welcher nichts anders ist, als
eine Verstopffung der Nasen-Löcher/ dadurch
die Hüner verhindert werden, Athem zu ho¬
len , und also »ickts anders aus Noth thun
können, als mit dem aufgethanen Schünde!
nach der Lufft fangen und schnappen. Vor
dieses llibel präsersiret man sie mit Qvendel,
so man einiger Orten auch Feld-Kümmel neu
net, oder mit Hammerschlag, so man ihnen
das ganfte Jahr durch in das Trincken leget;
man Hänger ihnen auch, vhngefehr UNI den
Heu «Monat herum, da sie Gefahr von dem
Pips haben, grüne Kohl-Hauptlein an einer
Schnur so ferne auf/ daß sie solche eben er¬
langen und davon fressen mögen, welches ih¬
nen wiederum zur Genesung hilfft. Wo aber
diese Verwahrungs-Mittel, wegen gegenwär¬
tigen Uibels zu spate wären, so muß man ih¬
nen bald nach der Zungen-Spitzesehen, und,
so man an derselben ein weisses Hautlein fin¬
det , solches mit den Nageln ss aleich herab
ziehen, und die Wunde mit Asche bestreuen,
ihnen auch hierauf ein Federlei» durch die
Nase oder Schnabel-Löcherstecken, und sol¬
ches zum öfftern hin-und wieder ziehen, so
bekommen sie wieder Lufft, und ist ihnen ge-
holffen. Man giebet ihnen auch ein wenig
Butter mit Pfeffer vermengt ein. Die Jun¬
gen setzet man unter ein Sieb und beräuchert
sie mit Jsop, Wslgemuth, Poley und Lein-
Saamen. Wenn ein llmfall oder Sterben
unter die Hüner kommt, oder dieselben son-
sten im Sommer erkrancken, darf man ihnen
nur einen guten Theil Roß-Ameisen vor¬
schütten , welche sie gerne sressen und davon
gelinde purgieret, auch dadurch wieder auf
die Beine und zu ihren verlohnten Kräfften
gebracht werden. Wenn sie schwartze Kämme
bekommen, stille sitzen und nichtsreffen wol¬
len, so gebe man ihnen nur grünen Kohl, «ie
«uch Knoblauch und Butter zu fressen- Wi¬
der den Durchlauff nimmt man eine Hand
voll Gersten-Mehl, ein Stücklein Wachs, nnd
ein wenig Eßig, und rühret es in einen, irde¬nen Tiegel über dem Feuer um, lässet es kalt
werden, und giebt es den Hüner» zu sressen.
Man kan ihnen auch des Wassers zu trincken
geben, darinnen Birn-Qvitten gesotten sind,
den verstopfftcn Leib aber, und zwar abson¬
derlich der jungen Hüner, muß man mit ei¬
nem Hälmlein öffnen, ihnen vorn am Kroxff
und den Schenckeln und hinten ^zu die Fe¬
dern ausrupffen; den junge» Hünlein aber
kan man auch abgeschäumtes Honig unter
ihr Trincken mischen. Die bösen Augen,
welche sie von der Kälte und Regenwetter
leichtlich bekommen, soll man ihnen mitSafft
vonPertulaca und Frauen-Milch bestreichen.
Wider die Flecken der Augen, oder das Au¬
gen-Fell aber nimmt man Salmiac, Küm¬
mel und Honia, eines ieden so viel als des
andern, zerflösset es zusammen und schmieret
sievamit- Oder man darf ihnen nur das Fell
fein subtil mit einer spitzigen Nadel hinweg
ziehen. DaS Hüner - Fleisch hat sowohl we¬
gen Ver Gesundheit, als wegen des Geschmacks
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nnd der Veränderung des ZurichtenS voran-
dern den Vorzug: Denn eS ist leicht zu
dauen, giebt eine gute Nahruna, und iß dem-
nach denenjenigen sehr zuträglich, die Mt
viel Bewegung haben , und mehr M n»..,
als herum gehen. Die alten Hennen «eben
gekochet einekräfftige Brühe, taugen aberiM
wohl zu braten; hingegen sind die junzm
Hünlein desto besser gebraten, so geben M
die jungen Hennen, die noch nicht MW,
eine niedliche Speise, noch delicaler st«
schmecken diejenigen, so gekappt worden. Die
jungen Hähne, so noch kein Jahr alt,
ein nahrhaffteS, die alten aber ein M
Fleisch; doch sind diese noch eher zn aenichn,
als die Brüt- und Glvck-Hennen, weiche zar
nicht zum Esien taugen. Ihre Zurichtung
nebst der gehörigen Vorbereitung bestehet in
folgende»: Wenn derselben die Kehle an¬
schnitten, und inzwischen Wasser heiß, aber
nicht siedend gemacht worden, stecketmunp
förderst die Henne hinein, brühet sie sauber,
daß sie gantz alatt, und wirfst solche alSden»
ins kalte Wasser. Nach einer kleinen Wie
nimmt man sie wiederum heraus, schneidet
selbige unten hinter den Beinen auf, ziehet
die Gedärme, Magen und Leber heraus, schnei¬
det ferner oben gegen den Rücken, wo derHaiS
am dicksten ist, auch ein Loch, ziehet die Gur¬
gel samt dem Kropff heraus, sticht ihr die Au¬
gen aus, schneidet daS untere Maul ab, HM
die Zehen unten an Füssen weg, schneidet
auch den Magen auf, ziehet das harte HM-
gen davon, thut endlich die Galle von der Le¬
ber, so sind dieselben rein, und können, nach¬
dem sie gezäumet, entweder gebraten oder
gekocht, und nachfolgender Massen zugerich¬
tet werden. Der Vortheil, daß eine Hm»e
recht schön weiß koche, bestehet darimie, daß
sie in eine Serviette eingewickelt also gekochet
werde; aber man stecket, wenn sie! geputzet
und gezäumet/ als wie zum Braten eine»
Spreil durch dieselbe, und blanchiret solche
in kochendem Wasser, davon sie schon weiß
wird- Man setzet demnach die Henne, «>l
sie ein wenig gesaltzen, zum Feuer, lässet sol¬
che gahr kochen, kühlet sie aus, alsdennbew«
tet sie der Koch entweder mit Allerley, da»
iß mir Carfiol, Morgeln, Gräupgen oder RM,
Krebsen und Klösen, Castanien, und dergm»
chen mehr zusammen, so wie in folgenden >e-
des ins besondere beschrieben wird: Oder «
einer Caper-Sosse, indem er selbige in M
Stücke schneidet, diese in einen Tiegel M
Casserol leaet, ein Stücke Scbmalk oder ge¬
waschene Butter darzu thut, sie mit MM
ten - Blüthen, Jngber, Cardemomen und Zi¬
tronen-Schelern würbet, und auf Kohlen >°
lange paßiren lässet, bis die Butter M A
schmoltzen, so man will, kan auch noch eme
gantze Zwiebel daran geworffen werden. AM"
dieses nun eine Zeit paßiret, thut man w«
Hand voll Capern hinzu, streuet gcneben
Semmel darauf, oder eingebranntes
giesset aute Brühe, Wein und etliche A°-
pfeli Eßiz darüber, wirff» etwa einer Wel!«^
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Nuß groß Zucker dara»,lnid lassets durch ein.
ander sein sachte kochen- Mlt Karfiol/ man
paßiret nemlich die ^zerschnittene Henne, wie
ebgedacht, in Butter, wurtzet sie mit Musea¬
len- Blüthen und Ingber. Hiernachst setzet
man geschälten, und so er groß, nach Verlan¬
ge in Stücken geschnittenen Carstol, nachdem
er vorher» in siedendem Wasser gegvcllet, mit
der Hüner-Brühe zum Feuer, thut eine Hand
voll geriebene Semmel daran, und Ickvt es zu¬
sammen kochen, daß die Brühe ein wenig dick
werde; oder man nimmt stat der Semmel
ein wenia eingebrannt Weitzen-Mehl, gvmt
das mit der Brühe klar ab, thut einen Löffel
voll dicken sauren Rahm daran, so wird es
eine schöne die man durch ein Haar-
Tuch oder enges Sieblein andieHüner lauf-
fen lasset, und mit einander aufkochet, wel¬
ches besser als von der Semmel wird, von
der das Essen sonst eine gar graue Farbe be¬
kommt. Bey dem Anrichten thut man die
Hüner fein ordentlich in die Schüssel legen,
der Carfiol aber wird als eine cZsrnirure ge¬
brauche!, und die Schüssel mit Semmel und
geriebener Musealen bestreuet. Mir Herin¬
gen gespicket, hierzu werden die Hüner nicht
gahr gekochet, von ein paar frischen oder ge¬
wässerten Heringen aber schneidet man das
Fleisch herunter in seinen breiten Stückgen,
die gleich als Speck getheilet, und in die
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Hingegen wirfft man würfflich geschnitten in
den Casserol zur Henne, die man zerlegt in
denselben anrichtet, Brühe, so nicht gar sehr
gesaltzen, daran giesset, mit Ingber, Pseffer,
und Muscatenwürtzet, eine Hand voll gerie¬
bene Semmel darzu streuet, ein halb Pfunv
Schmaltz daran thut, nebst dem von einem
Hering würfflicht geschnittenen Fleisch, und
Met es also mit einander kochen, bis die
Brühe, welche fast einer Auster-Brühe dem
Geschmack nach gleichet, etwas dicke worden;
bey dem Anrichten werden die Hüner-Stücken
ordentlich geleget, die Brühe darüber gelassen
und der würsticht geschnittene Hering daraus
her geschüttet. MitArcdseu und Ris¬
sen , wenn die Krebse abgesotten, ausgebro--
chen, und von Kalb-Fleisch oder andern Sa¬
chen Klöse bereitet, auch mit eben diesem Teig
die rein gemachten Krebs-Nasen gefüllet wor¬
den , paßiret man die Henne entweder gantz
oder zerstückt in Butter mit etwas KrebS-
Butter vermischt, leget die Krebse und Klö¬
se, welche letzten vorbero ein wenig in Fleisch-
Brühe abgegvellet seyn müssen, nebst den ge¬
füllten Krebs-Nasen zur Henne, giesset eine
gute daraus, seyet es über Kohlen, und
lasset es gantz gemächlich kochen. Bey dem
Anrichten wird noch ein wenig Krebs-Butter
darüber gesprenget. IM Macaroni oder
Castanicn: Diese werden, nachdem sie
vorher» abgezogen und von ihren Scha¬
un reine gemachet, in guter Brühe ein
wenig weich gekocht, und gleich den vorigen
Stucken au die Henne gethan- Mit Mor-

»iln und peteisillw'Vvuryeln, solche, M
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zwar die ersten werden zuförderst eingeweichet,
zum offtern ausgewaschen, daß kein San5 dar¬
innen bleibe, und in Butter eine Zeit über
dem Feuer gelassen, inzwischen schalet man
auch Petersilien-Wuitzelii, und wirfft selbige,
da man sie nach Gefallen zerschnitten, und ill
ein wenig siedendem Wasser paßircn lassen,
auch zu den Msrgeln in die Butter Im
übrigen verfährt man wie bey den Krebsen.
Mit Nudel», wenn diese erst verscrtiaet,
lässet man sie einen Sud thun, giesset alS-
denn kaltes Wasser in das Geschirr, darinnen
sie gekocht, nimmt dieselben da heraus, und
thutsiein einenTiegel, (oder man bedienet
sich an deren Stelle der Italiänischen, die
nicht erst durffen abgekocht werden), giesset
gute Hüner-Brühe darauf, leget die Hüner
hinein, wurtzet sie mit Musealen und Inzber,
und lässet es sein mählig kochen, thut auch,
so es etwa noch so mager, ein Stücke Butter
daran, und überziehet beydem Anrichten die
Hüner mit gedachten Nudeln, und streuet,
wenn man will, Parmesan-Käse darüber.
Mir Reiß oder Gräiipgen, wenn diese gele¬
sen, gewaschen, gebruhet und in Hüner-Brü-
he zum Feuer gesetzet worden, richtet man sel¬
bige, wenn sie genug gekocht, mit Muscaten
und Ingber gewurtzet, über die Henne an.
Mit Rosinen und Mandeln, die Rosinen
werden gelesen, rein gewaschen, die Man¬
deln aber abgezogen, läuglicht geschnitten und
zur HenNe in einen Tiegel gethan, hierauf
giesset man sodenn Brühe und ein wenig Wein,
wirfft Citronen-Schcler, Muscaten-Blürhen
und Ingber daran, streuet geriebene Semmel
darein, leget Butter hinzu, und machet es
gelb mit Saffran, lässer es zusammen wohl
kochen, bis die Brühe dicke wird, wirfft auch
wohl ein wenig Zucker darein, f. i-g. So man
will, können Semmel - Schnittgen auf den
Rost geleget und geröstet werden, welche man
bey dem Anrichten unter die Henne zu legen
pfleget- Mit Sauerkraut, nachdem man die¬
ses abgekocht, die Brühe davon geseiget, und
solches kleingehacket, bräunet man einen Löf¬
fel Mehl in heisser Butter, schüttet das Kraut
hinein, und rühret es unter leinander- Hier-
aufgiesset man Hüner-Brühe daran, leget die
Henne gantz oder zerstücket auch darzu, und
lässet es durch einander kochen. Man kan
sie auch mit Sauerkraut und saurem Rahm
wie den Capaun zurichten, nur daß die Henne
nicht gebraten, sondern gekocht wird- Mit
saurer Limonie, hierzu wird zuförderst die
abgekochte Henne zerleget unb in zerlassener
Butter bald Gold-gelb und nach diesem mit
geröstetem braunen Mehl angebrennet, mit

MuAaten, Ingber und Citronen-Schelern
gewurtzet und gute Brühe daran gegossen.
Ferner schneidet man eine saure Limonie
Scheiben-weis, thut sie auch hinzu, setzet es
über ein Kohl-Feuer, giesset ein wenig Wein
daran, wenn es zusammen gekochet, s. i. g.
Die jungen Hüner werden zwar gleich denen
alten vorbereitet, und entweder gekocht, auch
üher dieses mit Lrünen »Lrt>sefl, Nlösen,

Vrebsey,



II5I Henne

I,

S'

"HM!.' ,i-.
!^v ^ .N di i- '

Sreb>en, Lactuca, Morgeln, Petersilie/
nlchrgarreiffen Stachel-Äeeren und der¬
gleichen angerichtet; (diese werden zusörderst
von Stiel und Blüthe rein gemachet, ein we¬
nig in Butter gersstet, und sodcnn, nachdem
etw .s in Butter geröstete Semmel daran ge
than, in Wein-und Hüner-Brühe, oder in
Wem, Wasser, Zuckerund Citronen - Sche-
lern gemählich abaekochet); theils mit einem
und andern insbesondere, theils mit verschie¬
dene» znaleich als ein Allerley, inqleichen
als eine zugerichtet; oder gebraten,
da man sie abwürget, reine rupffct, aber nicht
brühet, und die Härgen aus dem Feuer weg
senaet, sie ausnimmt, ihnen die Helffce von
Beinen und den Kovffadhacket, dieselbe spei-
lert, einzeln an einen Spieß stecket, auch sie
über einem Kohl-Feuer anlauffen lässet, und
darneben mit Speck oder Butter bestreichec,
aber darbey in Acht mmmr, daß sie nicht
braunfleckig werden. Hierauswerden sie mit
einem reinen Tuche abgetrocknet, und wenn
sie erkaltet, alsdenn erst sauber gespicket, am
Srieß gestecket und sein weis! abzebralcu,
werbe»'-'ian sie ein wenig mit Saltz bespren¬
get. Die Frankosen pflegen, wenn solche
gewürget und genipffet, ihnen die Brust ein¬
zuschlagen, die Flügel Creutzweis über die
Brust zu legen, und lassen sie, daß der Bauch
unten lieget, auf einem Tische also erstarren,
hernach putzen sie selbige vollend zu, nnd ver¬
fahren damit, wie nur beschrieben worden.
Insgemein aber, wenn sie gehörig zubereitet,
blanchiret man sie ei.il wenig und lässet sie wie¬
der kaltwcrden, nach diesem werden sie auss
zierlichste gespicket,inwendig mit Saltz, Pfef¬
fer und geflossenen Neläen derb ausgerieben,
und am'Spleß fein sasstig, aber nicht jähling
gantz weiß gebraten; doch lassen sie sich auch
ungespickt ebenfalls gar wohl verzehren. Ei¬
nige haben auch im Gebranch sie zu füllen, und
denn erst zu braten: In diesem Falle wird ih¬
nen die Haut, so nicht zerrissen seyn darff,
über die gauye Brust und unten an denen di¬
cken Beinen vom Fleische abgelöset, und so-
denn eine von denen folgenden Füllen, die erst
ein wenig kalt seyn muß, zwischen Haut und
Fleisch, aber nicht so gar übrig voll hinein ge-
füllet, die Haut aber am Halse eben mit einem
Faden zugebunden, weil solche Hüner im blan-
chiren schon rund genug werden, indxm man
s,e nunmehro einen Augenblick in siedend
Wasser tauchet, sie gleich wieder heraus zie¬
het, speilert und am Spieß gantz sachte bratet.
Die Füllen können folgender Gestalt zubere,
ket werden - Man rühret geriebene Semmel,
Eyer, Museaten-Blüthen, Saffran, gehackte
Petersilie und ein paar Löffel voll Rahm, in
zerlassener Butter aus dem Feuer ab, und sal¬
zet es ein wenig, als ob man gerührte Eyer
mache: Oder inan schneidet Rinderne Nie¬
ren-Stollen klein, nimmt eingeweichte Sem¬
mel, Eyer, klein gehackte Hüner Lebern und

Mägen, würtzet mit Musealen, Ingber, Saltz
und klein geschnittenen Citronen - Schelm,,und rühret dieses alle« auf dem Feuer in ein

Herber ge Herbst
wenig Butter ab, worzu man noch einen M
fei voll Rahm giesset: Oder man Met eiu
halb Pfund abgezogene Mandeln klein, thut
dieselbe nebst ein wenig IN Milch geweicht
Semmel zu zwey bis vier Eyern, rühret es
wohl durch einander, würket es mit

ten, Saffran, Zucker, und lässet nocheiiM
zerganaene Butter hinein lausen: Oder nw
nimmt mich eineKrehs-5-irce oder Fülle, niie
solche unter dem Worte Rrebs beschrieben
wird: Oder iii !» pfleget sie auch, nachdem s/e
in Stücke zerschnitten und blanchiret, n>hMx
Butter zusörderst zu paßiren oder halbg«m
braten, und nachgehendsals eine^ncsiiÄ^.
zubereiten, maleichen mit Auster-oder M-
schel-Brühen anzurichten, ingleichen ZohD-
niS-Beeren daran zu thun, oderzar uus hG
sem Schmal» zu backen, worzu selbige Min¬
der Gestalt bereitet werden: Wenn nenilich
seidige in Stücke zerschnitten, leget man dich
auf eine Schüssel, saltzet sie ein, thut Zwiebel-
Scheiben darauf, streuetofft gedachte Gewür¬
ze darüber, und sprenqet ein weni i Eßigöar-
zu, alsdenn, wenn sie vorher» abgerrocknel,
bestreuet man solche dick mit MM leget sie
ins Heisse Schmaltz und backet selbe sein Gold¬
gelb heraus.

Heppe, siehe Hippe.
Herberge, heist überhaupt derjenige Ort,

aüwo ein Reisender, so wohi bey Tag als Nacht
sich aufzuhalten, und theils mit noihdürffli-
ger Speis und Tranck, theils durch ein siche¬
res und gutes Nacht-Laqer sich zu erqvicke»,
Geleqenheit findet. In diesem Verstände
sind darzu zu zählen alle .Gast-Hose, i siehe
diesen Arrickel), Wirts-Häuser und derglei¬
chen Oerter, wo ein ieder nach Stanves-Ge-
bühr, nebst getreuer Aussicht und Bedienmiz,
saubere Zimmer und Berten, wie auch MS
schmackhafftes Essen und Trincken, vor sich und
die Seinigen, allezeit bekommen, auch vor sei¬
ne Pferde und übrige Srallung und
nöthige Beqvemlichkeit antreffen kau.
besondere aber führet diesen Nahmen der Der-
sammlungs . Ort, welchen ein Handirew,
Zunft oder dergleichen ^vmmun erwählet, W
iyre Laden allda zu haben, die reisende Ge¬
sellen daselbst zu beherberaen, nicht weniger
die Krancken zu verpflegen und warten zu las¬
sen. Diejenigen hergegen, bey denen LmMPgedachte Beq lemlichkeitnicht anzutreffenuind
die Bewirtung sffterS so schlecht als niMM
gleichwohl dennoch zu denen Herbergen ooer
Wirto-Häusern gerechnet seyn wollen, Mgl
man mit den Zilnahmen einer Finstern-sm-
ten-pracher oder gar^Zettler-Herbernc; w'
aleichen zum 'Nolns-Rrug, Leyten Heller
ü. s. s. zu belegen. ...

Herbst, ist die dritte Iahrs-Zeit , von d«
Herbst.Tag- und Nacht-Gleiche
suru.nnzie) bis zu dem winterlichen SoM"-
Stillstanö, (üoiiUrium k/bcr»um)weicherer)
himmlische Zeichen, nemlich die Waage, o
Sc»rrion »nd der Schul; zugeeignet '
In teutscher Sprache soll er von der -MW-keit, weil er herbe und der Gesundhett °
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Leibes sonderlich zuwider ist, seinen Nahmen
bekouimen haben. In der lateinischen Spra¬
che a!>er heisset er ^uinmuuz vsni Vermehren,
weil er eines Haus Vaters Guter Mit Wein
und allerhand Früchten/ »m ein mercklicoee.
vermehret- Seinen 'Anfang ninünt er/ wenn
die Sonne in das Zeichen der ,W>nne trl!t-
und d imir die ande eTag-»nd Nacht Gleiche
macht. Erwäbre: drey Menat, und endi-et
sich am Thomas Tage. VondeM HerbShat
ein vorsichtiger Haas Wirt >slgende Annur i-
und VermutkuNgen in Ächt zu nehmen: em
warmer Herbst, der zugleich hell ul!d klar >jl,
in:chelHoffmN!a;>:ci^eni auten Getraid-und
Weiu-Iähr: ein iiTcr Herbst aber bringet
Unfruchtbarkeit/ die Trauben können nicht
zeitiacn / und die Garten-Früchte werden nicht
vollkommen. Ein kalter Herbst hindert alle
Früchte an der Zeitiülliia; auf einen wurmen
feuchten Herbst folget gemöinieüch ein langet
Winter, der viel Futier frisset- Das Laub,
wenn es lange in den Herbst hinein an den
Baums» bleibet» stli eines frühen Wü'.terö
Vorbote sehn, ein schöner klarer Herbst aber
einen windigen Minier bringen. Wenn die
Vogel,, ingleichen auch die Hasen, im Herbste
sehr feist befunden werden, soll es einen kalten
Winter Mit vielem Schnee .geben. Warme
Herbst Nächte bringen süssen, aber ungesunden
Wem: Heraegen bringe» kühle Nachte har¬
ten . aber gesunden Wein. Wenns späte im
Herbste donnert/ soll gerne Theurung folgen.
Wenn das Laub in Herbst-Zeiten langsam von
deiien Bäumen fallet/ so werden auf den
kommenden Sommer viel Raupen; wenn aber
die Blatter im Walde früher, als sonst ge¬
wöhnlich, abfaven, seil ein Vieh-Srerben zu
besehen se»n, W.nn v.eie Reiste und Nebel
fallen, und mit dem Süd- und West-Winde
keine Regen zugleich kommc», soll es auf
Kra.i>N,ei^en deuten, als beraleichen man auch
ton denen uugeheuren Stunu-Winden, wenn
siel) zur Herbst-Zeit dergleichen spüren lassen,
vermuthen will.

gerbst, wird such imWürtenberger-Lande
Und am Rheln-Strome die Wein-Lese ge¬
nannt , weil solche zur Herbst-Zeit einfällt,
und dahero heissen der Orten

Herbst-ZAricsse, diejeiu e» Obrigkeitlichen
Verordnungen, durch welche die Wein-Lese
eröffnet wird, so «emeiniglich an die Rath-
Häuser, Amt-Häuser, Kirch-Thüren -e. zu
iedermannS Nachricht ösientlich xstegen an-
geichlagen zu werden.

Herds: Monat, siebe September'.
Herbst Rose oder Rosen-Pappel, suche

Pappel.
Herbst-^iese, wird diejenige genennet, so

nur ein Gr^-S des Jahres träget, und gcmei-
«ul.ch im Auausto gemähet wird. Derglei¬
chen Wiesen psteget man auch einl'auig -u
heilen. - » °

Herrn-,, siehe Häring.
^erl ommen, ist eine Art und Weise, et¬

was zu rhun oder zu lassen, die durch Nach¬
sehen und stilleichwciacntcs Zusammensiim-

O-coovm.

mcnvieler Leute, wie auch solcher Einwilli¬
gung der Obrigkeit, so aus dem den nelmah¬
ligen Thun und Lsssen, welches zu ihrer
Wissenschafft kommen können, beobachtete«
Stilleichweiqen ttdeller, inzjeiciien durch
Ncchfvlge aufgebrgchr worden. A!tes Her¬
kommen gilt so viel als Gewobnheci als
ein ungeschriebenes Gefen, wenn es nicht of¬
fenbar wider ein göttliches Gesek surret.
Denn böses und unvernfinfftiaes noch st viel¬
mahl zugelassenes Thun und Lassen macht
kein Herkommen. Diese Sache ist der Grund
vieler guter und byfer Gebräuche in der Wirt¬
schafft Deswegen ein Wirt darauf aenan
Acht zu habe», und sich nicht durch St.iie-
fchweigen aileiband aufbürden lassen, oder
g,'r ein böfes Herkommen zulasse», oder sol¬
ches Mitmachen muß. Ein löbliches Herkom¬
men aber mm man allerdings nicht aus Ei¬
gensinn und Hochmuth eigenmächtig aufhe¬
ben wollen, sondern in diesem Stück das Lan¬
desherrliche Recht, Geseste zu geben und ab¬
zuschaffen, walten lassen. Siehe Gewohn¬
heit.

Herlirzen- oder Herlsken-Baum, suche
dornet-Äaum.

Hermelin, neltnet man gemeiniglich dasje¬
nige weisse Pcly-Werck, darinnen schwarke
Flecken anzutreffen. Es wird dadurch der wahre
Hermelin imitt et,denn dieseSTHier, so sonder¬
lich in Siberien, L.ppland, im) andern Nordi¬
schen Wüsteneyen häufig gefunden wird, und
eine Art kleiner Niestien oder Mäuse ist, hat
ein gank SchneeweisseS Fell, die Sinke aber
des Schwanzes ist aau« schwark. Die^r letzte
wird unter die Röcke und Amts - Gewänne der
Churfürstlichen Personen gebrauchet, des ersten
aber ssedieuct sich das Frauenzimmer ihre WillF
ter-Kleidungeii damis»-» füttern undvvrstosse»
zu lassen. S ülaus.

Herniek-Raure, siehe Raute.
Hermkein, siche cLamillen.
Hermödatteln, ist eine Wuryel/ wie ein

Hcry gestaltet, läßt sich leicht zu Pulver stossen,
kouimt aus Syrieli zu uns, uu! ziehet die schlei-
migten Feuchtigkeiten aus dem Leibe.

Herren-Sret, siehe ZAret.
Herren-Aümmel, siiche Aülmcyvder?lm-

mi-Lraut.

Herr, bedeutet entweder eine Person, ^die
das volle oder halbe Eigenthum an enier Sa¬
che Hut, oder es bedeutet einen Menschen',
der das Recht hat, eiiier andern Person et¬
was zu befehlen oder zu verbieten, Dieie«
Recht istnun entweder mit dem Zwang oder
Straff-Rechte, oder nicht, oder aber iiur mit
dem Zucht-Rechte, so in dem Recht, Mit
Worten vder geringen Züchtigungen einen
Menschen zu bcstr.-ffeu und zu bessern, beste¬
het, verknüpffet. Bevdes-bekömmt in verbuk«

gerlich-n Geftllschassr vi-1- E-u/chräncki ^e>t
,und AksdehnnnAendurch Verträge und G !c-
ye. Daher mau >-:ider Mirtschafft bic !-Uen^

zeii seiner Herischafft u-obl erkenne» mid^be¬
urtheilen mas!, <!?s ist l» derselben sonrer-,

lich der Haus Herr, der Guts-Herr, derHerr
O e
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des Gesindes, der Herr einer andern Sache,
der yerr der leibeignen Knechte, der Dienst-
Herr ic- bekannt. Die Henschafft über die
Frau, das Gesinde, die Hröhner, die Tage¬
löhner/ die Unterthanen, Zins- und Lehn-
Leute:c. sind lauter Arten der Herrschaffr,
so grossen Einfluß in die Wirtschafft haben,
und welche daher in denen Rechten müssen
erlernet werden. Der Herr eines Landes
wird übrigens ausnehmender Weise Herr
zenennet-

Herren-Pülye, siehe pulye.

Herrschafft, bedeutet in der Oeconomi-
dasjeuue Recht, wodurch einem Mensche»
theils Haabund Güter, theils einige andere
Menschen unlerwürffig seyn, als ein Ehe-
Gatte dem anderen, Kinder den Eitern, das
Gesinde denHerre» undFrauen u- s. w- Ja es
gehet diese Herrschafft zuweilen auch dahm,

" Pt ' " "

Hertz-Tes»«n»

d«? gewisse Per>onen, als Regenten und O-
brl<-c!teli, «in Vorrecht besitzen, so daß >ieauch wohl den Nui'en und Gebrauch der Haab
«nd Guter in gewisser Masse einem zu verstat¬
ten, dem andern aber zu verwehren und zu
entziehen, die Freyheit haben- Siehe Herr.

Hery, ist der vornehmste Theil eines beieb-
ten^Cörpers, darinnen die natürliche Wärme
ihren Sitz und das Geblüte seine« Sammel-
PUtzhat, woraus allen Gliedern das Leben
mitgetheilet wird. Man glaubt gewiß, daß
das Hertz am ersten lebe und am letzten ster¬
be; alle Verletzungen desselben aber bringen
den Tod. Wer von der Scrucrur des Heryens
weitläufftige Nachricht suchet, wird solchem
den Anatomischen Scynfften, und sonderlich
in Ver!)«yne^n>rom>e, zur Gnuae antref¬
fen. Da« von den vierfüßigen Thiers, ist
»siler zähen Jasern, und wird daher vor sehr
unverdaulich gehalten, doch schaffet es, wo
es versauet, gute Nahrung.

Hery ZZcttlein, ist ein leichtes von weichen
Pflaumen Federn ausgestopfftes Küßlein, wel¬
ches inaii den kleinen Kindern bey dem Einwin¬
deln aufs Hertze legt. Es wird über dieses ge¬
meiniglich ein zarter Uiberzug genehet, wel¬
cher, wenn er unsauber geworden, mit einem
anderen weissen vertauscht werden muß. Der¬
gleichen pflegen in den Wasch-Registern un¬
ter dem Titel Hery-Äetr-Zügen angemerckt

zu werden.
Hery-Blatlein, wird an einem Geivächse

derÄnfang, oder derjenige äusserste Haupt-
Theil genennet, welcher aus seinem Ursprün¬
ge durch die Wirckung der Natur, «ermit¬
telst guter Wartung daselbst, von Zeit zu Zeit
hervor getrieben wird/ und zuletzt das voll¬
ständige Wesen des Gewächses ausmachen
hilfft. Es beruhet demnach ausdessen Erhal¬
tung der Wachsthum des Gewächses, gleich
als wie das Leben des Menschen auf die Be¬
lebung des HeryenS.

Heryen Vlümlein, siehe Vorragen.

Herycn - Freud, siehe Srern-Leber-
Kraut.

Hery-Gespann, oder Hery-Gesperr,
ein Kraut, desseu Stengel viereckig!,

schwärtzlicht sind, und bey einer Ellen und drü¬
ber hoch werden- Die Blätter sind breit M
dem grossen Nessel-Kraut nicht ungleich, ^
schwärtzerund tieffer zerkerbt, ein paar

cher Höhe von dem andern. Die BliiiW
welche klein und braunröthlicht niit weiß
mischt sind, stehen rings um den Slenßcl
Die Wurtzel ist gelb, krumm und zase^'
Es wächset dieses Kraut auf wilden
eten Plätzen, au den Strassen, Zäum
Hecken, und bey den alten Mauren, iß ei«z
sehr bittern Geschmacks, eröffnet alle Tü-
stopffungen, treibet den Urin, Srcin M
Gries, und tödtet (die Blätter in WttMl-
Oel oder bitter Mandel-Oelgesvlten und ws
den Nabel gelegt) die Wurmer- Mond»,
heit wird das davon destillirte Wa«ser, vi>er
der Gafft davon mit Milch vermischt, denen
kleinen Kindern wider da« Hertz Gespann ein«
gegeben, das Kraul selbst aber, weil ei de»
Mutter-Kranckheiten zu Hülffe kommt, m
einigen vild Mutter-Rraut genennet-

Hery-Gespann oder Hery-Gespere, jj
eine Krauckheit und nachtheiliger Iufsll, s>-
wohl au Menschen als Vieh, und ,ondeH
an Pferde». Bey den Menschen, ailermij
aber bey kleine» Kindern, bestehet dieses in
einerAufschivelluiig deSLeibes, unterdeM-
zen Ribben, welches eine schwere mid iW-
liche Athem-Holnng verursachet, so da her¬
rühret von kalter Lufft, scharffen BlehiiM
im Magen und dergleichen Dingen mehr, dii
den /Viorum Vinpiir!>°5.,2ri5 verhindern. WM
demnach ein Kind tieff Athem holet, im«
mit dem einen Arme zucket, und ihm md
thut, so es an der Brust angegriffen M
welches unter anderen die Merckmichle »ei
verhandeln Hertz-Gespannes, braucht mm
nicht nur den Aafft von kurtz vorher beschriebe¬
nem Kraut gleiches Nahmens, oder so nune!
nicht frisch haben kan, kocht man selhize« ui
Bier und trmcket davon; oder man nimm
frische Petersilien, presset den Safft dar-M
und brauchet ihn innerlich; nicht weniger dm
auch hierzu das Kransemüntz-Wasser,
dergleichen Haus-Mittel mehr sey».
nehmen auch wohl das Fett, welches an m
Braten-Pfanne, nachdem man sie ausze,Be¬
kleben blieben, streiche» dieses zusammen,m
schmieren den Patienten unter den k»W
Ribben damit. Es ist aber dieses ebeii ^
Krauckheit, so in Schlesien und derer LM
die Röte, ingleichen Ridbekuchen jMNw
wird, und ein Theil der svsenannren EG»'
schcn Rranckheit. Es ist übrigens auch w»
Kranckheit der Pferde, welche man A »
erkennet, wenn ein Pferd matt und k»W°
wird, daß ihme die Lenden einfallen un
dürre werden, so daß man die Ribben steM'
darnach schlägebäucht es behende, und ^
aus erfolget denn dasHertz-Kloxffen, u»°"
Erhebung des Hertz-Blätleins; Item es»
schwellen ihme die Schenckel, und

zu hinckt» «nd Miusrossen; das ^ ^
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schwitzet ihme, wenn es gleich ruhet. Dar¬
wider nelime man vier lln^r» Honia, zwey
Un-"ü Salnitek, Wein und Eßio, zusammen
ein Nossel, zwey Untzen Baum Oel euis Un¬
ze Lorbeer, und eine Hand voll Tbymian,
flösse alles zusammen, menge eS durch einan¬
der/ und gebe es dem Pferde laulicht ein;
»der, Entzian und xrsecum (Bocks¬
horn), in einem Qkn aedör^er, zu Pulver ge¬
stoßen , und^em Pferd auls Butter aeaeben.
Die Leber von einen, im Martio gefangenen
Fuchsengepulvert, und dem Pferde eingege¬
ben, eu-iret Gleichfalls das Hertz-Gespann.
Da^ Pferd, «o damit b.'kafftet, niusi man
trocken füttern, dahero demselben kein Gras
oder anderes feuchtes ,?utter geben, sondern
solches mit warmen Kostenum den Bauch und
die Brust wohl bewahren, auch den Stall sein
sauber kalten, und darinnen mit wohlriechen¬
den Kräutern, als Quendel (Feld-Kümmel),
Camillen, Lorbeer-Blattern und dergleichen,
fleißig räuchern^,

Hery-Aammn-, wird eigentlich iede von
den zweyen Hohlen geneiuiet, die zin dem
5)erk d'!rch einen Unterscheid in die lincke
und rechte abgetheilet sind; allein man Heis¬
set auch sonderlichbey der Iäaerey an einem
wilden Thier denjenigen Theil der Brust, wo
das Hern lieaet und die Ribben enge zusam¬
men stoßen, so sich zwischen den beyden Bugen
befindet, ebenfalls die Herk-Kamwer.

Hery-Lapplitn, sind kleine viereckig aus
weisser Leinwand, Damast oder Zlviilig, ge¬
schnittene und innsiochene doppelte Längen, so
den kleinen Kindern den dem Beschicken, über
das Herft aeleaet werken.

Hcryschlachtixkeit, ist eine Kranckheit der
Pferde, welche verursachet, d«ß sie sich sehr
aufblasen, den Bauch immer aus-und ein¬
ziehen, und so man ihnen mit den Fingern
an die Gurgel greisset, gar dumpssig husten.
Die Pferde werben davon überfallen, wenn
sie unreines Futter, Wisch-Tücher, oder sonst
etwas haariges oder rauhes fressen; Diesem
Uibel abzuhelffen, dcrre man kein Saamen,
mahle ihn, und gebe dem Rosse des Mehles
Zwey Theile im Trincken, den dritten Theil
menge man mit Haber, und gebe es ihme vier
Taae nach einander, des Taaes einmahl zu
fressen. Oder nehmet lange Weawart»Wur-
jel, Alant-Wurlzel, Weitzen-Kleyen, men¬
get es durch einander, und aebet eS dem Roß
offt unter dem Hzber. Oder thnt eine»
Ameis-Haussen, Mit allem, was darinnen ist,
in einen Sack, leaet Wachholder-Stauden
mit grünen Beeren darzu, siedet es zusammen
in einem Kessel mit Wasser, giesset es hernach
ab, lasset es kalt werden, und gebt dem Pferde
alle Tage davon zu lrincken. Item, nehmet
Birnbaum-Mistel, Lungen-Moos von einem
Eich-Baum, iedes gleich viel, Buchene Mistel
em Viertelc Pfund, und gelbe Lilien-Wur¬zel, hacket alles klein zu Pulver, und aedets
dem Pferd unter dem Futter, wenn der Mond
mnff Tage alt ist. Oder brennet einen leben¬
digen ^gel in einem neue» «ohlvMMen

Hertz-Weh Hetzen n;«

Topff zu Pulver, nehmet darnach noch Bey-suß-Wurtz, Alcnt-Wurft, Gehörne von einem
Htrjche», das zwischen den zweien Frauen«
Tagen, nehmlich dem funffzehenden AuguKi
und achten September, aeschlaaen, und ein
wenig Sadebaum, pulverisiret dieses alles
gleichsallS, mischet das Pulver unter einan¬
der, und zwar eines so viel als des andern,
und gebet davon dem Pferd im Futter, aus
emmahl, jederzeit eine Hand voll, lasset auch
demselben des Zahrs einmahl die Kien Ader
schlaaen.

Hery weh, ist ein Schmertz, der sich in der
Heri;-Grude findet, konimt von dem Magen,
oder krampffigen Zufällen der Gedärme, deS
Rückfeüs, des Herkens, der Leber :c. her.
Wurme, Fieber, eingefchluckte übele D-ngs
verursachen solches ebenfalls.

Hery.'Miivyel, wird an einem B 'ume die¬
jenige Wuryel genennet weiche gerade niedet
in die E-rde gehet, und den Baum dergestalt
feste hält, als wenn er gleichsammit Stricken
und Seilen angeheftet und angepfählet wäre,
daß er von Winden und seiner eigenen Last
nicht nieder gezogen werde. Nach der ge¬
meinen Garten-Regel soll man, beym Verse¬
tzen der Baume, denenselben die Hertz-Wur¬
zel nicht lassen, denn weil sie gerade unter
sich treibet, und alsobald die todte und un¬
artige Erde erareiffet, darinnen keine gut«
Nahrung und Krafft befindlich, so kan auch
solche dem Stamm keinen auten Saffc und
Wachsthum geben, sondern die Wurftel wird
anbrüchig, daß der Baum keine Me Früchte
hersur bringe» mag, und wohl gar verdirbst,
indeme er ausMangel der auten Nah« uua so er
auS der Her^-Wurkel (die aber in der todtett
und unfruchtbare» Erde steckt) haben soll, bös«
Feuchtigkeiten an sich ziehet. Hingegen lauf-
fen die Seiten- und Neben - Wurtzeln oben in
der guten Erden hin, und ziehen daraus guten
Safft und Krafft, sonderlich von der Witte¬
rung, so von obeuher einfället, und ihren Ein¬
fluß hat: Es pflegen auch an dem Ort, wo
die Herft-Wurkcl abgeschnitten ist, aeme nig-
lich ändere kleine Würkelein wieder hervor zn
schiessen. Wenn aber der Boden auch in der
Tieffe gut ist, pflege» etliche a» einigen Obst-
Bäumen die Herk-Wurkeln zu lassen. Bey
denen Nuß- und Birn-Baumen hingegen, ist
vor dem Versehen die Hinivegschneidung der
Hertz-Wurstel absolute nöthig , es sey der
Grund auch beschaffenwie er will, weil man
aus der Ersahrung weiß, daß es diesen Bäu¬
men höchst schädlich, wenn ihnen dieselbe ge¬
lassen wird.

Heschel-Xechen, siehe Nach-Xechcn.
Hesse, suche Hechss.
Hene, siehe Elster.
Hegen, "Wind Herze», heisset ss viel als ei¬

nen Hasen oder Fuchse mir Wind-Hunde«
sangen. Nach Weidmännischer Rsdens-Arc
heisset ins Garn hcyen, wenn man ein Vor-
Helft mit Garn surrichtek, daß der Hase, wenn
er sich vor den Hunden ins Hol» retiriren will,
nothwendig darein fallen muß; wenn manSv « «bek
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aber im freyen Felde hetzet, s» heisset es vom
Gtvick ans dey«n. Dieses geschiehet folgen¬
der müssen: Man reutet zu Pferde/ und hat
ein vaar Wind-Hunde am Heft-Riemen, von
welchem man sie nach Gefallen ohngesäumt
los lassen, oder wenn der Hase zu weit auf¬
stünde, oder man jvnst nicht helfen wollte, die¬
selbe damit an - und zurücke halten kan, Ih¬
rer etliche renken also in gerader Linie neben
einander die Acker-Stucken oder Feld-Beete
durch und geben acht, ob sie dazwischen ei¬

nen Hasen iin Lager sitzen sehen können; Go
nun einer ausstösset,.mußman ihm einen klei¬
nen Vorsprimq vergönnen, darnach lasset Man
von den nächsten Stricke-Winden ein paar
los, und jaaet einer oder zwe» zu Pferde her¬
nach, die übrigen bleiben in ihrer Such, und
also streiffet man ein Jew nach dem andern
durch und wild ein Stt 'ick Hunde nach dem
andern losgelassen, nachdem es viel ober we¬
nig Hasen aiebt, oder nachdem der Hase auf
der rechten oder lincken Seile, oder in der
Mitten ausstehet. Wo es Höhen und Gebir¬
ge hat, lausst derHase gerne Bergauf, da er
weaen KürKe der vordem und Länge der hin¬
tern Füsse viel besser fortkommen kan, als die
Hunde, die dadurch bald abgemattet werden,
dahero etliche einen Jäger ;u Fuß mit einem
Strick Hunde oben in der Höhe aufpassen las¬
sen, ihme diesen Paß abzuschneiden. Wen»
ihme die Hunde nahe auf den Leib kommen,
gebrauchet er mancherley arae List, begiebt
sich in die Wasser, verbirat sich, wenn Schaase
oder anderes: Vieh im Felde sind, unter die

Heerde, leget sich öffters im starckesten Lauff
nieder, daß die Hunde über ihn springen,
schliesset durch die Zaune und GeHage von ei¬
ner Seiten auf die andere, lausset, wenn die
Hunde und Jäger vorbey, den geraden Weg
wieder zurücke. Bisweilen springt er/ wenn
er mitten unter den Hunden ist, über sie hin¬
über , oder schießt ihnen bey den Füssen hin¬
durch; manchmahl, wenn die Hunde nicht
wohl «efängig, oder gar zu hoch sind, flössen
sie zwar den Hasen, ergreiffen ihn aber nicht,
sondern kriegen an ftat desselben das Maul voll
Haare, der Hase aber lausset mit zerrupftem
Pelft und ganlzer Haut immer fort. Weun
man jungeHunde einheizen will, geschiehet es
am besten im Herbst, da es junge Heuer gefal¬
lene Hasen giebt, die weder so schnell, noch so
listig sind, als die alten. Das erste mahl mußman einen jungen Hund mit zwey gute» alten
Hunden an einem vortheilhasstigen Orte ein¬
hetzen, damit er znm erstenmal nicht vergeb¬
lich lausse, denn dadnrch wird er verzaat wer¬
den, und sowohl das Heriz, als die Begierde
verlieren. Es muß aber nahe und hinter de¬

nen jungen Hunden allezeit einer zu Pferde
seyn, damit sie nicht, wo sie lange allein bey
dem Hasen bleiben, ihn zerr -issen und fressen
lernen, welche heßliche Gewohnheit ihnen her¬
nach hart wieder abzugewöhnen ist. Bey nas¬
sen, windigten üblen Gewitter, soll man nicht
zu Hetzen reiten, aber im Than ist es darum
gut, weil der Hase nicht zu weit/ n»ch so leicht

Hetz-Riemen Heu-Boden i,6o

aufstehet, indem er nicht gerne naß wird, d».
hero er die Jager naher aus sich ankommen
lässet, und die Hunde werden durch bei, >«.

scheu kühlen Thau desto mekr ergvickek, A„ch'
soll mau nicht heke» bey weichem Mit»
weil, der Hase leicht ist, und über die M^
weiten Felder wohl kommen kan, die

aber tiess hinein fallen; zu geschweigcn, d»ß
zu solcher Zeit grosser Schade in der Gaal ge¬
schiehet. Im Winter, wenn peffer
liegt, ssll man gar nicht, bey hart gefrorne«
Erdreich aber Vormittags nicht heßen, dem
die Hunde lauffen sich aus, und verderdeiisich
offt auf einmahl so übel, daß man sie hernch
in viel Woche» nicht wieder brauchen?«.
Wann die Hunde einen scharssen weiten kmff
gethan, und' endlich den Hasen gefangen ha¬
ben, muß man die Hunde in der Mittel
sich ausyebe» und rütteln, damit ihnen das T«-
blute vomHertzen komme. Das Hetzen M
von Bartholvmä« bis Fastnächten verstattet,
nach diesem aber ist es, bis wieder BaM«-

mäi kommt, verboten, doch ist dem BeM
einer Jagd in der Marter-Woche eine» W
nannlen Oster-Hasenzu Hetzen erlai-bct.

Hcy-Riemeit, ist ein langer lederner Rie¬
men, woran der Jäger die Wind-Hunde, iiiii
zwar gemeiniglich 2 zusammen gekuppelt W.
Er hat solchen von der lincken gegen die rech¬
te Hand über der Achsel herunter hangen, ml
das eine Ende davon, welches durch die ZW
der Hunde - Halsbänder aeschoben ist, inttt
Hand, welches er, wentt ein Hase aufstehet, fah¬
ren nnd damit die Hunde los lassen kan.

Heu , ist de? Nahme des jahrlich ven de>t
Wiesen abgehauenen und getreusten «der
dürre gemachten ersten Grases, welches M
Fütterung der Pferde und Schaase son^/
als der Ochsen, Kühe (sonderlich a!>erdei
Melck - VieheS), jungen Füllen und AM
so nöthig als »Mich ist. Dieweil ad« die
Wieseil von vcrsclMener Art, so daß »M
denenseldigen einige das Jahr auch nur ein¬
mahl gehauen werden, so wird dieses «I
dergleichen Wiesen gemachtes Heu zun>U»-
terscheid dessen, da man nach der ersten ViiM
die Wiese» »och einmahl hauet und GwmM
machet, alt Heu geneimet. Siehe ferner^
mache». ...

Heu-Banm, 'Wiese-Baum ist ein MM
starcker Baum, so lang, daß er hinten und w»
über einen gemeiiien Rüst-oder
gen hinaus reichet, ein darauf geladene» A'
der Heu, Stroh oder Getraide damit '
nie», daß die gaiike Laduna fest beiM>°'
bleibe, nnd nichts davon verschüttet om»''
lohren werde. Siehe Baume». , ...

Heu-Boden, hierzu werden MMU ?!.
wo man nicht besondere, zum Heu >md
met erbauece oder bestimmte ScyeiNtt»»
die Böden über den Vieh Stallen geiiowm
welche man aber vorhero, ehe das M .
aus aebracht wird, mit gutem trockene« ^
dürren Stroh, zum wenigsten einer H ° ^
cke, über und über wohl bestreuen, >"i
denn das He« darauf legen/ dieses M



.> irSi Heu-Bucht Heu-Hechel... . —— " '
>- gleichfalls wohl mit Stroh bedecken muß! so>-

chergestalt wird nicht nur das Heu von^allen
' i aus teil Stallen sich hinauf ziehende» Dumreu

und Gestanck rein erhalte»/ sonderndes ziehet
solches Stroh auch alle andere Dunste und

ii, Feuchtiake-t an sich/ sv/ daß das Heu trocken,
und wohlgeschmaekt, auch vor aller Faulung ge-
sichert bleibe. ^ ...

, Heu-Bucht, ist in einem Stalle ein beson¬
derer Verschlag/ darein das vor d-e Pferde oder
Zug-Ochsen, auf eine gaiwe oder au« wohl

> nur aus die halbe. Woche gehörige Heu-Futter
Bund - weise gestecket wird. pflegt sie
gemeiniglich über den Fiitrer-Kästen anzubnn
«>en, und mit einer Fall- Thüre und Vorlege-

... Schloß zu versehen. .. .
HeuZZund, oderein Bund Heu, ist so viel,

d als man in ein ordentliches Srrok- Seil bin-
den kan. Aus Hose» und bey wohleinzerich-

^ teten Haushaltungen wird auf ein Pferd in vier
! und zwaimiz Grunde» acht Pfund Hzu gerech-

«sd. »et, vnd die Heu-Bunde in solcher Schwere
darnach gemacht.

Heuen siehe Heu machen,
»t ^eu - Erndre, wird die Zeit genannt, in
5 2 weicher das Gras gehauen, zu Heu gemackt,

und dasselbe eingeführet wird. Diese gehet
1insgemein im Iuniv um Iohaiims, oder auch
! zu Anfang des Iulii an, welcher dahero den
«"!' Nahmen ^eu-Monat bekommen. Auf drey-

niähdigen Wiesen,welch? aber nicht allzuhäufig
gesunden werden, gehet dieHeu-Emdte gleich
nach Pfingsten an.

, Heu-Feime»/ siehe Feimen.
Heu-Gabel, ist eins zwsyzanckiLte eiserne

. - Gabel, welche so wohl an ihrer Grösse, als
an der Länge ihres Stieles, alle andere bey

^ einer Wirtschaft'! nöthige Gabeln übertrifft;
man braucht solche sowohl die grossen Heu-

" Schober und Heu-Feimen mit zu machen, als
auch das Heu aus den Schobern auf den Wa¬
gen zu Verfertigung des Fuders zu lanaen und

v aufzuladen, daher sie von einigen insgemein
auch Reich.Ga^el geuennet wird-

Hcu Hechel.Hau-Hechel Hecke! Araut,
Stachel - Rraut,XVcli.'er - Rvicg, in Oester-
reich Aglar-Rraut qeuennet, ist zwsyeriey,

^ . die gemeine dormchte oder srachelichre Heu.
Hechel, welche wegen der vielen Stacheln,
wie emeHechel ausstehet, hat runde, dornich-
te Reißlein, mit kleinen haarichren, an dem

''' Rand etwas zerrerbten, klebrichten und
schwark-grünen Blattern besent, welche fast
den Ehrenpreis Blättern gleich kommen, aber

!7 eines stmckendeii Geruchs sind. DieBlüm-
!!? lein, so gemeiniglich Purpur-oder Leid-Farb,
B>- gleichen den Faselen-Blümlein. Aus diesen
^ werden kleine runde Schötiein, wie Linsen,
^ darinnen findet ma» einen Saamen, der an
jjt Gestalt und Geschmack den Wicken ahnlich ist.

Wo dieses Gewächs einmahl Platz gewinnet,
ch ^ >st es, wegen seiner langen um sich fladren-
c-' Wurkes schwerlich zu vertreiben. Die
H M erste« Frühling hervor kommenden zarten
i' Schößlinge, sind mit Saltz und Eßig einge-
- macht, lieblich zu essen, «ls ein krgfftiges Mit-

f.

Heuinschen lie-

tel den Stein und Harn zu treibe»/ welches
auch der aus dem frischen Kraut ausgepreßte
Safft thut. Es wird zu eben solchem Ende
aus dem Kraut cm Wasser und Saly, aus
den Blumen aber eine Latwerge oder Zucker
bereitet. Die Wurde! wird im May gegen
den vollen Mond, das Kraut aber zu Anfang
des Zuuii gesammlet. Ein O.oinklein von
der gedörrten und zu subtilem Pulver gestoße¬
nen Heu - Hechel-W:Mel, etliche Monate
lang alle Morgen mit destillirtem Heu-He¬
chel-Wasser fleißig eingenommen/ auswendig
aber ein Pflaster von Stein - Klee und Heu-
Hechel^ allezeit fleißig überacbunden, ist ein
fürlrenlichco Mittel, den Misch - Bruch zu
zertheile»/ und aus dem Grund ohne Schnitt
zu heilen. Die Heu - Hechel okne Dorn,
ist wieder zweyerley, davon die eine wild, die
andere aber in Gärten erzielet wird. Die
ivkldc bringet jährlich aus ihrer holftigtm
Wuruel viel runde zähe Stengel Herfür/zweyer
Ellen hoch, welche in Neben Zweige zer¬
theilet, und mit weisser Wolle überzogen sind.
Ihre Blätter, deren gemeiniglich drey an ei¬
nem Stiele sind, umgeben wechselsweise den
Stengel. Die Blumen sind Purpur-braun,
und stehen an ablauge» Sichren. Die So ol¬
lem und Saamen komme» mir der stachelich-

ten Heu - Hechel überein. Das ganke Ge¬
wächse giebt einen zähe» Schleim,und starckeu
Geruch, wie ein Ziegen - Bock von sich, und
wird zu nichts gebraucht. Die gelbe Heu-
Hechel aber, weichein den Gärten erzielet
wird, und uuter die Sommer-Gewächse ge¬
boret/ hat zerkerbte, haarige und schn rüige
Blätter, mehrentheils drey an einem Sriel.
Am den Givfeln der Stengel erscheinen gelb-
gestreisste Blumen. Das gantze Gewächs ist
mit einer zähen, schleimigten Feuchtigkeit an¬
gefüllet, daß einem die Finger, sv manS amüh-
ret, davon klebricht werden.

Hcu inachen oder Heuen, wird die Ver¬
richtung genennet, da man das abachanene
Gras mit dem Harcken oder Reche» herum
wendet, daß es an der Sonne dürre u>id zu
Heu werde. Hierbey kommt fürtiemlich zu
betrachten vor, sowohl die Zeit, ais die Ar!
und Weise, das Heu zu machen, und damit
vom Anfang bis zum Ende behörig umzugehen.
Die Zeit betreffend, wird, wie oben bey d.>r

Heu - Erndte bereits gedacht, das Heu ma¬
chen insgemein um Iohaniüs im Zumo oder
zu Ansang deS Iulii, so von dieser Verrich¬
tung den teutschen Nahm^uH- 'Monat hi<:,
angestellet; und muß man «bssnberi!.!? aus
wässerigen Wiese» , und die an flleffendc»
Wasser» und in ttzffen Gründen liegen, da¬
mit eile»,angesehenes gar nichts u^gcwobn-
liches ist, daß dergleichen Wiesen auch um sol¬
che Zeit (da gemeiniglich die Mer»-Nebel,
der alte» Bauer - Regel nach/ ihre Wirckmig
zu haben pflegen) überschwemmet, verschlem¬
met und verderbet werden. Deswegen man
denn bierinnen den Mantel nach dem Win»
hängen muß, damit nicht, wenn man gar zu
lange, und aus Geik vuf noch mehrere? c^rus

O o Z war-
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warten wollte, auch das bereits gewachsene und
vorhandene mit einander verderbe. Ferner
«oll man auch, wo eS seyn kan, dieAbmähnug
desGrajes im neuen Licht «der zunehmenden
senden verrichten, weilen nichr aUeine am
solche Weiied sHeu besser gedeihet und aus¬
sieht, und nicht so leichte schwindet, sondern
auü) hern.ich das Grummet desto dicker und
besser nachwächset: Und liegt nichts daran,
we: n gleich derSaame noch nicht rollig ab-
gezeiliget, angesehen doch das meiste Gras
von Zusetzung der Wurtzeln wächset; zu ge^
schweigen, daßiolchesHeu, so noch ziemlichen
theils zart. und nicht allzu überständig wer-,
den, oxm Vieh viel anmutkiaer und lieblic»er!
ist. auch demselben viel besser erspriesset, und!
sonderlich den Kühen die Milch vermehret; da-'
hingegen, wenn das Heu zu spat gemacht wird,
oder das Gras allzuzeitig oder überständig wor- j
den, und also seinen besten Gafft und Krafft
bereits yeriohrenhat, es eine gar geringe und j
schlechte Fütterung abgiebet, auchmüiichniahl!
zu nichrs beste» nüket, als daß man es dem
Piek unterstreue; Doch ist auch hinwiederum
wohl zu mcrcken, daZ, wo die Wiesen oder
Mitten allzu frühzeitig, da nemlich das Gras
«sch zu seech, qrün und jnng,zemähtr werden,!
solches unzeiiigeHeu, ausserdem, daß es keine!
Klafft und Nachdruck im Füttern hat, auch
«fflers noch auf dem Boden verfaule und ver¬
derbe ; deswegen man den M-trel - Weg in ,
acht m nehmen, n>"d weder zu früh ne>eh zu ^
hpare das Sras abzuhauen bar, So will
anch das äusserliche Gewitter wohl abgemer¬
ket m d abgelaurec seyn. Wenn demnach der
H-us Wirt einen bald herannahenden lang-
wier^ßn Regen vermuthet, so »st es rathsa-
merdaß er sein Gras lieber auf der Wnrkel
stehen, als abinahen, und m der Nässe liegen
lasse, es wären denn einige Güsse und Uiber^
schwsmmunaeii zu befürchten: Denn in sol¬
chem Fall mm-man aus der Noth eine Tugend
machen, das Gras abhauen, und das in der
Tiesse und an dem Wasser befindliche, folglich^
dem Wasser - Schaden am meisten unterwor- !
fene ausHugel und erhabene Oerter schaffen, ^
und daselbst freuen lassen, damit es an selchen ^
Orten ein schöneres Wetter erwarten, und der!
ffprkreissnüg des Wassers, oder dem darauf von!
ichl. iiüiiiqttn Güssen sich seienden Letten nicht!
>'v-eicht unterworffen sevn mo -e. Endlich soll!
auch noch ein Haus-Wirt diejes in acht neh- l
»neu, daß er dasGrs, so viel es seyn kan, in
Ser Frühe, we-l der Tkau noch daran hasstet,
al mahe, gestalten es svdenn sich viel leichter
umleget als wenn es von der Trockene des
Wetters za'he wird, und der Semen nachaiebl, ,
folglich weder so lang, noch so sein glatt von 5
der Ciden wea abgei»ähet werden kan. Was '

hiernächst die Art desHeumachens betrifft, s?
ist bekannt, daß die nächstvorhergehenbe Arbeit
bey solchen das Gras hauen oder mähen ist,
da nemlich das Gras von den Mähdern mit
der Grase- Serrse gbaeyauen, oder aber mit
der Gichs! abzeichneten wird, welches leimre ^
ÄK !ttk gsschichtt, AS Mangel SK Wiesen.
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ist, allwv die Leute nachzumähen, und.ireiiii
eüvas stehend geblieben, dasselbige durch die
Nachmähe, welches man die Wiesen schraM
neiiiiet, z» nußen pflegen. Wenn nun das
Gras abgemähet, un5 in Schwaden etwas ta¬
cken worden, so müssen diese zerschlagen,
ist, mit dem Rechen aus einander genM,,
und in die Breite gestreuetumd hierauf, ir>!m
es auf der obern Seite durch die Sonnen-
Strahlen gedorrt, abermahien nut dem Re¬
chen um - und auf die grüne Seite gewendet
werden, daß es auch «n lolcher völlig abtrock¬
nen und dürren Nivge. Ist schönes und Win¬
diges Heu-Weiter, so streuet man dsSch
abaedorrteGras aus der Breite sogleich l« ^
Flarftden, Schober-Flecke oder Heu - Sch-i-
beii. Bey rinoestäudigem Wetter aber, Hz
man einen regnerischen" Uiberfall bejürchltt,
wird das G» 's, nachdem es gewendet und a»s
der andern Seite gleichfalls gedorret/M«
men gerechet oder geharket, und in iniiiel,
mäßige ziemlich hohe und ivihige SchM,
welche man Wetter - Haussen nemier, §c-
sci;et,daniit,we!in es ja regnen sollte, der Zie¬
gen desto besser abschießen könne; zudem ksn
auch der Regen nicht durch den xaiNW Haus¬
sen ormgen, und dahero diesem, wenn er
benetzet worden, gar leicht wieder geheißn
werden, wenn man denselben bey Meter her¬
vorbrechendem Sonnenschein aussen vorher»
wohl abtrocknen lässer, und denn erst i» die
Flatschen streuet, in welchen es etwa HM
bleibet bis die allenfalls noch darinnen beg¬
liche Feuchte vollends von der Sonne riid
Lufft wohl ausgezogen wvrven, woraüf im
endlich aus solchen grossen Flatschen die rech¬
ten und grossen Hsu-Schöber scher, und Mi
fein trocken einführet. Hat man oder das
Unglück, daß das Heu in Schobern starckbe¬
regnet wird, so muß man solche bey Mttin
Wetter und Sonnenschein wieder al'Mii,
das ist, das aussen herum liegende Heu, >»»at
es in den Schobern hincin naß ist, wieder her¬
ab nehmen, und.noch eiüinahl streueii, end,
wenn es denn dürre, wieder aufschobern, vm
ohiigeiäuinet einsahren lassen: gestalt mÄts
übler und oerdrüßlicher ist, als wenn das
Heu naß eingeführet wird, angelchen es
sich genicinlnllch über einander entzand»
und dein viel) in der Fütterung rechts
einerpestwird. Wäre aber envan »ichN-

viel Zeit, solches so bilden zu thu«, »der U
nicht genuasamer Raum vorhanden,
in Scheuneii oder auf Boden bchnbenM >
können, so pfleget man dasselbe auf dem W
oder nahe beym Hofe in grosse lpitzige
der, oder auch in ordentliche -yeuftime» i» >'
Yen: dabe» aber ist nicht zu veraessen, daU»
sowohl unten das Erdreich, so weit ^
Schober oder Feimen zu stehen ksnnncn

einer qveren Hand hech mit Str?!> 0«?'^-
damit die feuchten Erbdauipffe lu'bmHl
Heu ziehen, als auch den Sä)cber vier» .
men lelbsten von oben verein, eines

mit Stroh wohl bedecke, eder aber vcai^ . ^
bcn eine «ochte Haube und Dach darinit >
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che, damitdas Heilvor dem Thau, Regen und
Ungewitter gesichert seyn möge. ES ist auch
etlicher Orken der Gebrauch, daß die Baiiern
ihr Heu mit allem Fleiß eine Zeit lang inScho¬
bern oder Feimen auf dem Felde stehen lassen,
ehe sie es einführen, damit es daselbst recht er-
tieqe, u. gehörig ausdampfe, welches Heu denn
-uck dem Vieh desto weniger Kranckheit oder
Schaden verursachet. Uibrigens will das H?"'
wie obgedachr,,,icht nur fein trocken und di
eingebracht, sondern auch a» einem tuftigen,
trockenen und bequemen Ort, es sey gleich ii'
Scheunen, oder auf ordentlichen Heu-Boden
geleget und aufbehalten seyn, damit die Luft
hübsch durchstreichen, und also das eingebrachte
Heu in gutem Stsnde bleiben möge-

Heu -Monat, siehö Julius.
Heu-RegiSev, ist ei» beso-idersVerzeichniß,

was ein iedcs Iahr anHeu uiid Grummet er¬
bauet worden, welches ein Verwalter, so bald
der Jahr-Wuchs von Heu und Grummet völ¬
lig eingebracht, seiner Herrschafft zur dienli¬chen Nachricht einsenden soll. Es wird aber
ein solches Register Tabellen-weis eingerich¬
tet, und darinnen insonderheit angemercket:
i) Die Nahmen der Wiesen minderen Lage:
-)der Inhalt eines ieglichen Stückes; z) die
Aiizabl der darauf erbauten Fuder Heu; 4)
der Ort, wohin solches gelegt, oder, wohin
eS, wenn man einen Uiberfluß an Heu hat,
«Kkaufft worden; nicht weniger was der Schä¬
fer bekommen! 5) die Anzahl der eingebrach¬
ten F«der Grummets; 6) wohin sie gekom¬
men; 7) die Nahmen derjenigen, so daS Gras
und Mummet gehauen, und s) der Preis, wie
hoch ieder Acker von dieser oder iener Wiese
gehauen worden; 9) die Nahmen der Froh-
ner und Tagelöhner, welche Heu und Grum¬
met gemacht,und 101 welche Wiesen zurFrö-
ve, und welche ums Lohn dürre! gemacht wor¬
den, nebst denen Unkosten; und endlich 11)
was an Wiesen vermiethet gewesen, uns 12)
was dafür bezahlet worden.

Heurlinge, werden an einigen Orten die
Grühcn oder hundert raufend Fische ge¬
nannt.

Heu-Saamen, begreifst allen denjenigen
Saamen unter sich, welchen man von «»erhä-id
auf den Wiesen wachsende» Grase, Klee und
andern Blumen und Kräurern, wenn sie völ¬
lig reiff sind, bekommet, und der gemeinig-
!ig aufden Heu-Böden und in denen Heu-
Ställen «n derErde liegen bleibet, zusammen
«ekehret, gesiebet, und der reine Saamen im
Frühling etwa» zu Ende des Mertzens zwar
bey etwas trockenem Wetter, iedoch zu solcher
Zeit, da bald ein Regen zu vermuthen, mit
Asche oder Tauben-Bist vermenget, oder
auch alleine, auf neu-angerichtete Wiesen,
oder unfruchtbare Grast - Flecken in alten Wie¬
sen gesäet wird. Uurer dem Heu-Saamen
sind absonderlich diejenigen Saamen zu er¬
wählen, deren Pflanzen dem Vieh annehm¬
lich und gesund sind: AIS da ist die Bach-
Munfte, Bibenelien, die beyden Geschlechte
«es Bmgel-Krauts, die Braunellen, Drey-

Heu-Scheune t-6«
faltigkeits-Blumen, die Erd Galle -der das
kleine tausend Gulden-Kraut, fette Henne
oder Wund-auch Knaben-Kraut sonst ge¬
nannt, das Flachs-oder Lein-Kraut, welches
ad", weil es der kleinen gemeinen WvlsS-
Milch sehr ähnlich siehet, von selbiger, alS ei¬
nem Menschen und Vieh höcyst schädliche«
Kraut, gar wohl unterschieden werden muß.
Es bestehet aber der Unterschied darinnen, daß
das Lein-Kraut keinen Milch - Sasstvon sich
giever, wie die Wolfs-Milch, und daß auch
dessen Blumen ürltt-a.M sn« wie die
Ritterjvorn sormiret sind. Ferner dir ?ruu-
en-Müntze, die Gamanderlein oder kleiner
Bathengel; beyderley Geschlechte des Ganse¬
richs ; die beyden Geschlechte der Gauchheil
mit den rothen und blauen Blumen; der Ger-
sren-Walch oder tauber Haber; die kleine»
oder wilden Hasen-Pappeln, ingle^chen der
Hahnenfuß, nicht die Art, so eine zwiedlichte
runde Wurtzel hat, und wegm seiner hitziae«
scharsäftenden Natur schädlich iß, sondern da«
andere Geschlecht, welches man etlicher Or¬
ten auch Geiß-Blumen zu nennen pfleget, u»I»
eine weisse sehr sasigte Wurkel hat. Der
Spanische, wohlriechende und gemeine Wie¬
sen-Klee; wilde Körbe! oder Körffel; die
Maßlieben, das Melissen - Kraut; der braun
und blaue Mertzen-Veil, wilde Mohren, wil¬
der Pastiitack, Prley, Rapuntzeln; die Schaas-
Garbe, Storch-Schnabel; daS Wall-oder
Weg-Stroh, von einigen unserer lieben Frau¬
en Bett-Stroh genannt; die beyderley Ge¬
schlechte des Wo!ilgemuths,n-a, m.Heu -Scheil 'ei,, siehe Flatschen.

Heu -Scheune, ist sowohl in Thier-Gär¬
ten als GeHägen vor das Wild ein höchst nö¬
thiges Gebäude, dasselbe über Winters darin¬
nen mit Futterzu erhalten. Auch hat man a»
einigen Orten auf denen Wiesen selbst Heu-
Scheunen , jedoch nur zur Verwahrung des
Heues, ^ene aber musscn an einer Sommer-
Seite, oder an einem abhängigen Berg, d«
die Sonne fein warm anscheinet, ehnweit ei¬
nes Wassers, so nicht zufrieret, und wo dicke
Behältnisse vorhanden, ohngeschr sechzehn
Eliui laug und acht Ellen breit angeleget,
und mit doppelten Rauffen gemachet werden;
oben drüber aber kommt der Heu - Boden, den

Verrath austuheben; m desselben Mitten Kirb
ein Loch gelassen, das Heu in die Rausse» zu
werfen und zu vertheilen- Dergleichen Heu-
Scheunen muß mau nach der Grösse des For¬
stes und Anzahl des Wildes etliche haben.
Wenn nun der Winter kommt, und die Hir¬
sche insgemein nach der Brunsst noch mager
sind, da sie sich nicht wieder erholet, muß ihnen
sowohl mit Heu-Futter, als Kenster oder Mi¬
stel, ingleichen gefällten junge« Kiefern, da¬
von sie die Rinde zu schälen pflegen, geholfen
werden ; Wemi es aber wieder auf thauet,
wirb das Wild durch sein Aussenbleiben von
sich selbften anzeigen, daß es nichts mehr nö¬
thig hat, und kan sodenn die Fütterung ge-
sparet werden. Von der Nord- oder Mitter¬
nacht-Seite, wo das ungestänieste Wetter

Oo 4 der-



,ik? Heu-Schcbsr Heu -Geil

herkommt, Nlüssen billig zur Beschirm«»« an¬
te Dicr are vorhanden sey«, damit das Wild
vor siuimischen Unl-ewitter, Frost, Schnee
rder Schlacken-Wetter einigen Schul! m-.:
SÄ'"!U haben ka», weil soilßen kein Wud in
eine vermachte, H.u - Scheune einkriecheu,
sende' n vielmehr sich davor entsetzen und s"'eu-

» en wurde. An theils Orten gehen die Raui-
fen unterm Dache allenthalben umher, und
kira-'tdas Heu bestandig darinnen, drr.i-si-''»-
daß so viel'Hsu, als das Wild ai>«>'!>.'er..

, ^Gtslkl» ivii'der nae! s'ch^-'.
E - ! die nicht so viel Unkosten-auf die
Sca nne wenden wollen, lassen d '.<>Heu Blint-
weise in dxm Gei,i>Im^i:f die Sträucher
«e», das Wild -damit zu futtern; weil aber
die -^onne, Regen und Lufftdie besten Kräss-
te des Heiles anszicliet, «nd nichts a>s dürrc
Soreu oder Stro!> nach'ich lasiet, wird wen-.!
oder nichrs davon gehalten.

Hau > Schober, ist ein arosser runder nnren
am Fusse weiter, oben aber etwas Ipiliia ;«
lauffenderHaussen Hs«, welcher, nachrem d >.ö
Heu zur Gnüge dürre ge>«aÄ>tworden >«ivs - e-
>'e!i,F!ürschc>>oder Heu-Scheibe» ans der Wie¬
st! ae^etzet wird/ und zwar, nach iedes Ortes
Gewrdndrit bald grosser, bald «einer.

Heuschrecke, Sprl»?i'"h«. ^i» ein Mittel?
mänaes fließend - und bürffendes U»i>ezie<cr.
waches den, Ketraidig, und andern Erd >.lnd'
Gmen- Kewächscn grossen Schaden riM.
Sie bat sechs Füsse, davon die zwey hinter¬
ste» stbr laiiq sind, und zum Springen dienen:
vicr ?i':gel, welche bey einigen ro?b ban e>
nigen P-nxur sarb, und be» ander» bianlicht
oder arüli sind, cinen Kops wie ein Pserde-
Krps, ein riexeckiztcsM!Ul, welches sich Creutz-
weise auftkur, «nd heraussehende Augen.
Nachdem linterschied der Grosse, Farben und
P>cna«t t>-it nia» deren,:n;ckhljche «Härtungen.
Das Männlein bat keinen > chwan^ da? Weib-
>>-in aber ist mit einer lanaeu Ro'r.re od^r

verseben, mit welchem es ein xoch
in die Erde grabet, ihre Eyer darcin leae« :«
kpnnen. Dieses thu« sie nur im fetten Erd-,
peic!' md,W man sie selten aus Berge», ode?'
eiis dörren masmi Boden aniressen wi-d.
Sie streben die Haut ab, «nd veriüngen »ich,
wie anderes tinaeziefer. Der Rauch von Hen-
ftl-'.e>-1, soll die Verstovfung des Harns, vnd
ei;! -il de» H lS gevängte Hevschrecte das
vierläe-igeZ,Vb?r vertreiben. Wen» eine Heu¬
schrecke iu eine« aewässexte» Wei« geworfen
wird so!! sie zu Krunde gehen, ist der Wiin
aber lauter und ächt, si)l! sie oben schwimmen-
Me« pßeget s-e jn Vene« Gärten mit sich selb-
Ae»l,li!!i.tlch so man deren einen Haufen zusam¬
men sammlet, und sodenn einen Rauch davon
machet, zuMMeiben., Wenn man Wermut
siedet und dieKräurerund andereGewachsemit
Sem Wassex besprenget, so lassen die Heuschre¬
cken selbige zufrieden, «nd betreffen sie nicht.
Hie, von siehe eine ganue Abhandlung im v
Sp'ck n. - der Lei?;. Gammlungen.

Heu - Seil, ist ein ffarckes ehnaefehr 12 bis
>s.'Ellen langes Seit, womit der Heu - Hau:n

H-yderling Hiess-Horn

ins einem Fnder Heu, Strok od^Tfi;^^,
'>irck angezoaen, und die Ladung dkracksn
-este '.usammen aebalrenwird, daß nichts U-.
den Wagen bernnrer fasten kan.

H--xel, siebe Hechcrlintl.
HcrelLade, such- Heekcrlings-Vanlk
Heyde, siebe Heide,
Hevdexc, suche Eydexe.
»Leyde- Gri'iye, Hevde-Aorn, ^evde-

,^evdo!dee!'e, Heydcläuf.
fcr, Hcvde--ll,c'.'cl > »nd Heidnisch
Nr.iur, siebe uiiter Heide-ckiruye;c.

Hcvderling oder tcreuschling, ik eine Art
dKE^-Schw.?mme, welche als» zubeiiaw«,
weil üe aemeinick!-.,? aus den Henden v-id
Vieh Meidewäckskt- Sie ist rund und lM
wie ein Pareth- «nre» braun, eben aberdlnch-
farl-ig wächset in-. B ^ach-Monat, wein,-z
g'regnet, diesen scha et nian die äussre»M
ab, und bereitet sie :nn> Lsftn wie dieMcrzilii,

Hcver, sxhe Häi'er.
Hern - Diicbe, s.- '-e iZ'-nchdaum.
>< aenii-h, siehe Hyaeintk-
Hikff- Horn , iissr- ^orn. ist ein kIM

aieichaus „ebendez Horn, welches die ^«i
und Iäaer-Vursche an einem schmalen Ml-
Riemc!! oder sogenannten Horn Fessel über
die !mcke Achsel an der rechten Seite hewi-
rer danaend, traaen, und damit aus der
d e behöriaen Zeichen -i'ben. Man hat der¬
selben mehreutheils dreyerley GattiniM
Als Hönitt (Jineken) vo:i klarem Laut, «-
aus die Jungen lernen; Mittel-Homer, O
einen uiittclma'iigen Ton habe», und W-
di-u - Hörner, die einen «rc^-en ?det M»
^aiit haben- Weil aber diese letztern g« M
arss? uud.ünbegven! ' nd, p5c-:et man Seur l»
Tage meistens nur Halb - Rüden - Hon,» 1«
:ra?eu. Eo iverden aber die Hiffr-Hm«
von denen Wildrn?- «nd Horndrehew at
r-'eich gekochten BnsseiS-Hörnern -eNeSch
solche in ein Loch, so in einem klotze «M-
rer, eingezwenger, d,--s bxbonge Loch dm«-?
beizet, ilachgkbends keraris Mirimne«, «V
s.ilich «in das Mundstückeabaedrechsell.m-
nen an, Sehal! Horn mit rorkem Waceö«-
misset, vom Riemer einae'-unden- das >)«>»
Fessel mit behörigen Schnall?» «nS Peschleh
doch dem St-indx acmaS, von silbernen Drq-
sen oder Sordnanem Lider mit stckhlewM.
Beschlgge qema» t- und anaesesseir, >rc»«I
sich ein Horn-Saü von HsckS-vder PA
me!--Haaren, nebst einer arünen
Band aehöret. Dieser Horn - Satz ist^w
aleors von einer gewisse« Lange aebra»«>>>»
aewesen: Weil ein reisender Jäger veii i»
Strassen st' weit, als ei» solcher Hom-^>?
reichen möaen, einen Fuchsen, Haftn ^
Ente, als einen Zebrpsenmg schiessenchuisi^
Es träaet aber ein Jäger das ."ifft-How»
dreverley Ursachen willen, als erstiiw,
währendem Treiben, wo er au iesteliet i!>, > '
chi s durch dren Hiesse zu melden; zm" ^
der»: un Treiben das Jagen zu b!ajea-u
drittens und leiziens dienet es, einen !
von ander» zu unterscheiden. Aufdein-v^
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Horn soll einIärer-PurscheweihrendenJun¬
gen Standes folgendes' blasen lernen, als
erstlich: An-anas mit einem Stoß einen lan¬
gen Hief oder Hisst; zum andernDrey Hen-
jieiieraische reine lanae Hief; drittens;
viel kuwe Hief als der Jäger Odem hatten
kan, doch weniastens eine» -jagdbaren Hirzc»
von zeh.-n bis zwolss Enden zu meiden; vier¬
tens: Das ^aaen abznstossen,mit kurven
Hi-sen nach einander reinlich abgeblasen;
tiüv leptens wiederum einen langen Hief,
wie im Ansang, doch ohne Rundet oder Tril¬
ler. ^issce oder

Hi-t,' abstc>sse»,heisset mit dem Rnden-
oder Hisst .yoni viel oder wenig Yen Athem
?'i blasen abbrechen.
-Hmibeere, Hlndbcere, oder, wie man sie

ciniaer Orten nennet, Hsklbeere, sind rund-
tickte Früchte, welche den Prem!>ecre,i(ausser
der?.!rb->, und daß sie zarter und hohler liuv«
auch daher» den nur geds-chte» Nahmen Hvhl-
bcere bekomme!!), in allen au der .iusser-ichen
Gestalt aieich komme?, und, wie jene «!-««>
san, aus tanter' lassi-ae« und l-n einander
>?ehend.m Beerlei:: ^- ,'nnmcn ges.i-t, auch
mir kleine» halb rund ->'S-mm-KörnUin »er¬
sehen sind. Ihre Farbe ist roth und ei güt¬
lich Fieiseb-^arl'' wiewohl es auch wüste
»der '.elbl-chke üiebr, welche mau aber
»ich' in sicher Men.'e, als jene findet. Der
B->sch, woraufdi.'-e F'Nicyt wckchset, nnrd rer

Himbeer - ossr ><rndbeer - «--tranch »der
Staude .'enennet. welcher über dien Ellen
hoch K-lÄset, und der Bromheer-Stm.de
-ie nli.h gleich ist, aber kuriere und me,'>r so
Hitzige Stacheln hat, als diese- Manc»inM-
findet man auch wohl gar keine St--ch- »
daran, be e»»der, - a>>-r ----denen luneeu Si.--,.----
tiuaen und Aweiaen, welche uoch kein Isi.r
«!t .'!«>. Seine 'öläitcr, deren dr:v e. .r
fünffe ge?en ei.'ia'id.e an einem Stt.ie ivach-
s?n, find auch wee.-er und zärter als das
Br? ^.-ec-^aub, iu'en wsi^iicht und ode»
d-an ',j Mm. Die ^ !then find weiß, und
bestchen ans snnff in Gekalt einer Rsse zu¬
sammen essetzten Btätlein, nach iretchen die
chbxi'chnzbene Früchte, nemlich die Himbeere,
ans x,cht koni'i'e». Die Wnryel ist lang)
und breitet >iei> auf allen Seiten un?eme>n
stärck aus, treibet auch alle Jahre neue Schoß-
lin e, weiche das andere ^ahr blühe» und
Fruchte kragen. Der rothe Himbeev-
Stranch ist von der andern Gattung, die
»ve-sse Himl'eer-«>taude genannt, in nichts,
als in den Früchten, weiche bey dieser von
weißaelblichterFärb? sind, unterschieden.
Sie wachsen gerne an schattiaten und feuch¬
ten Orten in Waidern und Brahnen, wer¬
den aber auch sonderlich in Garten erzeuget,
und durch Zerreissung der Wurveln fortge-
pffantzet, welches im Frühling am besten im

lonat Martio im abnehmende»Monde»
lchiebet. Weil dieser Strauch, hanmsäch-
-h, wenn er in gutem Erdreich stehet, all-
rarck in? Hvltz wächset, und daher zum off-

lern verstocket, so müssen sowohl die kleinen

Schößlinge, als das abgestandeneHell?, auch,
wo es nöthig, von dem starcken Jahr - Wuchs
etwas ausgehaus»,und dadurch dem ander»
Lufftgemachetwerden.Weit auch dieBanM-
Wa»l>en sich häußa an diese Standen zu
hangen pflege», so bald als nur der Safft in
das Holy zu treten anfanget, so muß m-n im
Frühling, da ohnedem die Himbeer-Sträu¬
cher beschnitte» werden muffen, Kaich mit
Wasser anmache», und damit das Holn, ehe

. es noch treibet oder schoßt, reibe» und bo-

. streichen, weiches sei» solches Ungeziefer am-
:und in die Hohe kommen lassen w rd. D s
- Himbeere habe» eine kükievde uud Her!;-stär-
l lsnde Krassr in sieh. Der daran bereitet«
CM, da uemlich über die rein aei^^eHiin-
beers guter Wein-E.-üa «eiHütui, und' sol¬
cher an der Gomw destiti-'.et, auch nach aus¬
gezogener Kresse, »och cm paar inaht auf iri¬
sche Beere gegossen wird, ist gut m vergiss-e«
r-r Lufft, widerstehetden Ohnmachtenund
Schwachheitende» He,-en^, so man dave»
aiif die Schiäse ,-nd Pnise streichet, oder Tü¬
cher in dies«! aewarmelen Eitt! nei'et, uns
als) vsst überschlaget; einci, slei««)!-.--? gute»
iühknden Uiberschiag c-.-e>r der u->er die
puren Himbeer-Blatter .'saosseneBsit
denen Beeren wird auch dmw bl»,i-s Auf-
«iessen ein Wein bereitet. Dae ^i'iNachci»
der Himbeere aesehieher fola^uder Gestatt;
Man'nimmt einen guten T'-m aussetruck-
:-.-n Himdeer-Saffies, lässet e» ei« s-,ar T -ae
stekzi», thut das döünere von de-n Sufftobe.-;
we,-, Milchet zwen Theile guren Ducker dar,in,
»eriehanMet den Zucker, :-o<üet es so ia,:-
<ze, bis es wie ei» Hvni» >!- - aiesset solche»
dicken Safft hernach Mb beiß ^über frisch?
Himbeere, uud bMlt fi« «..» auf: Wen»
man aber ?en au:'ae?r'elen auf obige
Weue aeläutertcn Ssffl ein gut Tbeil ein¬
kochen lasset, hernach em wenig Zucker darin¬
nen zerlasset, und wenn es bis zur Sine des
Homas und mehr eingesotten, hernach m eme
olH'eme Schale giesser, so deeeminr man eine
l-.ebiiche Latwerge dedv«. Das von denH'.m-
bcerev aebrennte Wasser m >>, «ilrn hitzigen
Kra-ickheiren dienlich, und denen Patienten
UN! des anmuthige»Geruchs und lieblichen
Geschmacks willen, besonders annehmlich.
Ans dem Sasst wird ein -östlicher Surnp zu¬
gerichtet, welcher die Hitze der Fielcrlöichet,
den Ohnmachtenwehret, das schwache Hertz
sterclet, und alle Banchjlnsse stillet.

Himmel, darunter wird in dem Welt - Ge¬
bäude gemeiniglich derjenige Theil bearjste»,
welcher unsern Erd-Boden zu um-chlicssen
scheinet- Die Betrachtungund E.'ntheilung
des Himmelsaeköret in die Natur» Ledre und
^iirsuvmie. Ein Wirt hat sonderlich zu wis¬
sen, das? dieses der Raum, worinne viele grosse
und kleine LLett-Körper ihere Bewegung ha¬
ben, und welche seinen Planeten, nemlich die
Erde umgiebet, ja aus welchen sonderlich »-er¬
mittelst der Sonne und des Monds viele Wir¬
kungen in und auf der Erden entstehen, die
sich ant und schlecht zu seinen Teschaffteu ver-
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halten. Vornehmlich iss der sogenannte Lusst-
Himmel/ welches der Dunst-und Dampf-
Kreis in, so die Erde !imgicbt,zube?baät,n.
Demi daraus und darinne entstellen Thau,
Rege»,Schloßen, Haael, Schnee, Wind, Don¬
ner, Blitz :c. welche Wörter nachzusehend Die
Heiterkeit oder die Trübe des Himmels, dessen
Taannd Nacht, die Iakres-Aeiten, der Stand
des Mondes und der Sonne gegen die Erd»
Md dergleichen, sammt allem deme, was von
Wetter und Witterung gesagt werten kan,
ist lu'erl ey genau zu beobachte». Daraus ist
das gegenwärtige Md zukünfflige Wetter, und
das Verhältnis? desselben zu denen hauswirt-
lichen Geschäfften insaemein und ins beson¬
dere zn bestimmen. Die Calender geben zwar
einige Nachrichten davon, sonderlich der zu
Erfurt heraus gekommene immerwahrende
Frauenzimmer-Calender. Mein es ist auch
vieles noch zu verbessrrn und nach denen neu¬
ern Entdeckungen anders darinne einzurichten:
^ndem sie fast alle die alten Sätze von dem
Welt - Gebäude und der Bewegung derer
himmlischen Körper, ja viele irrige GeVancken
rcn dem Einfluß der Gestirne zum Grunde
hüben. Weil aber die Welt immer »och da-
?,e» ! leibet und man solchergestalt eine Ver¬
wirrung durch andere und der Wahrheit ge-
,nässere Reden, bey Einfältige» verursachen
würde, die doch immer noch bey ihrem Calen¬
der l leiben, da sie keine andern haben, wenn
man anders reden wolte, so hat man auch in
diesem Mexico dieser Gewohnheit nachgeben
müssen.

>-,i!nm-I-Bette, heist ein solches Bett-Ge¬
stelle, welches über ihm eine auf Säulen ruhen¬
de -der sonst über sich besonders befestigte Decke
hat, eben der Bett-Himmel genennet wird.Himmel -Brand, siehe Röniris-Rerye.

^lmme!a-E<Ä!üssel, 5 Schlüsselblume,
^immcls-Spur, siehe Gewende.
Fimmels-Thau, Schwaden, Heisset der

Himmlische Zeichen Hincken n?,

gekocht wird, giebt er eine gute Nahrui,,
wiewohl er auch stopfst, wenn er zu viel »e-
iwizen wird. Das Kraut wächset zum, M-
obgedacht, wild, kan aber auch gesäet werde»
welches im May-Monat geschehen muß
alsdenn wird der Saame schon weiß, dock
will er fleißig gejätet seyn. ^

Fimmels Zeichen, siehe Gewende.
Himmlische Zeichen, sind zwölff Mch,

Theile, in welche der Thier-Kreis, oder die
kciipilc (die Sonnen-Strasse) eingetheilet
wird. Jeder, hat seinen Nahmen bekommen
von demjeniaen Gestirn, welches ben denisel-
bizen vor diesem gestanden, inzwischen M
weiter fortgegangen ist. Sie werden als« be¬
zeichnet und qenennet: V der Widder, ^
der Stier, m die Zwillinge, W der KredS,
5? der Löwe, nx die Jungfrau,^dieW«W,
M der Scorpion, ^ der Schütze, derEtei»-
bvck, ^ der Wasser - Mann, X die Zische,
Diese zwölff Zeichen werden nach de«en m

Jahrs-Zeiten eingetheilet in die Arühlinzj-
Sommer-Herbst-uud Winter-Zeichen, Die
Frühlings - Zeichen, in welchen die Sonne ini
Frühling läüsst. sind bey uns: der "Widder,
Stier und Zwilling: D« die Sonne von See
Tag - und Nacht-Gleiche auf die höchste S«n-
nsn-Wende hinan steiget, und mit ihren
Strahlen, weil sie nicht mehr gar so in die
Qser, wie im vorhergehenden Winter fallen,
die Erde erwärmet, und die Winter-Kälte
mäßiget. Die Sommer-Zeichen, inivelche»
die Sonne zur Sommers-Zeit sich befindet/
sind der Rrebs, der Löwe und die Jung¬
frau, Hier steiget die Sonne bey dem K>ed<
aufs höchste, bey dem Löwen und Zungsrm
aber steiget sie wieder ab; und weil ihre
Strahlen um diese Zeit mehr als st»-
sten in geraden Linien und Strichen abwart»
fallen, und die Tage länger, die Nächte aber
kürtzsr sind, so erhitzt sie die Erde am em¬
pfindlichsten. Die Herbst - Zeichen, welche die

Saame eines gewissen Grases, welches in Poh- Sonne zur Herbst-Zeit durchläuffet, sind die
ien und laugst des Oder-Strvhms, auch sonst j Waage, der Seorpion und der Scküy/»

wie das Israelitische Manna in der Wüsten
herunter falle, so hat der Saame deshuiber
<>!ch den NahmenHimmcis-TI,«u bekommen.
Solcher Irrthum aber hat seinen Urspruna
daher, weil man den Saamen niemahls, als'
dc' Morgens gar srüh, wenn der Tha» noch
ans dem Grase sitzet, antrifft, derowegen klo¬
pfen die Bauern in der Früh-Stnnde an das
^ckwaden-Gras, und halten ein Gesäß unter,

f» fällt der alsdenn reiffe Saamen hinein;
wenn sie aber so lange verziehen, bis die
Somieheranf gekommen, so fallet der Saame
von sich selbst aus, und kau alsdenn unmög¬
lich aesammlet werden. Die Köruer, welche
in Aehren gleichen Japssen stecken, sind den
Hirw-Körnern gleich, anfänglich jchwartz,
hernach aber schön aelblich weiß, am Geschmackzart und lieblich fast wie der Reiß, und
c Zunder als der Hirft Wenn er mit Milck

cken, in welchen die Sonne sich den W»w
über befindet, sind der Stein -Dock, dcr
'Wassermann und die Fische, da dieSoii«
von dem winterlichen Sonnen-Stande M'
auf steiget, und weil ihre Strahlen aledeii»
gant; gver fallen, und die Taae kurtz imd, .oie
hefftigste Kälte in der Lufft hinter lich
Siehe Gestirn- ..-»'>>»

Hingen, ist ein Zufall, welcher dlePl^ -
daS Rind-Vieh, Schaafex. an ihrem ordent¬
liche» Gang verhindert, und entweder M
innerliche oder äusserliche, bekannte ocerM-
bekannte Ursache hat- Wenn ein Pferd lu -
ket, und niemand weiß, was ihm ist, st ^ '
chet ihm die Eisen ab, wireket An aus »
aufs Leben, hefstet ihme das Eisen med
aus; nehmet Hirse, siedet denselben WA
Wein oder Eßig, bis daß er zu einem D
oder Mus wird, thut alt Sch-n-er dazu/ M
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tets dem Pferd/ so heiß es erleiden kan, um
den Fuß ; das thut acht oder ziehen Tage nach
einander; oder rühret Hmier - Mist und
Schweinen - Speck in einer Pfanne beym
Feuer durch einander/und schlaget damit ein.
So ein Pferd auf allen vieren hmcket: Nimm
H nss-Wcrck, feuchte solches mit Vyer - K-ar ^
»üd schlage ihm das um den Huff und be¬
klage ihn dann: Nimm anbey rein Borz-
Schmecr oder Speck und wohlgeschalteii
Knoblauch, eines soviel als des andern, stosse
es wvhi, bis es zähe wird, schmiere das Roß
damit an allen Vieren gegen dem Haar, >o
wird es wieser gut. Oser so ein Pferd an
allen Vieren erschrocken, so siosse Eü>? und
Knoblauch m cii-ein Mörsel unter einander,
reibe ihme die Beine zwey »der dreyn-zhl da¬
mit, »nd re-te es denn verum, daß es erhitz:, i
d^e es warm zu, so wirds zur Hans besser.!
S-' ein Roß knicket, und man erkennet, daß ^
ein Awls-Tropffen zwischen Haut und Fleuch >
kommen: Nimm Roggen-Mehl und Ziegen-l
Miich, rülirs unter einander zu einem Brey, >
stoß auch .affran darein, thue darnach die-^
ftn Brey in uncn Hasen - Balg, und binds ^
dem Pferde über, da es den Schaden hat;!
man muß ihm aber vorhero von solchem Orte ,
die ö^are abscheeren, . Wie ein Roß, wenn ^
es von Kern schwinden, Vernageln, Verbel-,
ls», un'' andern bekannten Ursachen hinckst,
zu curiren, davon .findet man an scmem Ort!
die behorize Nachricht. Wenn Ochsen »der^
Kühe ja »incken anfangen, da sie sich etwa» >
in enie.i Nagel od^r etwas anders gestoßen >
und gestochen haben, so stecken die Bauren!
Sveck oser uugesalkene Butter aus denn
Rühr - ^>ß in die Wunden, und' binden eS zu
und des andern Tages nehmen sie Storch
Schnabel, ein Kraut, welches blaue Bl'uu
lein hat, kochen es und waschen ihm den Fuß
fein rein aus, so wirds besser. Können sie'
aber dm Nagei oder den Dorn haben, wo- -
mit sich das Vieh verletzet hat, so stecken sie!
ihn nur in Speck, und legen diesen an einen'
kühlen und leidlichen Ort, es hiiffc gleichfalls
Hincken sie aber deswegen, weil ihnen die
Füsse erfroren sind, so muß man ihnen den
niaiigelhafflenFuß mit ihrem alten warmge-
machten Harn waschen und bähen. Rühret
ai er das Huicken vom Geblüte her, welches
sich in der Kme-Buge am hintern Fuß ver¬
sammlet hat, so muß man den Ort hart und
tapffer reiben, und mit einem Laß - Eisen auf¬
picken, damit sich das Geblüte wiederum zer¬
theile» möge; wäre es aber, daß sich das Ge¬
blüte sa)on gesetzet hätte, und also das aller¬
erst berührte Mittel nicht helffen wollte, so
muß man ihnen die Klauen biS auf das le¬
bendige Fleisch aufschneiden, damit das in-
nenhsr geronnene und aesammlete Blnt ber-
aus fliesse; alsdenn mag man den Knie - Bug
mit einem ledernen Säckiein verbinden, da¬
mit das Wisser dem Vieh keinen Schaden
znfuge, weil es noch in derHeilung ist. Bis¬
weilen geschiehet es auch, daß sie sich die Ner¬
ven und Fleche - Adern vertreten und verle¬

tzen, und deswegen zu hincken anfangen, d»
muß man ihnen den Schenckel mit Saitz und
Ocl waschen lassen. Ware aber das Knie
geschwollen, so soll man dasselbige nur scharf«
fem heissenWein-Eßig,oder mit aesvttenem
HMe und Lein - Saamen - Brühe waschen.
Das beste und gedeylichste Mittel ist, wen«
ein Rind hmcket, daß man ihme sobald, als
es bcichädiget worden, die Schenckel mit fri¬
schem Wasser wasche und reinige, und mit
altem Schmaltz den Schaden schniiere. Wann
die Schaafe wegen Erweichung ihres Horns,
darum, daß sie lange in ihren. Miste gesta«.
den, zu hinckcn anfangen, oder ssnstcii nicht
woki gehen können, ss muß man ihnen das
.yoru au der Sp-tzen, da es am meisten ver¬
dorben, abschneiden,-und ungelöschten Kalch
darüber schlagen, s» lange bis das Horn wieder
starck und Kart ist worden.

Hlndl-eere, siehe Himbeere.
Hiiu in , wird das Wciblein des Hirsche«

genennek, so ausserdem auch em^vild Heisset,
siehe inzleichen Thier.

Hindlalisste, siehe Cichorien.
hinfallen, ist eine Kranckheit des Rind-

Viehes, da die Ochsen oder Kühe, ss damit
behafftet, wenn der Voll-oder NeuMotid ist,
ü»: Wagen, imPfluz oder wo sie auch sousten
sind, plötzlich niederfallen, zappeln und sich et¬
wa» zwey oder drey Vater Unser lang hin und
wieder, waltzen, hernach aber wieder ss susch
aufstehen, als sie vorher» waren. Das beste
Mittel darwider ist, man lasse ihnen alle vier
Wochen zur Aber; oder lasse ihnen das Fleisch
und die Klauen stspffsn, daß es blute:; oder

man sehe, daß man ihrer ohne sonderbare»
Schaden ioS werden möge.

Hinter- Achse, siehe 2iÄse. '
Hmterlaß, oder das Zurückbleiben des

Hirsches, ist ein Zeichen in der Fahrte, daran
der Jäger die Feistigkeit eines guten a.ren
Hirschen abmerken kan: indem der Hirsch,
ie cnültter er wild,ie kürzer ihme die Haupt-
Flechse (welche in der Keule herunter ui die
Schalen gehet), durch dieVollkommenheit der
Keulen wirb,daher» er mir dem hmrer» Fusse
incyc genug in den verdecken Tritt vvrschrei-
ten kan, und also einer Hand brett zurücke
bleibet.

Huirersaß eder Hintersasser, heisset an
einigen Orten ein Bauer, der in ein^mDorffe
ein Hlinersasser - Gut, wsrauf man keine
Pser^e halte» kan, noch darff, und nur mit
Hanv-Diensrer- frohnet, besitzet, ausser deine
aver ein Unterthan seiner Obrigkeit, wie ein
Pferde-Bauer oder Pferdner, ist, und gleich
demselben das Gemein-Recht zu geniessen hat.
An etlichen Orten aber Heisset es derjenige, ss
nur des Schutzes der Obrigkeit genieffet, und
weder angesessen noch Unterthan ist. Diese
werden auch Gchuy- Verwandten, Veysas>
sen,Vey- oder Inwohner, ingleichen Häus¬
ler genennet.

Hmtsch - Rraut, siehe Je langer, ie
lieber.

Hippe vderHeppe, ist ei» »en gutem Stahi
vcr-
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versertigtcs knimnigebogeneS Messer, dessen rirnm vi»i, stelle es acht Tage an dietz^7
sich die Gärtner und Winker zum Beschneiden oder sonsten an einem warmen Ort, zulwr ikiie
der Bäume uiid Wein-Reben bedienen. Die man nach Belieben, etwas Mosch oder

Gatten-Hippe bat keinen gerade» Griff, wie bra tarz«.. Von dieser Essens dach'«-»»«
die Winyer Hippe, sondern ein krummes Hefft, zcben bis zwgmug Trorffen in eine Flasche
welches also eingerichtet, daß dieHand l» sei- Weiü thu». -inUeichenso viel Zucker,
chem Plak hat, und sich rege» kan. notbig hat, den Wein lieblich ;u machen, «A

Hlppocr
Wein, mit

Ingwer und andern Gewitryen zuverelkeres wird auch aus eine andere uns sollende U
Gelrckncke, zu welchem man im Sommer einen gemawt. Man nimmt Würs-??ckz -!cm .'zm.
Zusatz von Kirschen,.Himbeeren und derglei- mer-Rmde», Muscaten - Nüise, «nd limz«ik'l^',1 !N üls des andern, stässptsin

cherlev: Eine andere Art ist, daß man zu Branttwein, vermachet „e wohl, und setzet
drey Maaß weissen Wein zwei, koch Zimmer, sie aus warme Asche , damit es eine Stunk
und ein wenig Ingwxr, beydes klein geflossen, lang gaiM sachte kochet, hicrnachst leget mm
und ein Pfund Zucker nimmt, diese Species auch rings uns die Flasche, doch etwas mit
zusammen in den Wein, in einem saubern davon, glüends Kohlen zu Vermehrung der
ivohlvermachken Geschirre , sieben bis acht Hnze, mit der Vorsicht, d,zß die Flasche nicht
Stunden weichen, hernach sechs bis acht mahl zerspringe. Wo man nun siehet, daß der
durch einen wollenen Sack lausten läßt, so- Brantewei» mit denen Ge-vmtzen siedet, mtz
denn den Hippvcras in Flaschen Liesset, die-^ man die Flasche ans der Asche heraus nehme«,
s.lben wohl vermachet, und zum Gebrauch nnd nach Proportion und Belieben Zucker-
aushebet. Oder mau nimmt 'zu drey Meß- Candi darzu tkun- Ei» Tropfen von dich
Kannen Wein, drey Loth Zimmet, ei» Loch Essentz in eine Flasche mit Wem gethan, M
Vsil -Wuri;, Paradies -Korner und Ingwer, deniselben nicht nur einen fürtrefflichea Ge-

es ein Qventlcin, Zucker ein Pfund und ruck, sondern auch einen ungemeinen Witz¬
en» halb Viertel -Pfund, zerstöret und pulve- Geschmack.
ttsiret alles, und bereitet den Hippocras auf Hippomancs , Pferde - Gisst, oder auch
ebige Weise. Einige sieden auch wohl eine Pferde-Mi.ly, von einigen genannt, iß m
Portion Wein mit gedachten 5,>ecl>-bu!. und dünnes Stiicklein etwas halb r»ch!icht-«»
lassen ihn, wenn er eitzige Stunden in einem halb bleysarbigten, in der Gestalt eines Wil-
,?iMbedeckten Geschirr gestanden, durch einen zxg erscheinenden schaumigen Wesens, mi-
Zwillich, oder welches besser, reinen FUtz- Sack cheS alatt und langrund, ohngesehr caidert-
lauffen, und verwahren ihn endlich zu belie- halb Zoll breit, vier Zoll lang, und emeii !B
higem Gebrauch. Wien«» in diesem Fall die den Zoll dicke, auch manchmahl etwas Mch
Sache vorzunehmen, kau folgendes diese»manchmahl etwas geringer ist. Es Der l«b
Man seyet eine Portion Wein.zum Feuer, ches denen mnge.i Fohlen, in dem Aueei-lM,
wenn diesergelii-.de gesotten, hebtman ihnvom da sie aus Mutter-Leib kcinmen, ooriicii«
Feuer, und wirrst zu acht Kanne» Wein drey her Zunaen, und wird von ihnen, skbald »e
kotb -nit-n Ziinniet.zweyLorhMuseaten-Nüsse, - aus dem Nefte geletiat, und nach der «»B-
»mi i"id ein halb Pfund Zucker, alles grob zer- jjchen Lufft n> schnaro-ui Raum bekenn^
st.,s> n, rühret es reohl dnrch einander, lanet hinunter geschluckt, «ist, daß es nach^hciii«
frbenü aedachte" -- --- " ------
fiberu-abls
Hierauf schüttet W . M
ken ein Q-enriein, Cardamomen ei» und ein - Zunge nur einem Tuch aufs reinesre «P»

falb Loth, ein halb Pfund geschnittene Zibe-Äscher, und ihnen dieses einem schwammt
den der feinsten, zusammen in einen oben weit! Frisch gleichendes Wesen benimint.

!>?.unken eng gemachten Parchent - vderIiw- j i,.m insgemein dafür, es ziehen die noch»»
Sack, messet den zweymahl gesottenen Wem
d- ms, presset den Sack ein wenig, und lässet
d.-ü Wein in ein reines Faßlein durch daö
<«xund-Loch verseihen, schlckat das Fäßlein
f st« ni, lassets etliche Tage stehen und ver¬
fahren, f. i. g. Oder will man eine Esseny
haben , daraus man allezeit, wenn man will,
emc» ^ivvocras machen kan, so nehme man

sünffLorh Zimmet-Rinden, ei» kotk Paradies-
Ks»ner. drey iQventleinWürü-Nelckcn, ein
Ovuitlein gelben Sandel, eben so viel weis¬
sen Passer, Ingwer, Galaant und Musealen-.
Blume» - iedes ein halb Qvmt, stosse alles
^ein, giesse darauf, so viel es nöthig, !Pi-

Mutter Leibe verschlossen liegende <^cl>>c>-'
durchHülssr dieses Hipromams, oder irrig»!
genannteii Milyes, die beiliZthigte
an sich, weil es just vcruen auf der
lieget; welches man, sowohl dieses,
diejenigen Fohlen, denen man dsrglei^
Wesen beniinmet, ausbundige Roste lvem
sollen, an seinem Orte gestellet >eyn >a ' '
Dieses aber ist gewiß, und a»S derErM» »
unwidersprechlich, daß dieses Hipp^^..,-,,,.
svacnannte Pferde-Gisst eine nachdrun»^
Wircknnz in derRoß-Aryney habe-

^ivn, siehe Gehirn.
'<lrn Gr!il?, ist ein fremdes Sang-M^
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lein, so aus Tsrol »uiuns gsdrackt wird, grün
jüid gelblich »?n Federn, an der tz"roi!e al>er
wie ein Zeißlein, welchem er anck an dem
Sck«abc! gleichet, ob erichril dem Kovff nach
einein Canarien-Vo el ähnlich siebet- ^ Er
finget schön und lieblich, und hat eine über¬
aus helle und durchdringende Stimme, ie¬
doch iß sein Gesana anaenehmer, wenn er M
Gesellschafft anderer Vögel, Äs alleine gehö¬
ret wird, Man sangct solche Vögel au den
Orten ihres Aufenthalts zur HeM-Ie-t gar
leichtlich mit Wänden und Leim-Spindeln^
denn es darff mir einer einfallen, so folget
der gantze Hausse nach. Wenn nur» einen
Hahn und eine S-cke zusammen wi'.fft, so ni¬
sten und Hecke» sie in Zimmern so gut. als
die Canarien-Vögel, mit denen sie auch sich
gerne gatten und 'brüten, und in dem Vogel-
Baner gleiches Tractament mit denenselbm
gemessen. Ihr Leben erstrecket sich auf vier
bis sünff Jahr. , ,

Hn-sch, ist das edelste und schönste unter
ail'cmviersüßigen Wilderet, so zur hohen 'Jagd
geboret. Man verstehet zwar unter dem
Nahmen Hirsch-Wildpret, sowohl das Mann-
lein als das Weiblein, doch wird nur jenes,
nemlichdas Mannlein, eigentlich ein Hirsch,
das Weiblein aber eine Hindi», so lange,
bis sie der Hirsch beschläget, wenn sie aber
geftket, ein Thier oder U?ild genemiet. Der
Hirsch ist mit einem siareken Gehörne oder
Gewevh bewaffnet, welches er nach seinem
zwenjähngen Alter alle Jahr gemeiniglich im
Mgrtis abwirffr, zumahl, was ein jagdbarer
Hirsch ist, da es sich hingegen bey denen gerin¬
gern Hirschen, insonderheit mit denen Spics-
seru. zuweilen bis in den May hinein verziehet,
welche aber sodenn auch desto später vere-
cken, daß man öffters im Augußo ihr Gelege
noch an deren Gehörne findet. Sobald er
das Geweyh im Frühling abgeworffen, begiebt
er sich in das tiessste Gebölls, verb-rget sich,,
nnd getrauet sich nur des Nachts auf die
Weide zu gehen, bis ihm das Gehörn wieder
gewachsen, Das wieder hervor kommende
junae Geweyh, welches die Jäger so lange
Dolden nennen, bis es vollkommen und er¬
härtet, ist sodenn gantz weich, und mit einer
rauhen Haut überzogen, weswegen er solches
mächtig in Obacht nimmt, bis selbiges so weit
crstarcket, daß er es wieder reinigen und «b-
schlnaen kan, so eemeinialich zehen bis zwv'ss
Wochen, nach dem Abwerffen, oder um Mariä
Heimsuchung geschiehet. Er weiß aber das
Bast oder die rauhe Haut vom Gehörne in
ein paar Tagen, auch offt mir in einer Nacht,
bemn Tkau und nassen Sträuchern deraestalt
reinlich abzusaubern, daß am Kovff, GeHorn
und Hals, weder vom Bast, noch von Schweiß-
Tropssen das geringste zn sehen ist, und strei¬
chet mit demselben, nach seiner Höhe, an das
junge lanae Holtz hoch hinauf, bis das Bast
alle abgeschlaaen. Solche abacschlagene raube
Haut, welche von den Jägern das Gefcge
genennel wird, genießet und verschlingt'er
selbst, so viel er dessen wieder finde» kan, öas
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übn -e wird bald von den Ameisen, oder auch
zu gewissem Gel>r,nich von denen Jägern aus¬
gesucht. Das blosse Gehörn ist'ansänglich
weiß, wird aber von der Lnfft gelber, endlich
brauner, und von der Sonnm-Hiks, nach-
d.mie viel Marck darinnen, jchwäcülicher und
schwerer. Die Spiken derer Enden werden
durch viel Grosse» in die Erde, Sand und

ileß vom steten Äebreuch weiß, und durchs
Wasser gereimget. Ans dem Gewevh wird
das Alter eines Hirschen ettaNitt: Nachdem
er Nahrung und Weide, Natur und Vermö¬
gen hat, bekommt er in dem ersten, theils auch
im andern Jahre, auf dem Koxffe, zwev Pu¬
ckeln, als welsche Nüsse, welche taalich höher
ausschiessen, undzum Theil eine Viertel-Elle,
auch theils noch langer wachsen, und zur
Brunfft-Zeit erst vollkommen werden, denn
wird er ein Spieß, Hirsch oder Spießer ge¬
nemiet. Zn^ ändern, auch wohl im drittelt
Jahre, des Sommers, wen» diese Spiesser
akgewvtffen hab-n, segen sie osstmahl wieder¬
um Gviesse auf, iedoch längere und stär¬
kere, als die vorigen: Theils bekommen Au¬
gen-Sprossen oder vier Enden, denn werden
sie Gabel-Hirsche getiennet, welche Augen-
Sprossen ihnen denn allezeit äm längsten wach¬
sen. Im vierten oder sünssten Jahre, nach¬
dem der Hirsch Nahrung und Ruhe oder Man¬
gel gehabt, ses-et er wiederum vier Enden,
doch stärcker und langer, mehrentheils aber
sechs Enden auf. Im fünfften Jahre bekom¬
met er mMentbeilS acht bis zehen Enden.
Diese sind flüchtige Hirsche, und geschwinde
im Kämrffen, werden aber dennoch mit Un¬
gestüm von den grossen abgetrieben. Im
.sechsten und siebenden Jahre vermehret er
seine Enden bis sechzehsi!, also daß er im sol¬
lenden Jahr bereits alle die Enden bekommt,
die er sein Lebenslang iraaen soll, und meh¬
ret sich sodenn sein Kehörne nicht weiter,
als in die Dicke. Einige Hirsche, welche ze¬
hen oder zwöiff Enden getragen haben, pfle¬
gen folgendes Jahr zurück und weniger amzu-
sefteil, iedoch längere Enden und stärckere
Stangen, welches ein Merckmakl, daß sie des
Winters offt Hunger ausaestanden, ^ keine
ante Nahrung gehabt, und nirgends sicher ge¬
wesen. Sonst ist ein gar alter Hirsch wohl
zu erkennen, wann die Rose voller grossen Per¬
len oder Steine, nahe und breit demselben auf
dem Korse schet: Dia Stanaen lang und dicke,
voll tieffer und perlichter Liitzen, oben stäche
und gedoppelte Civilen, lange weisse abge¬
nutzte Enden, über den Augen rieff ein-e-
snnckene Grüben, blasse Zungen und trübe
Auaen, stumpffe wacklende Zähne, abgcnmtte
Schalen, stumpffe Klauen, grosse flache dicke
Ballen, und dergleichen zu sehen sind. Merk¬
würdig ist, daß, wenn ein Hirsch in der Kalbe-
Zeit an seinem kurtzen Wildprete verletzet,
oder gär verschnitten wird, so bekommt der¬
selbe gar «ein Gehörn, sondern er bleibt loi-
bigt, ak> ein Thier, wird aber desto stärcler
am Leibe. Hat er aber schon ein Gehörne ae-
lrajM und adzeworffen, und leidet in d.r

Ktüre-
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Kalbe-Zeit an diesem Orte Schaden, so wäch¬
st ihm« -war das Gehörne, doch aber allzeit
schwüm, und wird niemahls m'ff. Hat er
aber sein reiffss Gehörne aus dem Kopff,
und wird daran beschädiget, so bleibet ihme
das Gebörne beständig auf dem Koxss, und
wirsst es niemahls ab; wird er aber durch
einen Schuß daselbst verletzet, so wird er zanh
ausser der Zeit werffen, verecken und schlagen,
auch nicht förmlich- sondern nur kurke und
krumme Ende» aufsetzen, Im Sommer ge¬
ben die Hirsche mit dem Wild fleißig in das
Getreide, als Erbsen, Gerste, Wicken, Hader,
Flachs-Knoten, Eichel-Mast, wild Obst, Kraut,
Rüben und dergleichen; sie halten sich heim¬
lich, und qehen nicht weit zu Felde, auch nicht
weit zu Holke, daß sie nicht verrathen wer¬
den. > Gegen Iacobi»um die Erndte Zeit, wer¬
den sie sehr feiste, welches man die Hirsch-
Feiste nennet. Diese dauert bis zurBruiissl-
Zeir. Solche währet osst lang, gemeiniglich
drey bis vier Wochen, und weil ein Hirsch ze-
hen bis sunffzehen Thiere beschicke:, nehmen
sie dergestalr varbey ad, daß fast nichts als
Haut und Knochen an ihnen bleibet. Nach
der Brunsst-Zeit, bezeben sich die Hirsche
wieder zusammen, und bleiben den Winter
über mehr, als im Sommer bey einander, es
mo?en auch alsdcnn die grossen Hirsche die
kleinen besser leiden, welche sie vor und in
der Vrunsst-Zeit von sich jagen, und nicht um
sich dulten können; im Winter aber scharren
sie nach der Heide oder Heide Kraut, beissen
die Knospen von jungen Bäumen, Eichen und
Bircken, schalen auch die jungen Rinden von
Aspen und Kiefern pflücken den Vogel-Kien
und Mistel'von Wind - Brüchen ab, suchen
auch die Eichel-und Buch-Mast unter dem
Laube hervor. Sie verbergen sich vor der Kälte
in Behältnissen, liessen Gründen undDickig-
ten, suchen in warmen Qvellen Nahrung von
Brunnen 5 Kresse, Kräutern und Wurtteln;
wo die Sonne fein anscheinet, wärmen sie sich;
des Nachts aber, da alles Wilv viel kühner
und nicht so fürsichtig, als am Tage ist, gehen
fie auf der grünen Saat; in harten Wintern
und bey liessen» Schnee, da sie kein Geäse fin¬
den können, werden sie in denen Thier Gär¬
ten und Behagen, in denen Heu-Scheunen,
oder sonst an äewissen hierzu beqvemen Plä¬
nen mir nothdürfftiger Fütterung versehen.
Des Frühlings, wenn sie sich haaren, treibet
ihnen die Natur zwischen Haut und Fleisch,
eine solche Materie, aus deren Fäulnng Wür¬
mer wachsen, Enderlinge genannt, so auch zu¬
weilen durch den Schlund, Nasen und Maul
heraus gehen, und eine Reinigung des Geblü¬
tes sind, zu Zeiten aber durch besagten Scham»
so starck treiben, daß das Thier ersticken muß.
Vier Jakr wächset ein Hirsch in die Höhe,
Hernachmahls leget er aufs UnschlittundFei¬
ste, und wächset in die Breite, Dicke und
Gtärcke, so groß er werden soll, ebenfalls vier
°Mr Ein rechter jagdbarer Hirsch soll, wie
er zu Boden fället, mit vollem Wanst, Geschei¬
de und Gehörne, drephundM Pfund «m Ge«
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Wichte, und nicht weniger als^ehen Cnd^,
chaben. Daher» die Alten zu saqen >.
was dem Hirjchen am Gehörn odeiZahi d/..!
Enden fehlete, müste er am Wildvret
viel mehr haben. Man muß aber

Grösse und Stärcke eines Hirschen keinekiw
acs dessen Alter jubiciren, denn man

Hirsche von sunff l»S sechs Iahren, welche
wenn sie zumahl in der Milch-oder Game!
Zeit ibrer Mütter nicht beraubet worden sind
wohl so starck und noch stärcker als ein ;ehe».
zwölss- -der sunffzehen jähriger Hirsch seyn mS-
gen. Einige wollen dreyerley Gattungen der
Hirsche bemercket haben, nemlich diekmMen,
die falben, und die röthlichen; die braunen
sind stärcker, schneller und grösser, als die an¬
dern, und haben ein edler Wildpret; die
falben tragen das Haupt empor, und Wz
ei» schwaches Gewcyh, die aber einen schivarh-
braunen Strich über den Rücken haben, »ir¬
den für edle und gute Hirsche aehalten, Die
röthlichen sind meistentheils jung und dm-
erhasst, und machen denen Hunden bey der
t>«r-knrce.Jagd viel zu schassen, "n den
Böhmer Waldungen werden häussige Hischi
gefunden, welche lange schwarte Zoten am
Hals haben, und stckrcker vom Leibe sind ali
die andern, diese nennet man Drand -Hir¬
sche. Gonsten hat em Hirsch einen dorpelle»
Magen, wegen seines Wieder - Äckuens! a»
der Leber aber ist keine Galle zu finden, hin¬
gegen siehet sowohl bey dem Hirschen, sli
vem Thiere, die Blume oder Mrtzel
(Schwany) gäntz Gallen-arün aus, undi?
eines dergestalt bittern Geschmacks, daß ße
auch die Hunde nicht fresse» mögen, dich» sie
auch von einige» vor das Behältniß der Galle
gehalten wird. So ist auch das Gescheide
gantz bitter. Die Fahrte, oder Gefährt des

irsches ist deutlich zu erkennen, indem dessen
,.arcke Ballen breit als Hüner-Eyer, und weit
von einander steyen. Die Lanff-Klauen sind
im Fusse lang und rund gewölbt. Die M
ter-Klauen, welche über denen Balle» M
stehen, und der Ober - Rück ist, sind manch¬

mahl gar deutlich zu sehen, und stehen hinter
denen Ballen, als hatte man zwey ^Daumn
eingedrucket. Das Thier oder Stnck Au»

aber hat kleine Ballen, als die Ta übender,
ist enge zwischen denen Ballen: DieGclM
sind flach, lang und sxikig oder schmal. M
Ober - Rück, welcher höher über den Ball«,
als dem Hirsche, und enger beysammen Ml,
kan man nicht sehen, eS trete denn Ber? unter
oder sey flüchtig- Ein Hirsch schreitet auw.'M
ter und breirer als ein Thier, welches km«r
und schinal schreitet. Die Alten haben M
zwey und siebenm-, Zeichen gezckhlel, wM
der Hirsch in der Fährte, und sonsten i>5rei¬
nem Thiere ?der Stücke Wild erkannl und»»'
terschieden wird; weil aber viele darunter, !>
gleichsam nur bey den Haaren hergezogen M,
als pfleget man nur die fürnchmsten, m'M
dein Weydeman» »m össtersteN nrrkoimnen, i
beobachten: Diese sind das Schrcncken °o«
der Schränk; der Zwang «dtt das ^w«>
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gen; der Vürgel oder 25»rgsia!l; d-,S
! Elenden oder der Dlende-Trttr; der Vey-

,1 ^ tritt; der Creuy-Tritt; der Schloß-o^-er
^ j' Schluß-Tritt; basGeafftere oder dt.e)lffter-

Alauen; das senden oder die Himms-ls-
Spur, auch das Himmels-Zeichet? jottjk ge-
nannt; das Schlagen, das Aiisn «hmsn,

M:,>. lind der Hinterlaß oder das ^urüctvleiden;
von welchem allen an beböngem Orte, unter
ihren sonderbaren Benennungen, Erwehnung

ü>»^ aeschehcn. Uiberhaupt wird zu dersahrte «-
nes alten wichtigen jagdbaren Hir,ches, oer

icM ' S»t an- Gefeiste ist, erfordert, daß vornehm-
jich der Schranck eine gute Spanne breit,
(weil der Zimmclstarck ist), der Schritt dnlt-

iis p',' halb W«rck-Schud weit, beyde Ballen vier
Finger breit, die Schalen an der Schärfte

,7/" >! abgenutzet, und die Spitzen kleiner, rund und
stumpffsevn. Eines jungen Hirsches Fahrte

Gefährde ist länglichrund weit, von Ba!-
lenscharff geschaalet, der Obercück hoch ge-

«D- lencket, und ie alter ein Hirsch, ,e niedriger
^ ergelencketist, daß'öffters bey alten Hirschen

der Oberruck von den Schaalen Fingers breit

^ ik-'e stehet, inwendig aber rund gewölbt, schreitet
auch nach seiner Grösse weiter, als ein Thier,

'««V- und übereilet allezeit die vordere Spur, gehet
«»ZK geschräncket mit denen Ballen einwärts, und

die Spitzen auswärts, und machet, so jung
er ist-alle Zeichen seines Vaters, und wie ein

'üijih' Hirsch, nur nicht so vollkommlich, sondernnach
ieinem Alter auch den Beytritt, aus welchem

m i'z man die Stärckeoder Schwäche des Hirsche^
-NIIN »bservirenkan- Wenn eine Spur, Fshrde oder

Gefährde gegangen ist, zeigen zwey Schritt
„ix. lang die La'nze des Leibes an von einem Thiere.

Angleichen das Lager »der Wahn-Bette, und
die Suhle weisen einsin die Stärcke"des Lei-
des deutlich. Ein Hänge-Seil oder dreyßig

„ 7 Schritte lang von demselben lässet er die Lo-
sung fallen, und stallet, ehe er weiter fortge-
het. Die Losung des Hirschen ist im Som-

K',-"- nierzurHirschfeist-Zeit flach, und als ein zwey
"7-, Groschen Stücke breit; hänget schleimigr an

einander, wie die Beere» an einer Wein-
, ,7 traube, und gläntzet, wie Oel an der Son-
^ - nen, und ie feister der Hirsch, ie schleimigter

ist seine Losung; im Winter aber ist sie ge-
«drungener, schwärtzer und rundeckigter. Des

Wildes Losung hingegen ist kleiner, und am
Ende spitzig, verzettelt solche, als eine zcreisse-

zA« Schnüre Corallen, und lässet die Lorbern
terstreuet hin und her fallen, wie die Ziegen,
und wird man in der Losung finden, was
das Wildvrel autcs oder böses, verdauliches

M. vder unverdauliches genossen, und im Magen

^ und Wanst gehabt, doch ist die Tages-Losung
N!-!>' von der Rube besser verdauet, als die Nachts>
Mi Losung. Wenn ein Hirsch in wahrendem
Mi Laussangeschrieben wird, stutzt er und sieht sich

um, und wenn er etwas ungewöhnliches er-
blicket, oder unvermnthet etwas fahren, oder

,.F' einen Menschen russen, singen oder pftiffen ho-
D ' ret, so bleibet er stehen, und siehet es begie-
P rig an, und so er im Walde von Wölffen ver-

folget wird, suchet er Zuflucht bey denen'1 '

Hirsch uz-

Menschen sich zu'retten. Wenn gM-e'stin-
rende Ncbe! pnv, zcrscharren sie die AweiS-
Hausse», rieche» darcm, und brausen von sol¬
chem starcken iipinlu, der ihnen gleichsam an
ßat emes ?ueie-Pulvers dienet, indem sie
durch das Niesen ihr Gehirn reinigen, daS
viel bojes damit weggehet. Wenn ein Hirsch
was vernientec, gcket er gemeiniglich dem
Wind entgegen, undjv er gejaget wird, lauff!
wmik dem Winde, daß keine Witterung von
ihm zurücke bleibe. Eben also schwimmet er
lieber abwärts, als wider den Strohm. Wenn
viel Wi!d und Hin'chs beysammen flüchtig wer¬
den, lausten die starckesten hinten »ach, flössen
u»d schlage» dir andern vor sich fort- Wenn
es donnert und grosses Ungewitter entstehet,
bleibe» sie nicht aerne u»ter de»e» Bäumen,
sondern begeben sich lieber, wo kein Dickiat ist,
in flache Felder, Wiesen und lichte Platze, und
stehen daselbi- auch in den« größten Reaen;
bey Sturui Winden aber sehen sie allezeit in
die Höhe, wohin dieselbe» in der Noth fallen
möchten. Der Hirsch wird von den Jägern
Mchlichen uiid gepurschet, wo er aber nicht
gleich fallet, isndern nur an- oder Weide-
wund geschossen ist, verfolgen sie ihn mit dem
Schweiß-Hund, bis sie ihn wieder zum Schuß
bekommen, oder für Mattigkeit niedergethan
finden, da sie ihn, mit einem Fang den Rest
geben; »derer wird gejagt, und dieses geschie¬
her auf zweyeiley Manier, entweder durch
ein umstelltes Jagen, oder durch ein söge«
nanntes Renn-oder ^.-rkorce - Jagm; wovon
an gehörigem Orte unter dem Wort Jagd
ein mehrers. Wie ein Hirsch oder Thier auf
Weydmännisch soll aufgebrochen und zerwir-
ket werden, davon siehe unter dem Wort Auf¬
brechen und Zernnrcren. Das Jäger-Recht
vom Hirsche» ist der Hals mit denen nächst
daran stoßenden dreyen Ripsen. An densel¬
ben ist alles gut, und kann er sowohl in der
Küche als Apvthecke aemMet werden. Das
Fleisch oder Wüdpret des Hirschen ist unter¬
schiedlich. Von alten Hirschen wird es vor
hrrt, unverdaulich und schwerer Nahrunz ge¬
halten; alleine diesem sblichm Maugel
wissen die Köche durch gut Gcwürtz, oder
durch Einbeitzen und Einschlagen in Pasteten
gar wohl abzuhelfen, doch ist bekannt, daß
die Schmal-Thier-. ingleichen die Spieß-
Hirsche ein weit zärteres , die Kälber aber
das allerbeste Fleisch haben, dahero auch diese

letztern nur auf grosser Herren Tafeln gehö¬
ren, wie von dessen Zurichtung weiter unten
bey den, Wort Hirsch-^vildprct weitläuss-
tiger gehandelt wird. Ausser diesen aber fin¬
det sich noch verschiedenes, so in der Kuchen
als ein delicates Essen zuzubereiten, derglei¬
chen sind die Rolben, Hrrsch-Ohren und
Hirsch Lauffre, wie vo» diesen allen a» sei¬
nem Orte mehr Erwednnna geschiehet. Zur
Brunfft-Zeit tauget das Hirsch-Wildpret Nicht
viel, indem es nicht nur alsdenn sehr mager
ist,sondern auch ziein lich bockentzct. Das rothe
Hirschhorn geraspelt in abgekochten Träncken
und Aufgüllen eiliMwmmen, widerstehet
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?em Gissr ui'?> aller Milmig,. erweSet. Er veMhet,w!ch !;-jeiyt,ßeucht, »t d-n

^c-jwciL, stäket den LebenS-BMm, ist ear! deli/nriausse»e^d^nIcug^ gefalle«.m!ii>!Ä in Mixern, Blattern, sieben! und er über die

«nd.iü dost!', g'.ffligen Äranckheiten- Das ;e?eschoffe!>, («-:«<» er nemlich nichr'-'K
gebraunte Hirschhorn besänffrixct das auf- sollt, studeruei»gehet), schüMer,'«,^»
wallende Gedlüte, stillet die Hitze, dämrssrt >v.chrteodcr G.'u- -r>k, thitt (nicht legts,,^
di ' ' ^ ......... .. .
die . . .
rirte Hirschhorn, ist ein Schwelßtrciitttidcj
!.!>) Wider gisstige Äranckheiten herrlich d:e-

ndc« Mittel, deraleichen auch der daraus
>>c;i>.;e!!e!>^i>>r>!Z > Saitz uud Del sind; es
i'. crS auch cmeGslierte und dar¬
aus aen.".'cht. A«s dem Hirs' ''
Mit ZustlNüü verschiedener

Kräurer ein Wasser abaezozen
^stärckun? giebet. Ä»WW^ ^^WWWWMMWW

vcrisirt rder in gebraucht, «S gut sche, heissenKrieben, Wummer oder ÄjUe.
Von den Damoder Danil-Hivschcii isi
reits Meldung geschehen,

Hirsch-Bai»:» siehe Gerber-Baum.
Hirsch vei». such-- Hirsch Creuy.

. Hlrsch .Brunfft Hirsch Brunst,hei,M
Zeit, darinnei! der Hirsch in die H'.iinffi im.
Reiches gerchiedet uni Eaidi mich der M«
Zeit, und währetb.s zu Ende des Oetüdrs.

nl'/live ^)eolul.e, , < .!. !- 1?'-^ - , ^yl.t ^iüu)!. legt)

e Säure, hemmet der» Durchbruch, tvdtet ttieder, wird ge!>" rscht, (nicht geschossen), «.
eBauchwürme ». Das ohnetzeuervräpa- fanaeit (nicht gi.st»cheu^ und also erleai^»
- - qefalil. Der .ynsch beschlagt das'AM

wennsrdaraufstringt, bat Geile»und km»
V?ildpret, da? Wiid aber ein K»M«chZ
Patente: wr .d «ii- krochen und jm- M
Balle» sind das Untertheil der Fuss-,

US dem Hirsch-Her';.?» w:rd len das .y,rn ;>?er die Klauen. D«
verschiedener Gew"rl<e und tveil auf dem Rucken., davon die Keule» ^

!N, so eine tres- gelöset, wird der Ziemel, Jiniiner, ZÄmei
Die Ruche pul- oder Ziemer genannt. Die Seilen «« Hip

wider dl!» Seiten Stechen, Cölie und- röche
Ruhr. Sie gedarrten und gepälverreo Gei¬
len inWememMommen, klid eine Stär¬
kung der matinlichenKrässte; der Schweiß/
d. das Blur in einer Pfanne gediirret uns
pvlveriflret, stillet die rotheRnhr »ud asdere
Bauchliässe, ist auch wider den Gisst,. Lsnden-
ünd S'eite»-Wehe sehr dienlich. Das Hirsch-... . ... . ...
Marck hat vor andern Marckett den Vorzug, /Iu dieser Zeit gehe« die Hirsche von ei«a»dq
,i'-d ist zu alten böse» Schäden, zumahlen an da sie sich vorher hckufflg tusam»:en dieüeii,
Küssen und Schienbeinen vvitreflich gut. werden begierig und suchen das Wild in»
Das Unschli:: wird vielfältig unter andere. spüren ihnen fleißig nach. Was nun ei« HH
Salben und Pflaster gemischet, oder auch al- vor Wild antrifft, dabey bleibet er, lm m
leine gebraucht, indem es die harten Ge- stärkerer über ihn kommt, der ihn wiekM
schivulsten erweichet, die Wunde» »usammen davon abtreibet Vor Hitze der Brunffi be¬
ziehet, und die vom Frost und Entzündungen kommt er unter dem Ziemen einen sclM-
a» Händen und Füssen eutikandene Schmer- ^eu Fleck, (welcher ie länger ie grjsser, ia»
zen stillet, aufgeschrulidene Hänve heilet, und der Brand genenner wird), und vom Schreye»
ein gutes Mittel ist, wenn man sich wund 5 einen stanken Hals, wie einen Ärorjf, »>ii>
gelegen oder geritten bat. Man machet auch >lange Spieß - Haare daraii. Wildktpck
ein Oel davon', welches starck erweichet, Im- ^Brunffr-Zeit seil er anders nichts, »lS P»P
dert, und das Podagr» besänftiget. Dek? und rothe Schwämme geniessen: MHU
Sprung oder das Beinlein ans d?„ Hinter- - sonderlich da Mastuna ist. kühl.» sich ß«jl
Läussten, weiches an den: Hirschen eben, das, i die Hirsche als das Wiid in Prudel und M-
wasbey den Hai.' der Hasen-Sprung ist, wird ran daß sie über den am-en Leib schwer? «l»
wider die rorheR»bk und Colic sehr aerübmet- lerKorh aussehe». Wvnnder Hirsch >» «l»
Denen Kugeln edcr Steinen, die man zuwei- ler Brunsst steket, und recht grimmi-n». >>
len indem Hertzen, Magen und Gedärmen der weicht er vor nichts aus, sondern thut M>
.virschen findet, schreibet man iliszemein glei- sowohl Menswen als Vieh Schaden Ein
cye Kräffte, wie dem Bezvar zu. Von dem che? Br«iifft-Hirsch gehet allezeit hinter w»
ftgenannren Hirsch-Creutz und Hirsch Thrä Wiid her, und so er einen andern schreye«
neu siehe weiter mit!'!!- Alle diese Stücke sind ret, antwortet er hessli >.er, seinen Aid«»«»
am besten, wenn sie zu Ansang des Herbst-Mv-' damit abzuschrecken Kommt nun ein alA-
»ats um Egidii, oder wie man insqemei» zu j rer, der noch kein Wild hat, und dieser ßM
reden psieget, zwischen zweyen Frauen-Tagen, j ihn, so gehet er aus ihn lss, und jener reM
nemlich zivischen d.mi funsszchenden Augusti aus; wo eralersichzn wehren getrauet, M
»nd achrcn Sevtemder, geianimlet werden. - Stand hält, denn f-idren sie vor GriinniM'
Die Weidmäuuische» Redens-Arten vom Hir- üch miroem Gelmrne iltsanimeNj daß im»»
scheu sind folgende: Der Hirsch hat ein Maul, eine Viertel - Stunde., m be» stillem WM' .. ... . . Wl

Geäfflere. Wenn der Hirsch durch den natiir- verbeuge» sie die Get-v...^... ,
lichen Gang sich erleichtert, so heißt es, er hat daß sie i!ia>r wieder voi« einander zu dnM
geloset. Der Hirsch stehet, nimmt die Igeide sind, u»o «sslcrscheydeHirsche imfdem'M^.
an oder leucht ins Gras, er aaset, zeucht vom bletben müssen, i->e..i..st,'ns wird mancher »»»
Feld zu Holst, gehet in seine» Grand, ervatsei- und lahm und zu schänden genossen, nwen
ne Ruhe, wird gespurt, durch Lelt-.yunde aus- Gelact nicht gar inir der Haut bczaMNN».'
gesucht, sefuiibsn, bestätigt und verbrochen.! Wo ein grosser Krupp von vielem lll/
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und etliche Hirsche dazukommen, so jagen sie
sich ziemlich hernin, springen denn unter das
Will? hinein, um sie von einander zu tren¬
nen, welches denn schwerlich angehen will,
so es aber gelinget, gehet einer hier mit ei¬
nem Trupp, der andere mit etlichem Wild
dort hinaus. In solcher Zeit werden, wo Ge-
häge sind, die Heyden und Walder verboten,
und darff niemand, wie svnsten hinein fahren,
Slreuling ober Holk holen, oder auch darim>ett
hüten ober mir Hunden hinein kommen: Mas-

nur an solchen ausgekragt - oder aescharrten

Plätzen nachgraben, so wird man sie Hauffck-
weis daselbst finden, da man sie denn uufiaiiiM-
>en, und abtrocknen kan. ^ Sie treiben deni
Schweiß, reinigen das Geblüt und stärcien die
Natur, werden auch wider verschiedene Wei«
ber-Kranckheiten nützlich gebraucht.

Hirsch- Creuy oder Hirsch- vein, ist nichts
anders alseme natürliche Zusaminenirerunz
der Puls Adern am Grunde des Hei ken» eines

! pirschen, woraus mit der Zeit ein fast Creutz-
sen hierdurch das W.idxret in seiner^Brunfft lärmiges Beinlein wird, welches in der Ärftneä
gestoret wurde. SoivUensuch.d^Uleiscyer- >. kräfftiges Mittel wider die Hers-Bs»
Knechte mit ihren Kalbern und Hunden, die echwerungen,
einen staecken conrinairlichen Laut von sich ge- h^en gerühr

und allerhand glfftige Kranck-
heiten gerühmet, aber nicht in allen, sondern

^'"und'am meisten schädlich sind, mir Fleiß „ur in denen gar allen Hirschen gefunden wird:
»vu solchem WUda.gehaiten werden, und das denen «ungern aber isteSnure», ungestal-

fs vielinehr, wenn ermann die HerNch-ftt ^ Knorpel.
»uaegen, und ein Kiunßt Schiessen gey 'tteu ^.rschfeiste oderHirfchseist-Zelt,wird von

wird Solche wahrer aemeiNigltch drey bis > Wägern d-e Zeit aenennet,da die Hirsche amv>er Wochen, l mucn welcher Zeit die Herrjchafl folglich am besten sind. Diese gehet

an solchem Wald nah.iclcgenen Zu diesee
ist der Hirsch stottzer und vorsichtiger, den» wie

orer Lust-Haus sich aufhält.
auf einem
Amt- Iagd-

Wei.n nun der Forstmeister il..bigen Reviers i ^»,>r^x, da chn noch die soaeiiannte af?

durch seine untergeoene ^der Haut unansehnlich, und der Wlnrer magereingezogen, wo und wie solche Hirsche in der
Brunffl stehen, nnv ob solche Hirsche zeit¬
lich oder spar aiitteren; so reitet der Forst¬
meister nach gegebenem Berichr mit der Herr-
schaffr gegen Abend und vor Tages, nebst
dem Pürschmeister und Leib-Schützen an ge¬
rne dten Platz, steigen ab, und so der Forst¬
meister der Herrfchi-fft die Wechsel und Ge¬
legenheiten gezeigt hat, und sie sich ange¬
stellet oder anderwärts Hirsche schreyen hören,
so führet der Pürschnieister dieHerrschaffr an,
durch Geschleuo-n, Kriechen oder andere Vor¬
theile; istderH rschzuweit,mußer denselben
mit Klicken eines kleinen Stockgens, als ob ein
anderer käme, näher locken, und so ein Hirsch
der Herrschaft recht zum Schuß stände, sol¬
chen schiessen lassen- Welcher hierauf, zum
Zeichen, daß er von der Herrschafft gepürscht
werden, gehöriger m.issen auf den Pürsch-
Wagen geleget, und n^ch Hofe geschickt wird.
Zuweilen wird der Pürschmcister, wenn die
Herrschaff: einen Hirsch von sonderbarerGrosse
und vielen Enden gepürschel, von derselben
beschencket, das abgeschlagene Geborn aber aus
einen holtzeruen Hirsch-Kopff zum Angeeen
ken angemachet, und die behörige Nachrich
ten beygefüget.

Hirsch-2)vunst,Hirsch-Schwamm,ist eine
Art Schwämme, welche rund wie eine Nuß,
iwswendig schwartz oder grau, inwendig «eiß
und starck vom Geruch ist. Sie wachsen häuf¬
st) unter den Fichten in denen Wäldern,wo sich
die Hirsche am meisten aufhalten, und wie ei¬
nige wollen, gemeiniglich an Orten, wo diesel-
bigen brunfften, ingleichen aus denen Kohlstä-
te», lassen sich aber nicht gar wohl finden, weil
sie unter der Erden stecken,wo sie nicht von den
Hirschen, die sich au ihrem Gerüche belustigen,
mit denen beyden Vorder-Laufften aufgeschar¬
retund geblssset würden. Ja man darf, falls
Me Schwämme nicht gleich am Tage liegen,

gemachet, er auch bey guter Zeit sich auf daS
Feld und -um Gras auf die Wiesen erhoben,
immassen man zu solcher Zeit seiner eben nicht
sehrgeachtet; er nun weit später in die Nacht
gegen ii, 12 Uhr und noch drüber sich erst vor¬
findet, auch vor Tage wieder ms Holtz gehet,
daß er nicht, wei! sein W-ldpret ieiw am ange¬
nehmsten, mit der H»ut bezahlen möge- Da¬
her ein Hirsch-Feist-Jagen heisset ein or«
deutliches Jagen, so zu dieser Zeit vorge¬
nommen wird-

Hirsch-Futter, nennet man Pastinacken-
Kravt (siehe diesen Artickel), weil man dafür
hält, daß derHirsch dnrch dleGemessung dieses
Krautes die glfftigen Schlangen-Bisse heile-

Hirsch-Garn ederHtrsch-Neye, ist ein zur
Hirsch-Zagd gehöriges Garn, welches, wie ein
Tuch, achtzig aedoppelte oder hundert und sech¬
zig einfache Wald-Schritte,das ist vier hundert
Fuß oder zwey hundert Ellen im gehörigen Bu¬
sen stellet, und zchn Huß hoch ist.Hicrzu braucht
man ein und zwantzig Stein guten Hniff und
wird das Garn hierzu gesponnen, doch nicht zu
sehr gedrehet,damit solches, wenn es naß wird,
nicht zusammen lausten möae. Die Leinchen
müssen eines kleinen Fingers dicke neunschäfftig
oder neunsädenig geschlagen, durch des Wasser
etliche mahl gezogen,und dadurch, ob sie zusam¬
men lauffen oder sich ringeln, probiret werten-
Das Stieffei-Holn oder Modell zu denen
Schmasen oder Maschen ist achtZoll breit, als»/
daß eine Schmase acht Zoll ins vierkaniigte,
oder wenn sie ausgerecket ist, sechzehn Allianz
wird- Ein solches Netze muß zwantzig bis vier
nnd zwanmg dergleichen Schmasen hoch die
Ober- und Unter-Leinen aber so starck, ale n
denen Mittel Tüchern, und von zwantzig Fa¬
den geschlagen seyn. ES gehören hierzu eilff
von Tannen-oder wo solches nicht zu haben,von
dürrem.Vlchten-vderÄieffern-Hvitzeverftrrigte
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Forckel», von mittelmäßiger Stärcke, vier gu-lcr Ellen lang, und zwey grosse starckc Heffrel;
auch müssen die Forckel» inwendig,wo daSWild
herkonimen sol!,geftellet werden, ietoch Paß die
oben inaedachten Forckel» bis auf die Helffte
eingeschiuttene geradeKerben,worauf die Obez-
Xeinevom Nest hasstet, auswendig komme, da¬
mit das Netze wvhl abfallen könne, und der
Busen wohl über das Wild schlage.

Hirsch-Gehörn, stehe Gedörn.
Hirschgerech k, ist und Heisset ein zäher, wel¬

cher seinen Hirsch und Wildpret ohne Feh¬
ler ansprechen «nd unterscheiden kau, und
zwar den Hirschen in seiner Fährte, nach sei¬
ner Schwere des Leibes, item nach denen
Jahren und nach der Vielheit seiner Enden,
die er auf seinem Gehörn hat, nemllch ob er
jaad»arsey oder nicht. Hiernächst wird auch
von einem Hirschgerechten Jäger erfordert,
daß er seinen teil Hund recht zu traeiiren
und zu arbeiten wisse, sein Tkier zu Holüe
richten und bestätigen könne/ dergestalt, daß
man bedörssende» Falles auf seinen Bericht
das bestätigt- oder verneuerre stellen und ein¬
richten könne-

Hirschholder, siehe Hollunder.
Hi schhorn siehe obenGehörn, und ferner

«nt'erdemWorr Hirsch.
Hirfch-Ralb, heißt das Junge, welches das

Wild aesepet, davon siehe unten Thier.
Hirsch-Rasten, ist ein Behältniß, worinn

ein Hirsch lebendig von einem Ort zum andern
gebracht werden kan. Man hat deren zwcyer-
ley Sorten: die erste gehöret vor diejenigen
Hirschen, welchen man, weil sie weit oder
fern geschickt werden sollen, das Gehörne
l als welches sie ohne diß abwerffen und ihr
vollkommen Gehör» wieder aufsehen) ober-
halbdenen Augen-Sprossen, und auch diese
abaesäget hat. Dieser Kasten wird etwas
Aber vier Ellen lang und drey Ellen hoch, auf
dem Boden aber eine Elle weit gemacht, nur
daß ein Hirsch darinnen stehen und liegen
km, auch nicht angestrichen, sondern nur
schlecht von guten Tannen-Bretern zusam¬
men geschlagen, und mit eisernen Winckeln
«nd Bändern wohl verwahre^. An dem En¬
de, wo der Kopf ist, muß er mit einer klei¬
nen Krippe zum Haber, und einem eisernen
Muffgen zum Heu unterwegens versorget seyn.
Die andere Gattung aber, so zu denen Iagd-
Aufzugen, oder zur Hof-Jagd gehöret, da dem
Hirsch sein Gehörn gelassen werden muß, ist
oben etwas weiter und höher, nach Grösse des
Gehörns, und soll inwendig, damit der Hirsch
sich nicht zu Schanden stosse, billig mit Lei¬
newand ausgeschlagen, und mit Werck und
Haaren ansgestopffet, oder wenigstens mit
Stroh-Seilen ausgeflochteu; auswendig aber
auf den Ecken mit grossen eiserne» Ringen,
um den Kasten damit auf dem Wagen zu be¬
festigen, versehen, anch über und über mit
grüner Oel-Farbe angestrichen und Hirsche
darauf aemahlet senn. . ^

Hirsch -Rlee, Alp -Rraut, Wasser Dost,
'si ein wildes Heil -Kraut, welches eine» run¬

den, starcke», Purpur-braunen rauhen

hat, der oft mehr als zwey Ellen hoch wird - U
Blätter sind grunlicht und zerkerbt, fast n,,e h»
Hauff, doch grosser, e lies guten Geruchs «»s
bittern Geschmacks; obenam Gipffel trägr et
Crenen-weise stehende kleine Leibfarbne Al¬
lein, deren Saame vom Winde verweh« wi-d'
und hat eine zäsmge Wurtzel, welche ja'hM
ihre Sprossen im Julie und August» HM
bringt. Von etlichen wird es Wasser-Oder-
menntge genannt, weil es mit der rechten Oder¬
mennige fast einerley Wirckung hat. Ei M
unter die Leber- und Wund-Kr<kiter sejähset,
vertreibet den Husten, Gelb- und Wassersucht,
öffnet die Verstopffungen, treibet den HW
ist gut wider die Wurme, sonderlich Wer das
Gifft, dienet auch äusserlich bey den Wunden

und in Bädern. In Gallen- Leber- und Mtz-
Beschwerungan Niint man dieser Blätter drey
Hände voll, kochet sie in einem halben
Wasser,lckßt das dritte Theil einsieden, schnei
durch, machet es mitZucker süß, und nimmch-
lich zwey Gläslein voll ein. AuSdemKm
und B umen wird ein Wasserdestilliret, s» hat
man auch in denen Apothecken die 'rrocUw!
oder Küchlein von diesem M

Hirsch-Klee, welche in Verstopffungender
Leber und Miltz, anhaltenden Fiebern lind
dergleichen treffliche Dienste thun. DieK
ger habe» wahrgenommen, daß die ansr-
ichossencn Hirsche dieses Kraut essen, und sich
damit ausheilen.

Hirsch-R!ee, ist nichts anders als Alp-
Rrnut oder ^Vcsser-Dost, so an sumfjilil!»
Orten wächset, Blumen hat, welche nedst Ve»
Blättern dienen^die Wunden zu reinigen, s«»st
aber auch in Bäder» gebrauchet wird.

Hirsch-Rolbcn, siehe Rolben.
Hirsch-Rligeln, stehe obeu Hirsch.
Hlrsch- Läüffle, sind die Füsse der Hirsch«/

und werden gemeiniglich wie der Rinder M
Kälber Füsse in der Küche zubereitet, doch »sie¬
get man sie auch einzulegen, welches aisop
schiehet: Wenn sie abgehauen, mitten MM
geschnitten, in Wasser gesotten, nach !>ic>m
reineanHautundHaaren abgeputzet, rnidi«
kalten Wasser gelegen, daß sie schön wmff
worden, leget man unten auf den Boden «-
»es Faßgcns, Lorbeer-Blätter, RoßimM,
Citronen-Scheler »nd mancherley ganPM-

würtz, hierauf folget eine Lage solcher HM
Läuffte, denn wieder gedachte U
mit diesen das Fäßgen voll; alsdeiin s«w
man es zu, bohret ein Loch in den Dem»
lässet guten Wein-Eßig durch einen Trw«

hinein lauffen, vermachet das Loch nn>,^
nein Stöpsel, setzet das Fckßgen an einen k>>-
len Ort, und wendet solches alle Tage, »e
auch in etlichen Tagen einmahl um, >o olew
sie k-.lt zu verspeisen.

Hirsch-Mangolt, stehe Maiigclr,
Hirsch Neye, suche Hirsck-Garn. .
Hirjch-Gl)ren,die pflegen als ein beson» -

Essen,nachdem sie zusamt dem Maul vom «'
geschnitten, in Wasser gekocht, und «MS
wenn sie weich, die Haut und Mwe «bscM
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reinlich gepulzet, auch einige Zeit im kalten
Wasser gslegeti, hierausaber entweder wieNu«
dein klein äeschnitten, oder Pläsgen-weis zer¬
theilet/ theils nls eins f>ic-F6>.-, theils mit Mu¬
scheln. 1>uS«, theils mit Pinien und Citro-
nen-Schelern, Mnscaten-BIüthen oder grüner
Petersilie zugerichtet zu werden.

Hirsch-pererlein-ist nichts anders alsRerg-
Eppich, welcher auf sandigten und stemigteil
Oerkern wäch«'et, dessen Saamen wie Kümmel
riechet/den Stein b>icht,den Urin undSchweiß
treibet, die mcnakliche Zeit befördert, und
dem Gisste widerstehet. Dahingegen Eppich
schlecht weg an snmpffigten Oertern wächset,
uiidWasser-Morellen, item Wasser-Marck ee-
nenn.t wird, Suche Wasser-Marck und
Vvass-l- !Norc!len.

H-rsch-Auche, Hl! sch-?!ieine>i, Heisset das
sauber aeputzte mit Wein rein tchgewaschene,
und alsdenn im Ofen gedörreteGebnttS - Glied
von Hirftben, welches die Jäger bey dem Leben
des Hirsches auch das kurye Wildpret neu-
veu,' Dieses wird^ gerühmet, daß es vor d >s
Reissen im Leibe, Colica, Seitenstechen, rothe
Rubr, wider den Biß gifftiger T hiere und der¬
gleichen diene, den Stein und Harn treibe, zum
Liebes-Wercks reine, und wider die Unfrucht¬
barkeit der Weider ein bewährtes Mittel sey.

pirsch schwamm, siehe Hirsch-Brulist,
Hirsch-Thränen, ist ein Gewächse, welches

in denen Au?cn-Winckcln Veralten Haupt-
Sirsche wächset, und anlänglich so weich als
Wachs oder Hark, mit der Zeit aber, wie ein
Horn oder Ske»!, so hart wird. Der Geruch da¬
von ist erstlich widerwärtig, nachgehends aber
wohlriechender. Wo sie aus denen Augen-
Wmckeln hervor ragen, scheinen sie rund, glatt

und glantzeud, gelblich und mit schwarten Ae-
derlein durchzogen. Wenn nun dieses Gewäch¬
se durch die Lufft erhärtet, denHirschen am Se¬
hen verhindert, reibt er sich an die Bäume und
Sträucher, uns streisst oder stößt es ab, da es
bisweilen von den Jägern gefunden, und als
eine Hertz-stärckende, Schweiß-treibende und
allen aisstiaen und pestilentialischen Seuchen
widerstehende Artzney hoch gehalten wird,Wie¬
wohl es Leute giebt, die diesen Thräne» wenig
rder gar keine Tugend zuschreiben, hingegen
aber den Stein, welcher, wie der Orientalische
Vezoar, in dem Magen oder Gedärme gefun¬
den wird, vor wett besser, und sicherer 'zu ge¬
brauche» halten.

Hirsch wildpret, Heisset zwar überhaupt
«lies an dem Hirsch zumEssen taugliche Fleisch;
es wird aber insonderheit, zum Unterscheid'des
Koch-W-idprets, (darunter Hals, Brust, die
Krieben oder Wände u. s. f. begriffen! hiedurch
verstanden, das derb gewachsene Fleisch an den
Kenien vderBug, Zimmel oder Rücken, welches
theils gekocht, theils gebraten, theils gevämpst,
theils in Pasteten geschlaaen, auf das beste mit
und ohne Brühe zubereitet wird. Ob nun wohl
jede Art wiederum bald ausdiese, bald auf jene
Art rractiret wird, soll hier zum Dienst einer
sorgfältigen Köchin, ans allen eine der besten
Manieren angeführet, das übrige aber ihrer ei-

Hirsch-Wildpret r-sc»

genen Geschicklichkeil überlassen werden. Zu»
förderst aber ist, we?en der Vorbereitung noch
zn erinnern, das dieiesiFieisch erst wohl -n Han¬
teln, und,« es etwa vom Schuß sehr schweißig,
mit siedendem W.sser aebrennet, .iuch.ru> das
reinste ausaew scheu werden müsse. Will man
es nun dampffen, so durchziehet man dassel-
de nilt kleinem Finaers dick geschnittene!!
Speck, der mit Ingwer, Pfeffer und Saly be¬
streuet worden. Hierauf wird das Wildpret
mit Mehl bestreuet, und denn in Heisse Butter
gelegt, daß eS aus beyden Seiten braun wer¬
de, Endlich messet man aute Fleisch - Brüh
dran, darinnen es eine gute Weile dämpssen
muß, gi.sset ein halb Nössel Wein dazu, wilfft
eine mit Nelcken besteckte ganue Zwiebel nebst
einigen Lorbeer-Blättern daran und w.'rtzet
es mit Ingwer, Pfeffer, Nelcken und Citronen-
Schalen ab, lasset dieses alles zusmimen so Un¬
gedämpften,bis das Wildpret nun weich genug,
wäre die Br-.ihe nicht dick satt, km noch ei»
wenig braun Mehl daran gebiennet, bey dem
Anrichten ab^r klein geschnittene Citronen-
Schale darüber aeffreuet, die Zwiebeln aber
wieder da^on heraus genommen werden, s. i. g.
Wer Verlangen darzu trägt, kan über dieses
Capern oder Sardellen, !ngleichcn unge»ehr ei¬
nen halbenEß Löffel von Wachkolder-Beeren
hinzu thun. In eine Pastete einzuschlagen,
lässet man das Wildpret nach der Vorberei¬
tung auf dem Rost ein wenig anlauffen,sali;et
es, und lässets etliche Tage in Eßig stehe», da
einige Scheiben von Zwiebeln darüber aeleget
werden. Hierauf durchziehet man dasselbe
mit kleinem Fingers dick geschnittenen Speck,
der mit Ingwer, Pfeffer, geflossenen Nelcken
und Salz gewürzet, schlaget eS in eine förmliche
Pakete von gebranntem Teig, wie an seinem
Ort anaesühret worden und lässet ledige wohl
bis fünff Stunden in einem Ofen gehörig ba¬
cken, inzwischen wird in Butter erwas M h> ge¬
braunet, welches 'in Fleisch Brüh, Wein und
Eßig ein wenig aufkochen muß. Diese Brühe
wird hernach durch ein oben in den Deckel ge¬
machtes Loch, vermittelst eines Trichters m die
Pastete aelassen, und diese wieder in den B-ck-
Ofen gesetzt, daß sie noch eine Zeit dämpffe.
Hernach aber kan sie warm oder kult aufgetra¬

gen werden. Wer es verlanget, kan solche Zu¬
richtung dem Geschmack nach vielsältig verän¬
dern, z, E, mit Capern,Sardellen, Oliven,Cha-
lotten, Zwiebeln und dergleichen, indem solche
Sachen,wenn fiezuiorderst gehörig vorbereitet,
nur in die Brüh hinzu gethan werden. Das
Braren hat vor der gemeinen Art nichts beson¬
ders, was aber ja ausserdem weaen anderer nied¬
lichen Zurichtung in Obacht zu nehmen- ist be:»
den, Wort Zimmel erwehnet worden. Das
Roch wildpret, wird nach eineS ieden Gefal¬
len in seine Stückgen geschnitten, sauber ausge¬
waschen, im Wasser ziemlich weich gekocht, ver¬
kühlet, sodann sauber ausgeputzet, und in einer
Brühe mit Wachholder Beeren uni) Zwiebeln,
mit Mandeln und Cibcben, mit Moraeln uns
Peternlien-Wnrzeln,mit Pflaumen-Mus,mit
Brot-Pfeffer und dergleichen zugerichtet, wor-
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bey überhaupt annoch zu mercken, daß gegen¬
wärtig beschriebenes Fleisch allezeit die
Helffte seines Galyes in sich kabe, folglich
allezeit nur ein wenig gesalyen werden
müsse. Wie das Hirsch Wildpret einzulegen,
uod einige Zeit frisch aufzubehalten, siehe un¬
ten Vvildpret.

Hirsch-Ziemen, siehe Hirsch-Ruthe.
Htrsch-Zungeist ein Kraut, weiches zwar in

feuchten und schattigten Orten, in Thälern,bey
Brunnen und alten Mauren aerne wiid wach¬
set, aber auch wegen seines trefflichen Arkney-
Nuftens in den Garten erzielet wird. Es hat
eine schwache, haarigte und zusammengedrun-
zene Wurtzel, lanae und steiffe einer Znnaen
nichtunalciche Blätter, welche grün und vor¬
ne» glatt, aber am Rücken erbaben sind, weil
durch ied-sBlat ein haariates Ripplein gehet;
aus beeden Seiten desselben sieben viel braun¬
gelbe lange Qve>-Striche. Dieses Gewächs
dringet weder Blumen noch Saamen, und wird
«lleine durch die Beyschosse, »der Zerreissung
der Wurste! sortaepflanket, und also im Martio
oder Avril in ein sandiges, doch feuchtes und
schattichtes Erdreich geseket, und will vfft und
wohl begossen seyn. Die Blätter dienen
der Leber und Milk, wenn man sie in Was¬
ser sieden lasset oder in Wein oder Bier le¬
get, und darvon trincket, sind auch gut vor
die Rothe - Ruhr, Bauch - Flüsse und Blut-
Speyen, äusserlich heilen und reinigen sie
die Geschwüre und Wunden, wenn man sie
mit dem Wasser, darinnen dergleichen Blät¬
ter abaesotten worden, fleißig waschet. Es wird
ein Wasser daraus gebrennet, worzu man das
Kraut allezeit vor der Sonnen Aufgang samm¬
le» soll und welches wider die Milst-Kranckheit
diener; ingleichen ein Ertract wider das vier^
tägige Fieber davon gemacht, auch ein Saltz,
wider alle Verstopffungen der Miliz und Leber
daraus gezogen.

Hirse, iS eine bekannte Feld-Frucht, welche
einen dicken knotigten, und bey anderthalb El
len hohen Stengel treibet, und mehr alsDau
men breite grüne Blatter hat, die deuSchilff-
Blättern bey nahe gleich kommen. Zu oberst
am Stenael zeiget sich erstlich die Blüthe Bü¬
schel-weis, nach welcher die ablang-runden
Saamcn-Körnlein hervor wachsen Er wird
eingstheiltinzottigren Hirsen und in koldig-
tei» Hirsen. Iener, welcher zottigre Rispen
trä"t, hat zwar die gröstcn Körner,und ist gut zu
flössen! Dieser, der Kolben-Hirse aber hat klei-
neKörner, iedoch fressen solchen die Vögel nicht
so sehr a»s, als wie den andern, und dieser soll
auch besser schmecken als jener. Des Kolben-
Hirsens hat man wieder zweyerley: nehmlich
den gelben und schwersten,darunter dieser den
Vorzug behält, Massen er nicht allein fast allezeit
wohl geräth, sondern auch sich sehr gut kochen
läßt, und darzu von den Vögeln nicht so leicht,
als der gelbe Hirse angegriffenwird. Er iß heut
zu Tage sehr starck in Sachsen, auch in der
Schwelst zu finden. Der Hirse verlanget einen
mittelmäßigen, fruchtbaren, gelinden, weder zu
lettisr-ieimigt- sglidigt-nvch iu harten

N),
und starckenBoden,welcher des Jahrszuvor'«.'
dünaet worden, oder, wo das Jahr vorherkein
oderFl-ichs gestanden, weil da wenig llnkram
ist. Man säet ihn auch mit besondern, Nun.»
in ausgetrocknete Fisch-Teiche, Nen-Mch
und trockene Wiesen, welche man zuvor m
Herbste umgerissen, und im folgendenFM.,
wieder zwey oder dreymal geackert hat. M
jenige, so denHirsen ins Braä>-Feli>säen,A«j
nemlich folgenden Sommer brache und uiite-
säet liegen bleiben solte), lassen den Mr«r
Winters, etwan im Octcber im alten Mndm
mit Miste beführen, und solchen bald breilm!
die aber Jahr-Felder haben, und keine KM
liegen lassen, die düngen solchen Acker erß«,s
die Fasten, oder zu Anfang des Aprils, m dl,
Gebrauch ist; welches man auch also beo
tet, wo der Hirsen ins Sommer-Feld
wird. Hiernachst soll der Hirsen - Ackerv»i
Winters noch, so balv man vor nötdiamr Ar¬
beit dazu kommen kan, er sey auch gleich zedm-
aet oder nicht, im alten Monden gestilrüetm.
den, damit sich derselbe den Winter erlieze»,
und der Rasen auf einander faulen könne. Auf
den Frühling im April wird er aerübret, M
sonderlich, wo es im Gebrauch, die Fuhr«!
dem Haacken-Pfluge qver überfahren, und mt-
zwey gerissen, alsdenn bald und fein gleichem
geeget ?» Ende des Aprils etwan knrtz vor du
Creutz-Wochen, vderum dieselbigeZeitW
man an zur Saat zu ackern und erhabene Beet!
zu machen, damit der Hirse sowohl wurtzel»,«>i
wachsen könne; woraus bald nachdemAM
des Mayen, um Himmelfahrt, oder auch mhl
die Woche nach Pfingsten, nehmlich svbalM
Fröste und Reiffe nachgelassenhaben, (demiu
erkrieret sonst gar zu leichtlich), der Hirse in w
frischen Acker fein dünne mit zwey Fingern ein¬
gesäet wird. Etliche säen den Hirsen, weiindie
Apffel-Bäumeblühen; etliche wenndaSKvi»
blühet, und schon Körner hat, wiederum etlM
vor oder nach Pfingsten, in die tugerulM
Kraut-Aecker, darinnen er auch ziemlich mdl
fortkommt. Den Saamen-Hirsen wascheiul-
liche zuvor, etliche aber senaen ih», diisist,!>!
zünden einen Stroh-Wisch an, und lassen« !«
den Hirsen durch den brennenden Stroh-M°>
lauffett, damit sich der Brand-Hirse verl'reiMü
soll. Wiederum andere weichen den SaaiM
ehe sie ihn säen, über Nacht in Mist-G«t
ei», und lassen ihn, wenn er etwas geM»-
net, und darauf mit Asche bestreuet, aMM
erst durch den brennenden Stroh -WischN'
fen. Im ersten Viertel soll der
nicht gesaet werden, weil er davv»
Brand bekommen soll. So sagt man lUi«,
wenn der Hirse srük Morgens gesacr«!^
de, tk»>e il'in das Geflügel keinen S« '
i>en. Wenn denn der Hirse eingesäet >!>,>
muS man denselben nach der Länge unonw
nach der Qvere, damit der Saamc» nm)> i"
sehr in die Furchen gestrichen werde, u» '
egen, zwischen iedem Beete die Furche»W'
fahren, und so es von nöthe», auch Wasser-»"'
chen machen lassen. Endlich will er vo» '
Zeit fleißig «uszegraset und Ze/ätetseyn
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obschonim Grasen ein undanderHälmlei'nbis-
weilen mit ausgerissen wird/ soll man es doch so

^ sehr nicht achten, indem die andern nur desto
ti ^ schöner und flärcker wachsen: Denn wo man
lkzv das Unkraut nicht fleißig wegräumet/ so wird

, der Hirse durch solches verdrenget/ und an sei-
^ ' nem Wachsthum verhindert. Fallen grosse

schwere Regen um diejenige Zeit ein, da er nur
erst eingesäet ist, oder schon etwa« auszugehen

^ beginnet, so schlaget derHirse gar leicht um:
Den» dergleichen starckeRegcn werffen ihn aus
dem Acker; oder, so er schon ausgegangen, schla-

i gen sie die Erde zwischen die zween Blattlein,
- ^ 'j wovon der Hirse bald einen Anfang bekommt,so,
' Zn das; er nirgend hinwachsen will, und das heissen

Ä die Bauren : Dem Hirsen in die Ohren ge-
I regnet. So sind auch solche schwere Regen des-

M wegen sehr schädlich, weil sich der Acker davon
«ich hart an einander seket,und oben wieeineRinde

gewinnet, also, daß der Hirse, weicher ohnedem
gar zärtlich ist, darunter nicht hervor keimen

, L-> und aufgehen kan- In solchem Hall muj^man
U > den Acker mir der Ege ein oder zweymal über-

" fahren, damit der Hirse hervor kommen und
- >,1 aufgehen könne; wo aber dieses nicht helffen

will, muß man den Acker aufs neue umackern,
und wiezuvvr besäen, aber nicht zu dicke, weil
des vorigen viel mit auszugehen »siezet, und wo
das geschahe, würde er zu dicke seyn, und nir-
gends hinwachsen wollen. So aber derselbe
wider Verhoffen zu dicke kommen will, so über-

, fahre man ihn mit derEgen zu einem Striche,
oder wo er allzu dicke stehet, mit zween Stri¬
che»-Solchergestalt wird er mit derEzen zum
Theil ausgeräufft, daß ernach«,hls nicht zu
dicke ist- Vierzehen Tage nach Bartbolomäi

^ wird der Hirse reif, er wäre denn aar früh ge-
' säec; so man ihn aber etwas späte gesaet, wird

ü er kaum drey oder vier Wochen nach Barkholo-
t-" mäi erst reif, und bleibet der späte Hirse noch
! darzu sehr gerne im Stroh, und raub an Kör
>!iü nern. Weil auch derHirse nicht allzu gleich
kti.'- und mit einander reif wird, so muß man da >on

° nachundnach diejenigenKolben, welchereifzn
werSm beginnen,abschne!dett lassen, und in ei-

, «r!. nen Sack stecken (welches man den Hirsen
kolben heissetVunp was spätcrre!fwird,nach-
holen: Denn wv'man den reiffn Hirsen auf
einmahl gany auswarten wollte, würde man
nicht viel zu dreschen bekomme!,, nemlich der
beste und reifste würde ausfallen, und nnr der
späte übrig bleiben. Sobalder völlig gefcknit-
ten.wird er in die Gleiche oder Glceden aeleaet,

^ eine neben die andere, und fein dünne "auf die
'^7- Beete ausgebreitetfolaends wenn er also zwen

oder dreyTaaeaufdemBeetegelegen,auchdas
Geströhoe nur ein wenig überivelcket, und die

^ufft dessen Feuchtigkeit halbigt ausgetrocknet
hat, in Stroh - Seile eingeleget, aufgebunden,
und in Mandeln gezählet, hierauf sogleich vom
Acker eingeführet,», der Scheune aus eine Sei-
te aeleaet, und bald ausgedrcschen. Etliche

: ^ lassen ihn vorschlagen, nnd sogleich völlig aus-
dreschen, und d is Stroh an der Sonnen abdör-

! ren: Einige aber lassen ihn nur vorschlagen,
und die gevorschlagte Garben bey Seite legen,
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bis es nach Weihnachten kommt, da sie den¬
selben allererst rein auSdreschen lassen; wie¬
wohl die erstere Art vor besser als diese gehalten
wird,weil der Hirse, wenn er lang im Stroh auf
einander liegt, gar leichte schimmlicht wird.
Wenn der Hirse völlig ausgedroschen, gewursst
und reinegemacht ist, wird er absonderlich auf
einem Boden gar dünne, bis er wohl anSgetreu-
get und dürre wird, geschüttet, und gebreitet,
auch nachgehends offt umgewendet, damit er
nicht auf einander erwärme und umkomme.
Zum Saamen gebraucht man gar wenigHirsen,
indem man mit einem Viertel, das ist mit dem
viertenTheil einesSchcffelS,sast eben so viel A-
cker«, als man sonsten zu einem Scheffel andern
Getraides bedarf, besäen kan. Das Stroh,
wenn es nach dem Ausdrusch fein dünne aus¬
gebreitet, an der Sonne etliche Tage wohl ze-
dörret, und hierauf in der Scheune, an einem
trockenen Orte, verwahrlich aufbehalten wer¬
den, wird um Weihnachten denen Kühen und
abgeseitten Kälbern an einigen Orten an stat
des Heues vorgeleget; dahingegen es andere
vor eine dem Vieh nicht gar zu aesunde Fütte¬
rung halten, weil es davon anstößig werden soll.
Die Spreuer aber, so mit durchs Sieb fallen,
werden denSchweinen unter die Rocken-Spreu
gemenget und gegeben, die gröbste aber denen
Ochsen unter die Siede gethan. DerHirse ist
in der Hauehaltung ein nöpliches Ding, und
giebt nicht nur eine antekrafftige, nahrhaffte,
und wenn er mit Milck abgekocht wird, eine ge¬
sunde Speise vor die Menschen,sondern auch ein
verträgliches Futter für die Hüner, als welche
grössere Eyer davon legen sollen ImKochm
qviilet er sehr, nnd wenige Körner füllen einen
grossen Tovff. Der Hirsen giebt viel Mehl, das
davon gebackene Brot aber ist sehr spröde und
nicht aüt zu essen,als wenn es noch frisch ist.Wer
seinen Hirte den Müllern nicht gerne anver¬
trauen will, derdürre nur allezeit so viel, als er
auf einmal will verfertigen lassen,aufdem Ka¬
chel Ofen, und lasse ihn nachmals das Hausge-
siude im Stampffe ausstossen; man muß aber
nicht zu wenig in den Stampf schütten, weil er
sich sonst zerflösset; ein paar Käse-Näpsse voll
auf einmal ist die rechte Maasse. Sobald ein
Einschütten fast rein gestosse» und ausge-
schwungen, so seyet man solches bey Seite, und
schüttet von neuem sanken Hirsen, wit, zuvor in
den Stampf, und flösset solchen abermahl so
lange, bis er dem vorigen gleich wird; darauf
schwinget man diesen wie jenen, und schüttet
solchen zu dem andern, damit sich der ausgehül¬
sete Hirse nicht zerflösse. Oder es giebt auch
wohl gewisse Leute, die mit der Sache recht um¬
zugehen wissen, und diese Arbeit gegen eine Be¬
lohnung über sich nehmen, solche Heisset man an
einigen Orten Hirse - Rnauer oder Stam¬
pfer. Vor eine, wiewohl geringe Art Hirsen,
wird der sogenannte Fenich, Feuch < pfen-
nich oderFuchsschwany gehalten- dessen be¬
reits unter dem Wort Fenich Erwähnung ge¬
schehen. So findet sichauch nocheineArt in
den Gärten, der Indianischer Hirse heisset,
der aber nur zur Lust und nicht zum Essen

Pp z dienet.
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dienet. Seme Blätter sind spiim, hurt
lind lang, wie am gemeinen Schilss, die
Achren dick mid rauch, der Saame» herge¬
ben länglich und in rauchen Polstern ver-
bSlW!!.

Der lNeer-Hirse, Ist ein wildes Gewächse/
welches an ungebauten Orten, in feuchten
und jandichten Gründen gefunden wird, und
dzessn Nahmen deswegen führet, weil dessen
Seinen einigermassen denen Hirftn-Kör¬
nern olcich kommt. Er hat eine dicke hol-
zigte und zäeriqe Wurkel, so tief in der Er¬
den steckt, einen starcke», Ellen hohen, und in
viele Neben Zweinlem zerlbeiiten Stenge!,
in Gestalt eines klemeq Baumleüis mit lan¬
gen rauhen, schwars - grünen Blattern, die
etwas schmäler, als dieOliven-Blatter sind.
Oben an den Zweiaen trägt er weisse Blu¬
men , die zwischen den Blättern hersür kom¬
men, denen folget ein Schnee- weisscr kleiner
heügläntzender Saame», weicher, weil er in
der Grosse des Hirsen und wie Perlen -anzu¬
sehen ist, der perl-Hn-se gcnenü- t wird.
Dieser wird in, August» eingesammlet, und
gepulvert in Wein eingenommen, da er denn
den Stein und Urin treibet, und die Nieren
reiniget; wenn ein Qvuttlein davon in weis-
sem Wem von einem, der das tägliche Fieber
hat, kur!; vor dein i^nux^l'mo ooer Ankritt
dcS Fiebers eingenommen, und etliche Taae
damit csr-tilnmet wird, so hebt es gedachte
Kranckhc>t.

Hirr, Hutmann, ist derjenige, der um einen
gewissen Lohn eines andern Vieh auf die Wei¬
de und wieder nach Hause treiben muß. Es
ü-ebt abcrzWeyerley Gattungen Hirten, nem-
!iZ) Eigen - und Gemein - Hirten. Einen
Eigenen Hirten knn gemeiniglich ein jedwe¬
der, der mit xmer eigenen Weide versehen,
bestelle!-; ausser nach denen Sächsischen Rech¬
ten, m welchen versehen ist, daß niemand ei
ncn eigenen Hirten kalten darf, als wer drey
oder mehr Hufen Landes hat: In welchem
Fall er aber mit seinem Vieh auf solchen sei
neu eigenen Hufen bleiben muß, und andere
Weide nicht betreiben darf; wo nicht durch
eine widrige Gewohnheit etwas anders ein
Schchrct worden. So werden auch bey solchen
Umstanden und genügsamer eigenen Trifft
nach dem Unterscheid des Viehes, auch un-
tersch,ebene Hirten «ehalten; daher giebt es
Ritt) - Schaaf- Schwein - ja wohl «älber-
Hammel - und Lammer - Hirten. Ein Ge¬
mein-Hirr aber wird von einer ganzen Ge¬
meinde bestellet, daß er auf den Gemeinde-
Zedern, Wiesen, Holtzern und Angern, das
Ge-i-einde-Vieh/was vor Arten es auch seyn,
büten solle, welcher, wenn er unter seiner
Hut ein Stücke verlieret oder verwahrloset,
und ihme deswegen einige Schuld mit Grund
derWabrheit beyaemessen werden kan, dem¬
jenigen in der Gemeinde den Schaden erse-
k>en muß- dem das verlvhrne oder zu Schan¬
den gegangene Stücks Vieh zuständig gewe¬
sen; nicht weniger ist er er schuldig vor denSchaden zu stehen und selbigen zu ersetzen,

n?5

so viel das Vieh im Felde unter seiner Alis-
ficht verursachet. Es soll aber ein Hirte ab¬
sonderlich rreu, hurtig, munter und geduld
seyn, sowohl seine Schuldigkeit zu verrichten,
als auch vom Gewitter und jvnst allerley Un¬
gemach ausstehen. Er muß die seiner Auf¬
sicht auvertrauete Heerde ss wohl, ,a>s Mx»
sie sei» eigen wäre, in Obacht nehmen, sich
vor schädlicher Weide hüleii, und das Wh
niemanden zu Schaden lauffeu lassen; sz
muß er auch Achtung geben, daß es einai,-
der nicht selbst beschädige, sich vermisse, ver¬
liere, oder wohl gar entwendet und ßchMii
werde: Denn es rragr sich bisweilen z», d^
ein oder andrr Stücke-Lieh zu der Feld-Nach¬
barn ihren Heerden läufft, und mans nicht
inne wird; die Schweine krieche» offt ins
Getraide; die Sehaase können i» Dorn-
Sträuche» hangen bleibe»; die Gkiise fallen
manchmahl, wenn sie im Herbste zu fiiezen
beginnen, an solche Orte, da ne nicht
wieder hervor komme», und was dergleichen
Unfälle mehr sich zutragen können, welche ein
sorgfältiger Hirte, so viel ihm möglich, ver¬
hüten muß- Hiernächst hat er mchi imrei-
ne propvrtiomrliche Eintheilung der Weide
zu machen, und dieselbe also mäßig zu ge¬
brauchen, daß er nicht aus einmahl alles ver¬
thue, fondern ein andermahl auch etwas hak:
denn er hat auch einen Unterscheid rsrivne der
Weide in acht zu nehmen und eine jegliche Gat¬
tung Viehes zu gehöriger Zeit,am eine aiislä»-
dige und dem Vieh nicht schädliche Ä>eidc in
treiben. Sein Amt,wenn er mchl zugleich!^
Schaafe mir zu hüte» hat, sangt sich »We-
fehr am Georgen - T-iae im Monat A?nl an,
und wahret bis in den Halden November M
Martini kerum, welche Aeik über er isS
Vieh bey Tage auf die Weide hinaus trei¬
be» muß: Denn ob schon einige für aut»»«
sehen, daß man das Vieh auch bey N«G»
auf denen Brach - Felder», die man M k»
Herbst znm Weisten uiid Korn anbauen nill,
soll liegen lassen, damir sie der frischen Mvi-
xufft geniessen, den Boden aber durch
Harn und Dung , zu mekrer gedeylichen
Fruchtbarkeit, bringen nicchten, so laßtl"»
doch dieses nirgends, als nur in warmen
der» praetieiren: Weilen es nun aber
an bey uns durchgehends seblet, jo imW
wir mit der Tage - Hut zufrieden lcyn,
welcher luan mit den? Rind-Vieh geineiimw
um nur erwehüte Zeit oder auf
den Anfang M"chl; da treibet der
mittags das Vieh auf eine» Anger, oder a >
eine Wiese ins Freye, damit es sich''"
schein Gras sättigen könne, ehe »»ch^^.z
ke Mittags-Hiye herannahe:; N>w?i»m^
aber eilet er mir ihnen auf das Hol?,

der Hirt mir den, Vieh auf die Eto»p>.'^
der. Im Herbst aber, wenn stettle.> '
sind, muß er solches später «ustteibeiu
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' sobald als die Reiste zu falle» angefangen,
so soll er früh Morgens das Vieh nicht ehe
auf die Weide jagen, bis nach acht oderneun
Uhren^ nachdem nemlich die Sonnen -Strah¬
len den niederaefallenen Reiff verzehret und
weggenommen haben. Endlich sei! billig ein
Hirt sich aus die Vieh - Arkney wohl »erste¬
hen, (diese sind aber sehr seltsam, und dem
Vieh bey allerhand zustossenden Kranckheiten
zu helffen, eins Ader zu lassen, den Schwei¬
nen das Ranck -Korn zu nehmen, und ande¬
re Opersriyiies zu verrichten rollen, weil son-
sten manches Stücke von einem plöklichen
Zufall auf der Weide crepiren muß, deme
der L,!rte mir einem geringe» Mittel hatte
davon helffcn können. Und in dieser Absicht

soll ein Hirte mit einer Tafche vergehen seyn,
darinnen er allerley nöthiae Hülffs-Mittel
bey sich führen könne; nebst dieser aber auch
einen anten Stab bey sich haben, um bey
mancherley sich ereignenden Fällen , solchen
mit Vortheil gebrauchen zu können. Über¬
haupt aber solte man daö Hirten-Wesen an
vielen Orten besser einrichten, und solches
an gewisse Zucht-und Lehr-Anstalten bin¬
den, damit es Leute wären, die sich gantz be-
ftnders auf die zahme vierfüßige und gestü-
gelte Vieh-Zucht, ihre Weide, ihr Futter,
ihre Wartung, ihre Mast, und sonderlich ih¬
re Kranckheiten und derselben Cur verstün¬
den, vornemlich diese lekte recht gründlich
bey dem Rind - Schweine - Schaas- und Iie-

- gen-Vieh lerneten und aus'ibetcn, nicht aber
mit der Cur bey Menschen sich vewiengeten.
Ja das eiaene Hüten in denen Dörfern, so
von Kindern und Gesinoe beyderley Ge¬
schlechts geschieht, solte gänzlich als eine
Sache, die zu vielen Lastern. Sunden, und
sonderlich Hindernissen in der Kinder-Iu-
gend-und Gennde-Aucht Anlaß siebet, abge¬
schaffet, und die Anstalt gemachet werden, daß
man Gemeinde Hirten annähme.

Hiyige Allgen der Pferde, suche Augen-
Gebrechen der Pferde.

Hiylge Vvut der Hunde, siehe Vvnt.
Hobel-Spane, sind dünne und nicht all¬

zu breite, f«st in Form eines Bandes von
allerley Hol»-Waaren, mittelst eines Ho¬
bels abgestoßene Späne, um dadurch das
Holtz in eine glatte und ebene Flache zu brin¬
gen. Die Hobel - und Säge-Skäiie geben ei¬
ne gute Galten-Dünguna, wenn man solche
unter anderer Garten-Erde verfaulen laßt.

Hobel - Sp.-.ne, heissen auch ein gewisses
Gebackens, welches folgender Gestalt berei¬
tet wird: Nehmet geschälter Mandeln ein
Viertel-Pfund, so viel guten Zucker mit
Rosen-Wasser abgeflossen: alsdenn auf das
allerdunneste.auf eine Oblate gestrichen, in
schmale Stucklein zerschnitten, um eine
Spindel gewickelt, entweder, das glatte oder
das rauhe heraus, und selbige an der Spin¬
del trocken werden lassen, alsdenn gemäch-

^ ^ Sv>ndel abgenommen, so sehen
iie wie Hobel-Spane.

Hoch sehen Hochzeit

Hoch gehen, wird vom Hirschen gesagt,
wenn er sein Gehörne wieder ausgesetzet hat/
und schlagen will.

Hochzeit, ist diejenige Solennitat, worbey
Braut und Bräutigam, als ein paar neu an¬
gehende Haushälter Gelegenheit haben, ei¬
ne Probe ihrer guten Geschicklichkeit zu der
kunfftig anzustellenden Haushaltung an Tag
zu legen. Denn es werden zu dieser Zeit,
nach geschehener Trauung, die von dem Hoch¬
zeit-Bitter, oder durch Hochzeit - Briefe
eingeladene Personen und Käste, in der Braut
Wohnung, oder in einem öffentlich darzu be¬
stimmten Hochzeir-Haus, mit ansehnliche»
Speisen und Gsträncken, wie auch mancher¬
ley Ergötzlichkeiten aufs beste bewirtet. Die¬
se Ausrichtung nun bestehet entweder in ei¬
ner einmahligen Zusammenknnfft, weichet
man ein Abend-Essen zu nennen pfleget?
oder es dauret gedachte Schmauserey zive»
bis drey Tage hinter einander, dergleichen
eine Schenck-Hochzeit geneunet wird. Da¬
mit aber alles wohl besorget werde, gebraucht
man die Vorsicht, und übcrai>bl nicht nur
dem Hochzeit-Bitter einen Hochzeit-Zet¬
tel oder die Specikcsnvn, was vor Personen
darzu einzuladen, sondern stellet auch dem
Koch einen richtigen Küchen-Zettel zu, was
vor Aussatze und wie viel Trachten oder Gän¬
ge gemacht werden sollen, u.s.f. Nicht we¬
niger ist bey diesen Umständen, wenn es auf
dem Lande, von den Gerichts-Herren die
Freiheit zu erhalten, das Hochzeit-Vier
selbst einzulegen, es wäre denn, daß wegen
specialer Umstände solches gar nicht zugelas-
sin. Endlich aber wird von denen erbete¬
nen Gästen, zum Zeichen ihres Vergnügens,
nebst wiederholtemGlück-Wunsch, dem neuen
Ehe-Paar zu einem guten Andencken ein
Hochzeit, Geschencke übergeben, so entwe¬
der in alten Thalern, Gold-oder Silber«
Schan-Stücken, und dergleichen Schatz-
Geld, oder m einem nützlichen Hausrath be¬
stehet. Wann nun dieses alles mit Christen
geziemender Andacht bey dem Anfang und
Eingang eines gottgefälligen und wichtigen
Standes, dergleichen die The in der Wirt¬
schafft Ist, verknüpffet Wird, sonst aber in Mas¬
sigkeit und Erbarkeit geschicht, so ist es nicht
zu verwerfen- Allein da die wenigsten Ehe¬
leute und Hochzeit-Gäste Christen, ja off-
ters nicht einnwhl natürlich tugendhaffte Leu¬
te seyud, so ist das Hochzeit kalten leider ein
recht böser Anfang eines schlimmen und mit
Elend, Uusegen, ja so aar auch mit Armuth
und Ruin der Wirtschaft recht abgerichteten
Ehestandes, der mit Schulden und Unord¬
nung angehet, und auch so iu Ansehung ei¬
ner elenden Kinder-Zucht und schlimmen
Wirtschafft fortgesetzet wird Viele junge
Leute stüryen sich daher mit ihren Heyrathen
und Hochzeitmachen in entsetzliche Schulden,
durch die Gaben, die sie einander aeben, und
durch die kostbaren Schmäuse. Der Arme,
der Mittel Mann und der geringe, will es
dem Reichen und Vornehmen an Pracht,

Px 4 Ver-
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Vs'schwenduna nnd Prahler,'y „„»thun,
Uiberdem wird die gröste Verschwendung n>
wohl als die wildeste llippigkeit bey soläies
Hschzeik-Gelagen meistencheils, ftmderlich auf
!)em O^nt!t(!)undn!et>-!?^m cui^privi-

und auch verborgen getrieben. ^aussen,

Schweden Uiiiucht. Stkireyen, Fluchen, Bal¬
gen, ^chand-und Narren-Possen treibe», aus
Nachtrag »nd aus Tag Nacht machen :c. nas¬
sen Hochzeit - Lustbarkeiten heissen. An ein
andächtiges Gebet wird entweder selten, cd °r
doch nur zum Schein gedacht. Das yochzeit
Schenken selbst ist auch an vielen Orten, sor-«
derlich aus dem Lande, mit vielen Misbräu-
chen verknüpffet und wegen Herkom¬
mens mit vieler Last bey dem Landmaun ver¬
bunden. Solchergestalt hat sich also die Po¬
licen an sielen Orte» genörhiget gesehen,
diese Sache ungemein einzuschrancken, die
grossen Hochzeiten abzuschaffen, Zeiten, Ge¬
richte, Zahl der Personen und andere Ord¬
nungen mit Straf-Geseften und dergleichen
ordentlich einzurichten, um Mäßigk-it und
Zucht zu beordern, (dazu sich doch Christen
von se bst aus Liebe zu ihrem Heilande mit
Lust und Freuden entschlossen sölte«), damit
doch nur der daraus entstehende Schaden in
der Wirtschafft einiger Massen verhindert wer¬
den mv!e

Hocke,^Höcke, Höcher, Hucker, ?iüs- oder
Vorkauten, heisser derjenige, der allerhand
Gebens Mittel an Eyern, Butter, Käsen,
Soe '/Kuchen- und andern Garten Gewachsen
auffanfft, und einkeln um einen erhöhten
Preis wieder zu verkauffen pfleget. Iu wohl
em-ierichteten Policeyen, ist dergleichen Per¬
sonen gewisse Maaß und Zeit gesestet, damit
sie nicht durch allzu unmäßigen Aufkauf die
Waaren ohne Noth in höheren Preis festen
mv zen Zu diesem Ende sollen in denen Städ¬
ten an den aewöhniichen Marclt-Tägen, die
Hocken nicht eher etwas auskauffen, bis der
Wück gefallen das ist, bis dasjenige deshal-
beu öffentlich ausgesteckte Aeichen wieder weg¬
genommen, so in Leipzig Vormittags um io
Uhr geschiehet. Es solte aber auch verhütet
iverden, daß dergleichen Hocken, so mit denen
nöthigsten Victualien ganft einzeln hocken,
nicht auf dem Lande selbst herum liefen, oder
vor denen Thoren auspaßten, alles weg- und
aufkauffteu, o>>er doch vorher den Kauff in-
geyenn um denen Verkauffern machten, die
sich denn hernach nur auf den Marck: stel¬
len, als ob sie ikre Waare verkauffen wolten,
da sie doch schon verkaufft ist. Anderer be¬
trügerischen Dinge zu geschweige-!, Uibri-
gens aber heißt hocken auch überhaupt alle
sehr kleine und einzelne Pfennig-und Dreyer-
Kramerey mit andern Waaren, dergleichen
aber billig nicht, wie insgemein aefchicht, auf
dem Lsnde, ausser in grosser Einschranckung
zu dulten noch vielweniger aber ist das Hau¬
sirengehen solcher Leute aus dem Lande zu
verstatten, als welches alles gegen die kleine
Bequemlichkeit so es einigen Land-Wirten
bringet, selbst die Land-Wittschsfft nicht nur,

»m innerlichen und ckuss-A^' „
Meklstand. ,ur Ruhe nnd«t->I'

mehr die .
Besten und Wohlstand, zur Ruhe
heit des ganyen Staate gewidmettii

sondern auch sonderlich die Nahrung d»
Städte verbindert.

Hocken-Pflug, siehe Pflug.

Hos, wird der um dieSvnue oder deiiMcnd
auch wohl zuweilen um einen grossen he»«
Stern scheinbare Kreis genennet, der sich u„,
sern Augeii -» der Lufft, ba!d weiß und dich
b ?ld dunckel, bald gefärbt wie einRegen-VvN
vorstellet, nur daß die Ordnung der warben di,
diesen umqekehrk. Es wird derselbe v«n ^
um den lichrenCorver benudlichen.imd mit sie¬
len Feuchtigkeiten angefüllete» Lufft, Mni'ttt
wie solches gieichergestaie an einem Lich« »zik-
zunek nen, wenn mau dieses au eiueii

schlosseneu, und mit starckcm keuchte»DsnÄf
angefüllten Ort, z. E. in ein Brau-H^ue,NA-
Stube und dergleichen bringet. Ä mumm
pfleget man mit Recht aus solchem um ersew
te lichte Cvrper erscheinenden Hof zu schlirmi,
baß bald ein stürmisches Wetter, mir K»
oder Schnee erdigen werde, und zwar:
dunckler die Farbe des Hofes, deswimbr
giebt es Regen oder Gebnce; und le rö¬
ther derselbe, um so r>iel d>crsrio,cr Wi«)
und <^ti>riil ,st zu vermuthen ^ re weiffer
und lichter v.ber die Farbe, um somelcr-
rraglicher »vird auch gedachre^Vitttrung
seyn.

Hof, wird ein solches Land-Gut gcneiiiick,
das aus einer einigen H-»kha!tmig blstehei, i!
mag nun solches ein Frey Gnt, oder Zins md
Dienst-Gut seyn. In selebem Verstand W
man: Dies oder jenes Dorf hat so viel Bsua-
Höfe, Acker - Hofe ze. Oder es heisset a»lh
der Herrn-Hof, Haupt Hof, Hof des 'krb-
Herrn in einem Derffe. i>eme die andern >M
dienen und sröhncn müssen. Daher find die
Redens-Slrten: Zu Hofe ziehen oder zeh«
Hof-Dienste leisteii:e.

Hof heißt auch die sämtliche Anst!» a
Vediente» »ud andern Düiaen, welche zu ter
nokhdürfftiaen, begvemen, und Stondckmss-
sigen Erhaltung und Bedienung eine« Avi¬
sen Herrn, eines PrikMeus, oder Grai'»
oder Landes-Herrns, unt> dessen Familie, !«
dein Ende, an einen: gewissen Orte, wrerW

aufhält, gemacht ist, damit er sich „
eher vor seinem Volcke und andern Volckem
und seines gleichen dergestalt äusserlich
sühren könne, wie der Königliche,
che oder Gräfliche Wohlstand, die ^
der Gebrauch, die Grösse und Macht
Staats, ja endlich die Beschaffenheit
zu gewidmeten Eiuküuffte erforder», «>'
ches im engern Verstände die
l-'u'ci oder der Cammer heissen, und dam
eigentlich nur die Hof- Ausgaben c
Herrns und seines Hauses hohe Pmoii >'
wohl, als die Hofstat, bestritien werden, ' .
lermassen demselben entgegen gc^.pct imc i
Emkünffte des ,x-r^irii oder derer ^-
Staats- und Krieges - Casseu, als

nicht sowohl die Hos Ausgaben,^

noihl^"
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Staats-Ausgaben in Friedens-und KnegeS-
Zeiten bestritten werden. ,

Hof wird endlich auch derjenige Platz in
der Wirtschaffc genennek/ welcher an denen
wohn-und nmtschafftlichen Gebäuden zu al¬
lerhand Geschaffte» und Ablichten ange¬
bracht wird, damit man daselbst ircye LM
habe, allerhand Unreinigkeiren und derglei¬
chen hinschaffen/ das Vieh daselbst stehenvind
gehen könne -e. Daher bey einem Laub- Gu¬
te erfordert wird i> ein guter Mm - und Vieh-
Hof: davon unter Worte Mist und an¬
dern Artickeln gehandelt worden, und dahin
gehören auch die Ställe/ Scheune/ Schup¬
pen, M-stpfütz-n, Träncken/.der M»t/ Rau-

vder anzufangen? Welcher Weg zum Haupt-
Flügel zu nehmen ? Wohin der Lauf -Pl-m kom¬
me? Ob genug Dickigle und Wasser im Abla¬
gen vorhanden? W,e v.cl Fuder 5eng zum
ganzen Jagen komm-ii ? An welchen Ort der
Zeug zu rucken? Wo das Iagd -Laaer, und
ob alles nöthige dabey sey? Wo der Hunde
Qvarner zum Abjagen? Ob viel verlohrue
Treiben zu machen / und welche Büsche zu
nehmen seyn? In wie viel Posten der Zeug
gerichtet? Ob Ecken zur Kirrung vvrka»-

deii/ und ob sie lange gekirret? Wie vlei üe
Kiir-Platze, und was sie vor Kirruna h-^ben/
auch ob viel Verrath vorhanden? Ob >mtsr

. das Wildpret offt sehr gejchossen oder zehetzet
fen, allerhand Geschirr, das Hvly :c. 2) E,a >worden jey ? Uud was dergleichen vorfallen
et'vas kleinercr, reinlicher und vo» innen ab¬
gesonderter Hof, an demHerrschafftua>enW"h-
nungs-Gebäude allernächst, s. Hof-Raikhe.

Hose-Dienste/ siehe Frohn-Dlenjlc.
Hofe«Drescher, suche Drescher. ^
Hos Jäger,ist an einemFursllichenHofe,ein! e,„ paar Man?

ansehnlicher Md-Bedienter, auf dessen Fleiß! >>ne ?!üa?l rFi
den einem Jagen das meiste ankommt; wenn

ve ^iinnerungen mehr find. Bey hierauf
! erfolgender Bewerckstelligung eines Zageiis
I muß er auf >edem Flügel voran reiten, die
ZD^ug - Knechte undIagd-Leute commandiren,
! und den Aeug zu stellen anweisen, auch durch
' ein paar Mann die von Sträuchern bewach¬

sene Flügel räumen lassen, und übrigens al¬
les dasjenige, worm er von seinem oorge-

der.'leichen zur Hirsch-Feist-oder Schwein-j setzten Oder-Zägermeister Beseht hat, genau
Haft-Zeit von der Herrschafft anzustellen beioh-! beobachten und fleißig ins Werck richten
ien wird. xstegtdieserHof-Jäger voj> dem Ober-! Hof- Meister, Mever oderHof- INever,
ISaermeister an den,eniaen Forst-Meister, in ist ein solcher Mann/ welcher in der Baue-
dessenRevierdasAuSschiessenoder Abjagen vor rey, Acker-Arbeit/ und andern dergleichen
sich aehen zolle,abgefertiaet zu werde»/sowohl ^ Land-wirtschafftlichen Geschafften wohl er-

dieZi'rstliche Or-ire an deiiselben zu überbüii- ^ sahren und geübet ist/ auch dahero bey Weir-
ge», alsdervor Einrichtung des Zagens zu wij-! laufftiaen Gütern uiid Vorwercken zu besse-
sen nöthigen llmstckiide und Gelegenheit sich zu' rer Bestellung der Haushaltung und Feld-
erkundiaen: Da muß er demnach die!"rusri-,n Arbeit angenosamen wird, welcher daSGejinde
und Dickiate/ auch was vor Stell-Flügel in so!- samt den Zröhnern und Tagelöhnern zur Ar-
ch.rHei^e vorkommen, entweder nach seinem beit treulich anhalte, in Vorwercken, undte-
Augen-Mia«!, oder besser, lv erS verstehet, nen darzu gehörigen Gärten, Feldern, Höl-

genau bemerckeii/ und in einen Riß zu zern und Wiesen, so viel an ihm ist, Nuften
Parkre briii>en, in demselben auch andeuten, schaffe, hergegcn allen Schaden und Nach-
wo er mit demLauffherauS zu kommen geden- theil äussersten VerniögenS verhüte, und dem-
ke !!»d woh n das Wildpret seine Flucht nek- stiben zuvor komme. Er stehe nun unter ei-
m n mö 1,te Veii alten Leuten m solchemForst- »em Amtmann. Schösser, Verwalter, Korn-
Revicre hinter sich heimlich zu erkundigen: Ob schreiber oder andern Hau-Halter, oder un-
d^e?p "ltrsauchFutter, Heu oderStrohvori mittelbar, und solcher Gestalt unter seiner
das Wildrret as'eoen werde? Ob dasselbige Herrschafft, daß er selber unter dem prseclicar
RubundNah nna beivnime ? Ob zur Herbst- eines Hofmeisters die Verwaltung eines Gu-
Ieii vordicSauei?Kirr-PIäyeangerichrct,und re? oder Vorwercks führet, so soll er eines
ob Qvellcii, W sser, Brudel, Suhlen, Saltz- mittelniäßigen Alters, nemlich weder zu lunz
Leu en Heu - Scheunen und Heu - Rauffe» in
gut m Gr nde erhalten werden? Er muß zu
Pferde bereiten, oder i» Fuß abschreiten, wie
viel Fuder Zeug ohngeftßr anfänglich einzu-
steucn nMi - >'ey« möchten, um solchesgehori-

noch zu alt, nicht schwach, blöde, noch bau¬
fällig oder nnvermöglich, sondern guter ge¬
sunder Natur und starcker Gliedmassen, auch
so es seyn kan, eben in selbigem Lande/ Ge¬
biete oder Herrschafft/ darinnen daS Gut oder

gei> Orcs ausfuhrlich zu melden : Bey solcher Verwerck gelegen, gebohren und erzogen, und
Untersuchung muß er sowohl mit dein Forst- ^also des Grundes und Erdbodens desto mehr
Me-ster selbigen Reviers,als auch dessen unter- kundig und erfahren seyn. Er soll sowohl
hübenden Förstern ausführliche Abrede ne>>- ^den guten Ruff und Nahmen eines redlichen,
nie», am allerfieyersten aber mit ihnen zugleich j aufrichtigen, getreuen, nüchterne«, sparsa-
hinaiiS re-ten, den Ort und Stelle selbst mit ih-! wen und verträglichen Mannes und fleißi-
nen in Augenschein nehmen, sich darbey erkun¬
digen: Ob auf ihrem Revier Gelegenheit vor¬
handen, ein Iaaen zu machen; auci> was und
wie viel Wildrret in solchem Revier seyn mach¬
te, sich von ihnen schrisstlich geben lassen; nicht
weniger Erkundigung einziehen: Wo und an
welcher Gegend zum ersten das Jagen zu fassen

gen Arbeiters, als dessen Weib einer guten
Wirthin und Haushälterin haben, anch sei¬
ne Kinder, da er deren hat, in guter Zucht
und Gehorsam halten. Er soll nicht besugl
seyn, ohne seines Herrn, oder seines vorge¬
setzten AmrniannS oder Verwalters Vorbe-
wust und Einwilligung zu »«reisen, oder

Pp 5 «der
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über Nacht aus seiner Wohnung zu bleibe»,? sein Vieh fleißig in obacht nehme«/ sM.»
auch »iemaud heimlich und ohne Erlaubniß j mit der Arbeit nicht übertreiben, noch aiiW».
beherbergen, ingleichen niemanden in seinem lassen! nicht allein dasselbe in den W,'
Dienste dulten uud hatten, als der zu seiner!le», sondern auch, wenn eS von der Weit
Herrschafft Nutzen und Aufnehmen dienst-joder von der Weide kommet, fleißig besuche,,
lich und beförderlich ist, und überhaupt sich! besichtigen, und eiaentiich beschauen, ob Mi
um nichts bekümmern, als was ihme anver - --- ,
trauet und besohlen ist, noch in andere, viei-
weniger verbotene Handel, sich mengen. Er
soll der letzte zu Berte, und der erste des Mor-
aens wieder auf seyn, das Gesinde zu rechter
Zeit aulivecken, und zur gebührenden Arbeit
führen und anweisen; Abends vorhero aber
allezeit anordnen, und seinem Gesinde, ehe
es schlaffen gehet, befehlen, was des solven¬
ten Tages zu verrichten, und an was vor
eine Arbeit ein iedes gehen soll.^ Er soll sor¬
tier keine Neuerung oder Misbräucheauf sei¬
ner Hcrrschafft Gut, Grund und Boden ge¬
statten oder einreisten, »och in einigem Stu¬
cke zu seines Herrn Nachtheil und Prä>uditz
ihm vsrgreiffen lassen, auch nicht zugeben,
daß man GeHage oder Zäune andere, noch
weniaer neue und unaewöhnlicheStrassenund
Wege durch dieselbe fürnehme; Insoiiderheit
aber will einem Hofmeister gebükren, daß er
guten Verstand und Wissenschaft von aller¬
ley Werckzeug, Hausrath, Schiff und Ge¬
schirre habe, auch selbiges im Nothfall ver¬
bessern und selbsten zimmern und schnitten
könne, damit man nicht stracks mit allen
Klein iakeiten zum Wagner, oder zum Schmidt
lauifen müsse, sondern selbsten, in Ermauge-
luni eines rechtschaffenen Schirrmeisters dej-
se» Stelle vertreten, und dessen Arbeit verse¬
hen könne. i GieheSchirruicister). Er soll
alle ihm anvertrauet« Inventarien-Stücken
an Schiff und Geschirre, sie haben Nahmen
wie sie wollen, in guter Ordnung halten, auf
dasjenige aber, was denen Knechten zum In-
vcntario gegeben worden, zugleich fleißig Ack-
tuu haben, und was davon schadhafft wird,
oder gar zu Grunde gehet, ohngesäumet dem

' Verwalter und der Herrschafft anzeigen, und
dergleichen wieder anschaffen. Er soll auch
von allerhand Werckzeug und Geschirre, als
Sägen, Aexten, Beilen, Radebacken, Spitz¬
hacken, Schuppen, Spaten, Mist-Gabeln,
Wagen - Leisten, Schwingen, Egezincken,
P'.ug - Rädern :c. Zügeln, Seiten-Blätter»,
Strängen :c. in seinen« Jnventario vorrälhiq
habe», damit, wenn etwas abgehet, abgenu¬
tzet oder verdorben, verlohre» öder zerbreche»
wird, er flugs ein anders an desselben stak
habe, und das Gesinde, oder ein anderer Ar¬
beiter nicht verhindert, »och den Nachbarn
mit dem Entlehnen und Borge» Verdruß
und Ungelegenheit gemachet werde- Ferner
soll er auch seine Geschäffte und Arbeit also
anstelle», damit man nicht ein Ding zwey-
und mehrmahls thun müsse, mithin Zeit und
Arbeit vergeblich zugebracht, und noch barzu
u'üiöthiger Kosten verursachet werde. Wie
i'ii» dem Hofmeister, allezeit ein wachsames
Auge aus seine Kinder, Gesinde und Tage¬
löhner zu haben gebühret, al>v soll er auch

etwa» eine Kranckheit, Schwachheit, »d«
ander Gebrechen a» ihnen zu merckeli i Den»
es trägt sich aar bald zu, daß sie frisch M
gesund an die Arbeit oder aus die W-ideaoj-
gehen, auf den Abend aber unlustig M
kranck wieder anHeini komme»; daher»
er von allerley Arney-Mitteln gute AWn-
schafft habe», und da sich etwan ein Sli^
Bieh gestosse», eine» Mislritr gethan, hin¬
kend worden, oder sonsten aufaestossen, dem¬
selben im Nothfall Rath zu schaffen Wen,
worzu i» gegenwärtigen! Buch be» der Be¬
schreibung einer und der andern Kranckheit,
jade» Erklärung der Natur, Eigenschaft und
Gebrechen eines jeden Stückes verschieden!
Anweisung und guter Unterricht gegeben
wird. Denen Feldern und Wiesen hat er,
nachdem sie es bedürftig sind, mit der ben«-
thigten Düngung zu helffyr, und sie soch»
zu verbessern, alle» Schaden aber dascn ab¬
zuwenden soll er geflissen seyn. Mit seinen
Knechten und Mägden muß er aleicber Spei¬
se und gleiches Trancks, und dasselbe an ei¬
nem Tische gemessen, sie auch, so viel inini»
möglich, mit guten Worte» unterrichten M
anweisen, nicht über sie fluche» und prlteH
»och sich seiner Gewalt mißbrauchen, stndern
aedenckcn, daß er selbst ein Diener, und vvnal-
lem,wascrthue, GOtt und seiner Herrschaft
Rechenschsfft zu gebe» schuldig sey. Wasel-
wa» »och eines Hos-Meisters oderMeycrs,,ii-
mal eines solchen, der unmittelbar imtcrseine!
Herrschasst stehet, und die vöüiae VeMlillnnz
enies Land-Gutes oder Vorwerck» hat, Gediidr
und Anir bcvm Einsilhre», Dreschen und Ver¬
wahrung des Getraides, ben Beobachtung m
Fischcreyeu und in andern Stücken seon niM
te, kan oben be» dem Wort Hmisdalter m
mehrer» nachgesehen, und das nöthigedm»«
abgenommen werden. . . -

Hc>s Merstevin, Mevcrin ^of N!c«r>n-
Ra,c-tt?»ner, ist das Haupt der
einem Land-Gute, Meyerey oder Vowe««
woraii in einer Haushaltung sehr v>e,MS
ist: Denn gleichwie die Knechte eines ernlw«'
ten, getreuen und verständige» Mevers ln
Hofmeisters, der sie täglich zurM'eitaiw^
und dabey im Zaum halte, bedürfen; a !° ^
auch die Mägde, absonderlich bey wellig
gen Haushaltungen, einer verständigen, >> ,,
haften und criistliche» Haus-Mutter »der)
Meisterin zum höchsten benoth 'get, weiaie l

tigst auf der Mägde Thun und Lassen Y°
Obsicht haben, und dieselbe täglich iu^e.
renden Hand-Arbeit antreiben so»
Diese Hof-lNeisterin soll nun !"wrderst»H.
fürchten, und denn ihrem Manne in a en ^
gen Dingen gehorsam sey»; s'cb b'">

nes sromme», erbar» und tuS^ndhasten^.^^und Wandels befleißige»; räthlich,
sparst^
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sparsam, sorgfältig emsig, sittsam,friedlich und
vertsäglich erweisen, nicht viel ausschweiften,
oder unuörhia d.rum lausten,sondern das >ynge
fleißig abwaiten und Schnecken Art an sich
haben, das ist, entweder fleißig daheim und m
dem ihrigen b eiben, oder doch allenthalben die
Haus Sorae mit sich tragen. Kiesoll gegen
ihre Kinder und Gesinde nicht zn fromm oder
gelind, auch n>cht all^urasch und tos seyn, aber
doch nachGestalt der Sachen,gütig und freund^
lichchinaeae» auch, wo es vomiorhen,iich scharst
und ernst!,afftia zu erzeigen wissen, dochdaü >ie
nicht Hader und zanek-süchtig, murrijch, stutzig,
eigensinnig, licch geschwätzig und waschhafttig,
vieiweniaer trage, saul und untreu >ey, Im

Hof, Ställen, Keiler, Küche», Stuben, Kam¬
mern und Loden, soll sie alles ordentlich, rein
und nette Halle»; desgleichen allen Hausrath,
lind was man svnsten vorGezeug täglich gebrau¬
et und vvmiöthen hat, an seinen gehörigen
Ort und gewisse Stelle zu ordnen wissen, damit
man ein iedes, so man es bedars, findeil und an
der Hand haben könne, und sie es auch selbst zu
reichen, und zu weisen wisse. Ihre Kinder soll
sie;» förderst-,um Gebet, und rann zur Arbeit
antreiben, überhaupt aber dieselben in guter
Zucht halten, und ihnen nichts unerbares oder
jährliches, weder in Worten noch Wercken ge-
statten daherv ihnen in aller Zucht und Scham-
hassttgkeit, mit einem alitenEreinpel vorleuch¬
te!!. Alles ihrHaus-Gesinde soll sie,mit Zu¬
thun ihrcsManues unter emanLer einig erhal¬
ten lind >a nicht gednlten, daß sich dieselben
Miteinander zancken und beissen,noch Neid und
Haß gegen einander tragen, hingegen aber auch
sich nicht gemeine machen, dahero muß sie ih¬
ren Maaren bisweilen zu Nachts nachschlei¬
chen, oie Kammern visiliren. und sehen ob sich
nicht etwau eine ve: icret,oder einen ungleichen
S-Hlaf- Gesellen bekommen habe. Sie soll
fleißige Äufncht haben, daß die Mägde ihre
FeiGarten- und H us Arbeiten rechtver-
richten; da<-sie nicht ' verschleppen und verun-
trau'»/ daß dem Weh sein Recht geschehe, und
dass, !t e ftei- tg gewartet und gefüttert werde,
da di> Mägde in de>> Ställen, und wo svnsten
Heu und Sttsl, sich befindet, mit dem Licht be
hu ss n umgehen, und lieber allewege seldsten
dad.y zuge,>en und möglichsten Fleisses dafür
sey,,/daß nichts verw ihrloser,u»d svnsten zer¬
brechen und verderbet werde. Sie soll dem¬
nach des Morgens am ersten ausseyn, und des
Nachts zuletzt schlaffen gehen, die Arbeit zum
ersten angreiften, und am letzten davon weichen ;
das Feuer zu Nackt selbst bewahren, oderwe-
nigstens^ehe sie zu Bette gehet,darzu sehen; die
Hausthuren und andere verwahrliche Sache»
fleißig besichtigen, ob iedes an seinem Orte recht
verwahret und verschlossen sey. Ferner will der
Hosmeistcrin obliegen und gebühren, da« sie
allezeit selbst bey dem Küh-Melcken sey, Milch
und Rahin oderSakne fleißig bewahre und ver¬
schließe, reine Geschirr halte, gute Butter und
Äase mache, und ohne Vorbewust und Geheiß
der Herrschafft oder des Verwalters im gering¬
sten nichts hinweg gebe, noch davon entfremden
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lasse. Sie soll zumöfftern beym Grasen, jeder¬
zeit aber bey der Weitzen-Schreppe selbst znge-
gen >eyn,damit die Magde nicht nur ihr gebühr¬
lich Gras eintragen, sondern auch im Weitzen
nicht zu tieff und also;» Schaden aeschrepffer
werde, Sie soll nebst dem alten Vieh auch
sonderlichen Fleiß aus das junge Vieh wenden,
sls Kalber, Ferckeln, Zicklein oder junge Zie¬
gen und dergleichen, danut,was zurZucht taug¬
lich, zu rechter Zeit abgesetzet, das untüchtige
aber der Herrschafft in die Küche geliefert oder
verkauftet werde. Es soll sich auch die Hofmei¬
ster«! die Wart- und Fütterung des Feder-Vie«
hes, als Gänse, Enten, Hüner, Trul-Hüner,
Plänen :e-und andern anbefohlen se>!!>lassen,
daß nicht mehr Flitter in sie gesteckt werde, als
m»n Nutzen zu gewarten hat, oder wohl gar das
Feder - Vieh werth ist. Mit dem Brur-Vieh
umzugehen soll sie guten Bescheid wissen, der
junaen Zucht fleißig warten, die übrigen Eyer
wchl verwahren und zu rath Hairen, und solche
>.ts wäre denn das Feder- Vi^h ihr selbsien ver¬
pacht) niemand als der Eigenthums-Frauen
oder der Verwalterin überliefern; alles Vieh
Morgens und Abends,wenn es auS - und wieder
eingehet, fleißig zahlen, damit sie, wenn erwaS
verlohren, dessen bald innen werde, und darnach
suchen lasse, oder zum wenigsten wisse, ob es
durch dieRaub'Vögel entführet, oder sonsien
gestohlen worden. Es soll auch die Meyerin
öder Hofmeisterin, benebenst einer oder zwey
Mägden, (nachdem nemlich des Gesindes viel
ist) das Backen mit verstehen, auch auj-Mehl,
Kleyen und Brot gute Achtung geben, daß
nichts veruntreuet, oder muthwilliger weise
umgebracht werde. Hingegen soll sie auch, wenn
ihr allenfalls, wie heut zu Tage vieler Orten ae-
bräuchlich ist, die Speisung des Gesindes ver¬
pacht« wäre, dem Gesinde an ihrer ordentli¬
chen Zugehörung nichts abbrechen, und solches
dadurch zu Widerwillen, Trägheit und allerley
Untreu und Partitercy veranlassen. Was an
dem deryofmeisterin bey ihrem Anzug über«
»ebenen Hausrath, Werckzeug, Küchen-Ge¬
schirr, wie auch an Milch-Aschen, Milch-To-
psen, Krugen und Schüsseln, Milch - und But¬
ter- Fassen, Milch - Ständern, Melck - Gelten,
Milch-Kannen !c, desgleichen anMist-Haa-
ken, Mist - Gabeln, Harcken oder Rechen,
Spreu - Trag - und andern Körben, Kesseln,
Schüsseln und andern mehr (worüber »e so¬
wohl als die Herrschafte»! ordentliches Inven¬
tarium haben solle) muthwilliger Weise ver¬
wahrloset, zerbrochen oder veriohren worden,
solches soll sie gut zu thun, oder von ihrem Lovil
den Werth zu ersetzen schuldig und gehalten
seyn; sie bleibet aber mit derWieder-Erstat-
tung desjenigen billig verschonet,was sich abge¬
nutzet, oder wider ihren Willen, und desseniihr
keineSchuld beygemessen werde» kan,zu Grund
gegangen oder verunrrauet worden. Endlich
ist auch einer verständigen Hofmeisterin oder
Menerin sehr nützlich und wohl anständig, wenn
sie sich auf die Vieh-Artzne» wohl verstehet, und
weiß, wie man, im Nothfall, Kühen, Schwei¬
nen,Ziegen und andern Thieren, auch dem Ge-
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fiügei hülfflichen Rath und Mittel verschaf¬
fe!! möge. Hat sie über dieses noch eine be¬
wahrte Erfahrenheit in der Haus - Artzney,
und weis? denen Ihrigen und andern, wo ih¬
nen einige Kranckheil zuflösset, oder sonst ein
Unfall begeanet, zu rathen und zu helssen, so
ist es um so viel desto besser. Summa, eine
Honneisterin, Meyerin, Hins - oder Käse-
Mutter, soll der Ekgenthums-Frauen Skat
und Stelle sowohl in dem Vieh-Hof, als in
Küchen und Kellern, auch unier denen Mägden
vertreten, früh und spät fleißig auf das Gesin¬
de und Vieh sehen, in allen Dingen möglichst
Nutzen und Frommen schassen, und solche be¬
fördern, Schaden und Verlust aber treulichst
abwenden helssen.

Hofraithe, wird auf einem wohl angebau-
len'Herren - Hof der Raum genennet, darauf
alle diejenigen Gebäude mit ihren zugehörigen
Theilen, welche zu einer vollständigen Land-
Wirtschasst vornemlich nöthia, dergleichen
die Hnfmeisterey, Schemen,Ställe,Schuppen,
Back und Brenn Häuser, u.s. f. nicht nur in
guter Ordnung disponirt zu finden, sondern es
muß »uch ein iedes derselben insbesondere nach
der Absicht seines Gebrauchs m einer bequemen
Laae anzutreffen seyn. Diesemnach gehören zu¬
nächst derHofmeiAerey dieKüh-und Pferde-
<^tä!is; die Scheuren sollen dargegen vom

H-rrn-Hause, so weil als nur moalich ent¬
fernet, und die Einfahrt des Hofes im Gegen¬
theil, nahe gelegen sevi?; Schweine-Ställe
erisrvern weäen ihres Übeln Geruchs einen ab¬
gesonderten Ort, und um der vielen Gauche
willen,einen starcken Abzug,», s. f Ein mehrerS
hiervon kan bey dem Furtenbach. Döcklern,
Florrno, undinL.C. Sturms vollständigen
Anweisung zu Land-Wohnungen undMeye-
reyen nachgeschlagen werden.

Hof-Speise, siehe Mus-Theil.
Hohe Jagd, suche Jagd.
^ohe vleye, sind eine also genannte Art

Vogel-Netze, weiche ausSchnepffen,Rebhüner
und andere grosse Vögel gebrauchet werden,
undmertzia bis funffzig Eilen lang, und zwölss,
fnnffzehen und mehr Ellen hoch gestricket sind;

Man pfleat sie am Strick-Stock weiter, als das
Hüner-unvWachtsI^Geleiter zu strickeil, nnd
an eine lanqe Leine mit beinernen Ringen anzu¬
hängen, daß man sie leichtlich zusammen und
wieder von einander rollen kan. Wo man nun
n eiß, daß sich elwan Rebhüner aufhalten, oder
wo sie weiden,mun man zwey oder drey Morgen
und Abende darauf srendircn, und sie verhören,
um welche Zeit sie sich srüke von der Weide und
um welche sie sich Abends wieder aufdie Weide
deoebeu,das ist,ihren Fall und Wieder-Fall,den
^natürlicher Weise, unausgemeben und un-
gesprenget für sich nehmen, wohl auskundschass-
te» und beobachten: wenn man dieies weiß,
wird dieses Hohe und Hoch-Netze, entiveder im
freien Feld an hoke starcke Stanzen, oder wenn
es die Gelegenheit giebt, aufBäumeallv ange¬

bunden und der Fall erwartet. Kommt nun
c'n gantzes VvlckRebhüner nahe be» einander
„"»gen, in Meinung auf ihre Weide nch zu be-

Hoher-Ofen Hohl-Taube l-sz

geben, und prellen in das darzwischen gesielt
Hoch-Netze an, so sallen sie mit einander in
den untern Busen des Nestes hinab, da s>-
denn ausgenommen, und das Netze wieder
gestellet, oder abgenommen wird. Sie s^,
meistentheils alle darein , doch bezieht sich«
bisweilen, daß etliche davon auskommen-
Drum muß der Weydemami sehr nahe dab»
selk ander oder selb dritte verborgen lie^,
damit er geschwind zugreissen,und die gefange¬
nen Hüner, ehe sie sich wieder losmachen, her¬
aus nehmen kan. Es muß aber dieses allein
in dunckier Demmerung der Tag-undNachi-
Scheidung geschehen, sonst wird Nichts in die
Netze fallen. Mit diesen Netzen werdenmch
die Schnepssen, wenn sie voni Holtz aufdie
Weide, oder von der Weide wieder ins
sallen, öffters bekommen.

Hohe Tücher, siehe Tücher.
Hoher - Ofen, ist ein Ofen auf Schmelü-

und Hütten-sonderlich aber bey Eisen-Berz-
wercken und Hämmern. Kommt wohl auf,
bis zoo. Rthlr. zu stehen, wenn er von neuem
und standhafftig soll erbauet werden. Doch
hiervon sind die BergwerckS-Lerica und Bü¬
cher, sonderlich Löhneisen, Röjzler «nd Er¬
ker nachzusehen.

Hodl Deere, suche Himbeere.^
Hoklnadeln, Heisset bey den Nähderinneii

eine gewisse Art von kleiner löcherichcrNiO,
wo nemlich in einem weissen Tuche, es sei, Nes¬
sel-Tuch, Calon oder Leinwand, vermöge einet
Stepp - Stiches allezeit über zwey oder dre«
Fäden in einer langen und gleichen Faden¬
rechten Linie aestochen wird. Zu diesem Ende
pfleget die Nähderin, nachdem die Löchlein
klein oder groß werden sollen, einen oder M
Fäden auszuziehen.

Hohl-Taube, ist eine Art wilder Tauben,
welche viel kleiner als die gemeine Haus-Tali-
ben, von Farbe aber schwärzlich blau sind. Sie
haben rauhe und rolhe Füsse, auch einen Miß-
lichten Schnabel, der um die Nasen - Locher et¬
was Purpur Färb ist; der Hals hat voriicn vnd
an denNeben-Seiten eines theils Purpurfarb¬
ne,, andern theils grünlichte Federn, welche
schön gläntzen, ie nachdem dieselbe aus die
Seite gegen den Tag gehalten werden, hnmn
am Halse aber blicket etwas Purpur -WM
hervor. Die vier längsten Schwing - Fcdew
sind schwartz mit etwas roth vermischt,
kleinsten sind Aschen-Farb, wie auch die miM
sten, welche aber zu äusserst schwartz, und m
letzten Federn gegen den Rücken zu lichr-k«?
aussehen; sie heulen geschwinder,als die Aiii'
gel-Tauben, und nisten, wie die Spechte, M
zeit in die hohlen Bäume, allwo sie ihre
aber niemals mehr als zwey und SemennMl
Taubert und Täubin ausbringen. Es ist We
mit Garnen nicht anders beyzukommen, «>
aus denen inHöltzern befindlichen Platzen vc
denenTräncken, welche man hierzu bereiter,"
sie in einer Hütten, wie auf dem Herde, ge>^
cket werden können.

HokIN?ury, siehe Erdrauch.
Hoie, suche «amme.
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Holder, siehe Hollunder. . Zufallen inii'lich gebrauchet, absonderlich aber
Holippen, tind ein gewisses dünnes zusam- wen» sie >'on eiNLw einj«lhri'"en Schoß iK/ und

men gerolltes Tedackens, welches von Milch, triscy qeich,'bt etlichemal nach einander äberge«
Zucker,oder auch vdneAimmet und ohne Zucker >leget wird, benimmt sie die Hitze der sogenaiiii
in einem eisern Instrument, daSHolippen-Ei
sengenannt, (welchesman gleich einer Zanae

teil Rose oder des Rothlanfts; wenn man sie
flösset, den Safft davon ausdruckt und in Wem

aufmachen und zudrücken kan), gebacken und oder Molcken 'inmmmt, so führet solcher die
- -- - ' schadllwen gallichte« »nd saltzigte» Feuchtig-verfertiaet wird, und zwar folgender Gestalt:

Man rühret in ein halb Nessel gnte Milü) ein
paar Löffel voll Mehl, schlaget vier Lverdar¬
an, und qvirlt es gantz klar, und ichnrtet als-
denii um sechs Pfennige geflossenen Zminiet

keitsn ab, weiches auch die Milch thut, wvi in¬
nen dergleichen grünes und abgeschabtes Ball
gesotten worden. Seine Blätter, deren sich
etliche, und zwar gemeinililich sünffe auf einem

und drey Loth Mucker darunter, »nd rühret es! ^ne.beftndm, sind langl-cht, spitzia, am Rand
zusammen klar «b. Hernach macbet man aufei- herum ze! kerbt, von duiickelgrüner Farbe, und
nem ?>,lx!r-Loch mit hartem Holke Feuer an, einem starcken, wiewohl widerlichen Geruch

Eisen darüber, darauf die Holivpen Diese Blatter heilen Wunden und allerley giff-leget das . ,
sollen gebacken werden, und macht dasselbe erst
recht heiß, thut es von einander, und streichetes mit Speck an. Wenn dieses geschehen, so
gießet man einen Eß-Löffel vollvon der einge¬
machten Klare auf das Eisen, drucket solches
zusammen, und leget es wieder aus das Feuer;
verkehret es aber, damit es auf beyden Sei¬
ten braunlicht werde- Hernach machet man
das Eisen auf, und wickelt das gebackene Blat-
lein auf selbiges/ ziehet es wieder heraus, le¬
get das Gebackene auf eine Schüssel, und ver¬
fertiget derer so viel, als man nöthig hat.
Wenn man sie ohne Zimmet und Zucker haben
will, lässet man diese zwey Stücken nur davon-
Seiten etwa die Holippen nicht mürbe genug
seyn, so lasset man unter die Klare einen halben
Eß-Loffel voll geschmeltzte Butter laussen, und
seket dieKlare an einen Ort, wo sie ein wenig
warm stehet, damit die Butter nicht zusammen
rinne.

Holländisch 2Zandgen, ist ein wen! gantz
schmal und dicht gewebtes gemustert Streifs-
lein, womit das Frauen Voick alles dasjenige,
welches sie nicht gerne nehen, steppen oder hshl-
nädeln wollen, z. E. die Bündgen an den Hem¬
den, Schurtzen u. s. f. etliche mahl zu besetzen
pfleget. Es wird dergleichen Stückweise ver-
kauffet.

Hollauch, siehe Lauch.
Hollen-Zopff, ist eine Art Mooses, wel¬

ches mehrentheils in denen Wasser-Röhren
gefunden wird, und unten einen Satz oder
Wurtzel hat, woraus lange und dünne Fäfer-
lein schiessen, die wie ein Haar-Zopff ausse¬
hen, daher er auch diesen Nahmen mag bekom¬
men haben.

HoUi ist einAmerieanischer harzigterBaum-
Safft, so das Hertz und denMagen stckrcket.

Hollunder, Holder, Holler, an einigen
Orten auch Flieder oder Flitter genannt,'ae-
höret zwar unter das Busch-Holy, wachset aber
auch öfters so dick und hoch, als ein mittelm.iiw
zer Baum. Der Stimm hat eine rauhe Rin¬
de, viel Holtz und wenia Marck, dahingegen die
Zweige, welche lang und gerade wachsen, eine
glatte graue Rinde, wenig Holtz und viel weisses
Marck haben. Unter der obern grauen Rinde
sind noch zwey dünneSchaalen, davon die erste
grun,die andere aber,so gleich auf dem Holtze fi¬
tzet/ gelb ist. Die grüne wird in vielen Leives-

tiger Thiere Bisse; mit dem daraus destillirte«
Wasser »ich gegurgelt, euriret die Bräune. Die
Bluten bestehenaus kleinen weissen und starck-
riechenden Rösgen weiche auf einem «rosse«
zwieselichten Büschel hervor wachsen, an deren
Stelle nachmahls kleine runde, den Wachkol-
der«Beeren nicht unähnliche Beerlein hervor
kommen, welche anfänglich grün, und wenn sie
reiff worden, schwartz, inwendig aber mit einem
dnnckel-rothen Safft und länglichken Saamen-
Körnlein angefüllet sind. Er wächset gemei¬
niglich an fetten Orlen, an Zäunen, Häusern/
Wegen undGraben und liebt sowohl Schatten,
als Sonnenschein; ist aber auch zum öfftern in
denen Hölkern und zwar meist-ntheils auf de¬
nen Dachsbauen z» finden, und halt man dafür^
daß solches oaselbsteben durch die Dächse, als
welche dessen Beere zur Herbst-Zeit sonderlich
gerne gemessen,aus dem von gedachten Dachse«
durch die Losung dahin geschmeisten Kern, ge-
zeuget werde. Sein Holtz dienst zu Bogen,
und aus dem grossen, das nicht astiz ist, werde«
gute Schaffte zu Pfeilen oder Boltzen, item
Röhren »nd Schlauche zu denen Bier-und
Wein-Fässern , Hand Ruthen zu Dresch-FIe-
geln und deraleichen aemacht; es können auch
die Peltz-Aweigleiu, so in die Ferne verschickt
werden müssen, in denen grünen von ihrem
Marck entledigten HollnnderSlämmIcin, we¬
gen der darinnen befindlichen Feuchtigkeit, fthr
gut und frisch erhalten werden. Die im Früh¬
ling im Monat Martio ausschlagende?uuge
Hollunder-Sprossen, werden zur selben Zeit
gesammlet, und unter den Spinat gekocht, oder
aber abaebrühet, hernach wiederum getrocknet,
und mit Eßia und Oel angeniacht, stat eines
Salats gegessen, welcher das G bläke reiniget,
und gelinde purgieret; gleiche Wirckung habe«
auch die Holder- oder Hollunder Knörffiein,
wenn man >olche, ehe sie noch aufbrechen oder
aufblühen,mit Saltz und Eßig, wie C 'pern ein¬
macht; dieses geschieht »n Iunio, woraus
man bald die völlige Blüthe einsammlet, und
theils rein abpflücket,und den Eßig damit wohl-
gefchmackt macht, als welcher den Äxpetit zu er¬
wecken dienet, theils aber die aantzen Blut-
Krone» in die Qvarck-Kaseeinschlaget,oder soi-
chedurch einen Nonnen- Teig ziehet, »nS aus
Gchm >!x oder Butter backet,auch im Herbst
nen guten Wein davon machet,und soniien noch

aller-
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allerley gute Haus-Aryneyen daraus bereitet.
Wen» die Beere von diesem Strauch im Augu¬
ste oder September reissind,vflegen gute Haus-
Wirtinnen eine herrliche Latwerge, weleuean
einigen Orten Schibicken-Mus genennet wird,
daraus zu sieden; und solche ist der Baurcn uud
armer Leute Theriack und beste Arkne» wider
den Gisst und allerley Kranckheiten, beydes bey
Menschen und Vieh, mit trefflichem Nutten zu
gebrauchen; sie ist ein gutes Schweiß treten¬
des Mittel, und äusserlich zurKüblung undLin-
derung der Hikc schr.dimlich. Der aus denen
Beeren gedruckte Safft, mit Rrggen-Mehl zu
einem Teig geknetet, ein Iwieback daraus ge¬
backen, derselbe zum zweytru und dritten mahl
Mit solchem Safft angefeuchtet, und wieder ge¬
backen, wird vor ein besonderes Mittel wider die
Rose oder das Rvtblauff gerühmt, wenn ein
Qveutlein davon mit so viel MuscatenM ein¬
genommen wird. Wiedieier Hollunder blühet,
haltendieWintzer,vderWeinhäSerdafür, daß
auchderWein also folgen werde; welches die
Erfahrung fast allezeit bestätiget. Von Siesem
sogenannten schwaryenoder gemelnen Hol¬
lunder uurerscheidet sich der
Rothe Hollunder, sonst auch Vvald Holder,
Derg-Holder, Trauben- oder H,rsch-Hol-
der genannt, welcher in gebiraigen Wildnissen,
in denen Tannen-Höltzern, sonderlich aber im
Schwartz-Wald, in denen Stein-Brüchen bey
Nürnberg, und in denen Meißnischen Gebirgen
mit einer solchen Fettigkeit, gleich wie der ge¬
meine Hollunder hervor wächset. Der Stamm
ist etwas dicker, und nebst den Knospen rother,
als an jenem; denen Blättern nach aber sind sie
fast einander allerdings gleich: an Blumen und
Beeren aber ist ein mercklicher Unterscheid, daß
sie nicht Dolden - oder Kronen - weise, sondern
traublicht, die Blüte weißqelb, und dieBeere,
wenn ue reiffsind, ganfi lichtroth in Gestalt ei¬
ner Wein-Traube beysammen stehen- Die
Frucht wird im Mittel des Junii zeitig,und sind
Die Kerne, deren jederzeit ziren in einer Beere
sind, in der Rothen-Ruhr sonderlich heilsamlich
zu gebrauchen. Die Hasel-Hüner uud andere
Wald-Vögel suchen ihre Nahrung sowohl an
diesen rothen, als an denen schwarizen Hollun¬
der - Beeren. Die Blätter, welche eine ange¬
nehme grüne Farbe haben, und von gutem Ge¬
ruch sind, werden von denen Hirschen sehr ge¬
sucht und gefressen, daher auch der Nahme
Hirsch-Holder rühret. Wenn dieser Strsuch
aus dem Walde versetzet wird, braucht er nicht
viel Wartung, und vermehret sich selbste» gar
leichr von der Brüt. Der
Hollunder mit ausgeschmttenenVlättern,
wird in denenGärten gehäget,und ist mitZwei-
gen,Blumen und schwarten Beeren dem ge¬
meinen Hollunder nicht ungleich: Die Blätter
aber sind gantz anders gestaltet, tieff, ungleich
und seltsam ausgeschnitten. Dieser wird gleich¬
falls von der Wurzel - Brüt vermehret. Der
Hollunder- oder Holder-Rosen-Vaum Ro¬
sen-Holder, Schüce-Baüen, Wasser-Flie¬
der,Äach-Holder,gehöret eigentlich unter die
Staude», weil er riicht'dvch steiget, doch kan er

HoUunder

auch durch fleißiges Beschneiden derReiie
ncm feinen Baum gebracht werden. DieMm-
de am Stamm und Aeßen istAschen-^rbürd
eines widerlichen Geruchs, des Holtzes ^ '
nig daran, aber viel weisses Matck darinnen'
Die Blätter sind gespaltet und zerk-rbt. M»
die Wein-Blätter, doch kleiner, dünner W
weicher. Seine Blumen sind weiß, »nch
weilen licht Schwefel- gelb und dergestalt Hü¬
gel- rund zusammen gefestet, daß es von ferne»
scheinet, als ob der Strauch mit lauter Schnee-
Ballen behängen wäre, welches ihnen anM-
ftu Nahmen beygeleget hat. Sie kommen'zu
Anfang des Sommers im Innio hervor,
aber keinen Gernch, und fallen, ohneKuch!;»
hinterlassen, wieder ab, dahero die Vermehrm,
oder Forrpflankuug durch die Wnrkel-Brnl
voraenommen werden muß, und können, nzAn,
man vergewissert ist, daß die jungen SchDn-
ae in dasNeben-Erdreich mit Wurtzeln einp
schlagen haben, dieselben alSdeun undzMrm ,
Herbste von dem Stamme abgelediget «erhe».
Dieser Strauch liebet feuchte und schalchk
Oerter, und pflegt man ihn gerne an dieM»-
kel ber Gärten zu pflanzen, weil die Bin«,
wenn sie abfallen, alles umher weiß mach«.
Wenn man ihm die erste aufgehende B!ütezei-
tig wezbricht, pfleget er hernach im Hcr!si»ch
einmahl zu blühen. ^ Nicht weniger fs mm
ihm aller vier oder sünff Zahre im Herbßki!
alten Schosse abschneidet, und den Winter w
auf mit Tannen Reisig zudecket, ss blühet!«
auch desto lieber. Der
SpamscheFlieder oderHollunder ist zimer-
ley Gattung, weiß und blau. Der weisse iiiMt
einer graulichten Rinde bekleidet, neiget >Ä
Stämmlein neben einander auf, daß einM-r
Strauch daraus wird, der iedoch zu keinerseii-
deriichen Höhe aelanget, sondern niebmdlei-
bet. Das Holk ist weich und voller Marck, die
Aeste und Zweige schwach und brüchig! dü
Blätter icknglicht, und mit vielen Aetecki«
durchzogen, am Umkreis zerkerbt und
be des Birnbaums nicht ungleich, stehen?»-
weis, und sind eineS scharffen, doebdabeo«-
nehmllchen Geschmacks. Die Blumen
an den Gipffein dicht beysimmen stehen, B
vierblätteria, weiß, und eines stareken Kcnich-
Mit diesem Gewächse rönnen «anye
Geländer ausgesetzet, und dasselbe
durch die Wnrkel-Schvßlinge, <us durch v
brochene Zweiae fortgepflsntzet werden! »im»
giebt derH?rbst die I'ciieZeit,denn wasnmw
lina also e>naesei!et wird. deme muß deydiM
Zeit mir Be-nessen zeholffen werde».
Blaue spanische oder auclivon einigen
nannte Tiireklsche Hollunder, ist
Ho!« als der weisse. wächset hoher , um >
durch der Gärtner Fleiß zu einem förm>>« .
B-um ge-ogen werdeii. Die Blätrer ^
und zerkerbt,Her? förmig, wie die Blatts'
schwartzenPappel-Baums, und alsolw'N,
sehr unterschieden, ster.en iedochauchpaa?.^
beysamliie». An denen Givffeln wachsen
blaue mit etwas braun vermischte Bw">e .
grosser Menge, traublichl an einander



l-iz Hollunder - Schwamm Holst

Er treibet viel Wurtzel-Schößlinge zu sei¬
ner Vermehrung, wobey eben dasjenige/ was
oben bey der weissen Gattung gedacht wor-

> den, beobachtet werden muß- Wenn er an¬
geschlagen / muß man hernach jährlich denen

^von der Wurkei ausschlagenden Schößlingen
wehren, und dieselbe im Herbst oder zu Ende

^^ des Winters ab - und hinweg schneiden / da¬
mit sie dem Garten kein unförmliches Anse
hen machen. ^ ^

^oUunder-Schrv«mm, ist ein Schwamm,
K.5- in Gestalt eines Menschen - OhrS, heißt auch

Iohannis-Gbr, weicher hch zuweilen an dem
l''- Stamm der alten Hsllunder-Bauine ansetzt,

und ehe er abgebrochen wird, schwärtzUch,
^ dünn und weich ist, nach diesem aber hart
'Q wird/ und eine trocknende mid zulammeniie-

hende Kraft hat. Er wird daher zu den Ha!s-
^ Geschwüren in die Gurgel Wasser gebraucht,

^ und benimmt, wenn er in Fenchel Wegen ch-
oder Rose» - Wasser eingeweicht, über rothe
hitzige Augen geleget wird, die Schmertzen
«Iid Entzündung derselben. Etliche wollen
auch diese Schwämme gepülvert eingenom¬
men, als ein bewährtes Mittel wider die Was¬
ser-Sucht befunden haben.

Holm, siehe Hulben.
Holy, ist das Haupt-Wesen eines Bau¬

mes, seiner Aeste und Wurtzeln, so mit der
dünnen Schale oder Bast der Ausser» Rinde
bedecket und umgeben iß. Sein Wesen be-

- ^ ^ stehet aus unzähligen Zäserlein oder schwa¬
chen Rohrgen, welche zum Theil nach der
Länge, znm Theil nach der Qvcre in einail-

'der gewebet, so daßdererein iedes Jahr zu-
! nächst an dem Kern in die Rundung herum

immer neuere entstehen,' welches eben die
Jahre genennet werden, davon unter die¬
sem Wort ein mehrers zu finden. Das Hoitz
wird hauptsächlich unterschieden in Laub
und Tangel-Hoiy,, welches letztere auch
Hary-Holy und Schwary-Holy genen-
»et wild. Das Laub-Holy begreifft alles,
was Blätter hat, welche im Herbst vcrwe.I-
ken und abfallen, also, daß solche Bäume
de» Winter durch ihrer natürlichen Zierde
entblösset, und traurig stehen; dagegen aber
bald im Frühling junge Knospen gewinnen,
anmuthiz ausschlagen, grünen und blühen,
auch endlich zum Theil ihren Saamen und
Fruchte bringe», DaS Tange!-Hary-oder
schwarye Holy hat zwar keine Blätter, aber
an deren stat die schonen grüneii Nadeln,
und ist allezeit grün: Darunter gehören der

,«>" Tannen Baum, die Fichte, Föhre und Kie-
S fer-oder Kiehn-Föhre, der Lerchen-Baum,

Wachhoider - und Tax-Baum. Ferner wird
das Holtz unterschieden in hartes und wci

i ches Holy, Zu dem harten Holy werden ge-
x? rechnet der Ahorn-Baum, Arlsdeer-Baum,
S- Axffel Baum, Bircken-Baum, Birn Baum,

Buch - Baum, Corncl - Baum ^ Ebereschen-
oder Edrischbeer-Baum, die Eiche, die Erle
oder Eller, der Eschen-Baum, Fliegen- oder

-L ^lmen-Baum, Leim-Baum, Lerchen-
B«üm, Masselern-oder Anerlen-B-lum.

Holk l-!4

Nuß-Baum, Pflaum-Baum, Rüster- oder
Ulmen-Baum, Tc-r-Baum > r>v Wachhoider-
deer-viaum. In dem »veichen Holy gehö¬
ren das Alpcne, Fichten-, Fvhrene und Kie-
ferne, .yäselne, (wiewohl dieses Hoitz mit
unteres Busch-Holn gerechnet wird)', da«
KiNch-Bäumelie, Mindens, Pappel-Bau-
mene, Tännene und alle Arten des Weiden-
Holtzes. Es wird auch eni U>!terscheid ge¬
macht unter Stamm - und Busch-Hoitz
DasSramm-Holyist dasjenige, weiches i,t
langen Stämmen und Wijpein wächset, odee
doch so zu wachsen ansaen wird, und ist, wie ge¬
dacht, entweder weiches oder hartes Slamm-

Holy. Das 2)usch-Holy beareifft aiierle»
Arien Dornen, als Ereutz-Dvrn, Kratz-
undBrombeer-Strauch, Hage-oder Wilder-
Rose»-Dorn, Schwartz-Dorn und Weiß-
Dorn ferner de» Drosselbeer-Slrauch, Hah--
nehLfftcn- «Hahnehntgen, A»is-Zweck-oder
Gpinvel-Baum) Hoiü, Hase!»- Hertern-
Hollunder -, Faul - Baun,, (Scherpen - oder
WiedeBaum), Schießbeer-Gtrauch, Rhein-
Weiden, Saal-Weiden und
verschiedene andere Sorten von Weide»,
und ist ebenfalls bald weiches bald hartes
Busch Holy. Hieriiächst wird auch das Hoiiz
unterschieden i» Gber-Holy, welches auch
Stamm - Hoiy genennet wird, und in Un¬
ter Holy, so auch Schlag- oder lebendt-
digcs Holy geueiiiiet wird. Wobey zu mer¬
ke», daß diejer Unterschied bloß von dem
Laub-Holi! zu verstehen sey: Denn ob wohi
unter -Llchcm Holtze bisweilen eine Tanne,
Fichte oder Ki fer entweder von sich selber
oder von eingcsprengtem Saamen mit auf¬
wachset, so wird doch hier mehr auf daS
Laub-Holtz gesehen. Sdcr.-Holy heissetdas,
>o hoch und zu Haupt-Stämmen erwachsen
und gezogen wird, und bestehet in allerhand
Bau Biet-Bottger- und Obst-Bäumen, als
in Eichen, Buche», Castauien, wiideu Apf-
fcl - Birn - und Kirsch - Bäumen, Ebereschen-
Bäumen, Ahorne», Aspe», Bircke», Eschen,
Rüster», :e. in Summa, in lauter gute»

Laub-Bäume», dis zu HauPt-Stämmen,
bis vierzig, funffzig, achkiz, hundert und
inehr Iahren aezvaen werden, Uiiter-Holy,
Schlag-Ho!y0i.r lebenoigesHoly, ftcii-
set dasienige, weiches unter'dem Sber-Hvltz
iiinz abgehnuen wirv, und, nachdem eS^auS
den stehend-bleibenden Stocken Sommcr-
Latteii getrieben, uns allezeit acht, zehen,
zwöiff, sechzehen auch, nachdem es aus lang¬
sam wachsendem Hvlke bestehet, wohl zwan¬
zig Jahre Ruhe hat, bis es wieder abgeste¬
cket wird- Zu solchem sind insonderheit dien¬
lich, die Eiche, Rüster, Massellern, Buche,
B rcke, Erle, der Ahorn - Eschen -Fliegen-
wiid Obst- und Castaniei! Ba»m, wo dieser
die Arvhat, ingieichen die Drossel- oder
Kolck Beere, Faui-oder Wiedebaum, Scmefi-
beer - Sträucher, die Haselnuß - Staude»,
und wo nasser Boden vorhanden, die Äspe,
ErZe, Pappeibauiü und Weide. Endlich
wird noch d«s Hvltz, seinem verschiedene»
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Gebrauch nach unterschieden in Dau-Holy,
^,iy- und Schirr- oder Geschirr-Holy, und
inQr-nn-Holy. I» eS Ware zu wünschen,
daß man hier z» Lande auch die drttte Art
von Holtz, nemiich Farbe-Holy hinzu thun
könte, dazu z. E- der Farver-Baum gehö¬
ret. Allem unser Farbe-Holtz ist meist aus¬
ländisch Holtz. So viel also das ZSau Holy
betrifft, so wird solches wiederum nach sei¬
ner Anwendung unterschieden in Zimmer-
Ho!y, so zu Schwellen, Mauer-Latten,
Saum - Schwellen, Blat- Stücken, Unter-
zugen, Säulen und Balcken dienet, nachdem
es halbe oder gantze Zimmer sind. Sparr-
Holy, so da pfleget eingetheilet zu werden
>n Ziegel-Sparren, Mittel-Sparren und
Srroy-Sparren, welches Sparren, Ban¬
der, Riegel, Aufschiebli.'ige und dergleichen
aiebet; und dieses heissen insgemein Bau-

Stamme. Hiernachst hat man Schindei-
Stämine, Blocher-und Biet-Gtänune oder
Bohlen-Holy, aus welchem allerley Boh¬
len, Pfosten, Dielen und Breter geschnit¬
ten werden; inaleichen das N»y-Holy,
Schirr- oder Geschirr-Holy betreffend, von
diesen beyden ist seines Orts bereits weitläuf¬
ig Erwehnung geschehen, so daß hier nur
noch von dem letzten ausführlich zu handeln.
Das
Brenn-Holy aber ist endlich dasjenige, so
zurFeurung gebraucht wird- Hierzu dienet
zwar durchgehend« alles Hol«, aber zu
gewissen Absehen und Gebrauch immer eines
besser als das andere- Vornemlich wird das
Birckene, Erlene, allermeist aber das Weiß-

büchenevvr das beste gshalten, weil sie nicht
Meine wohl brennen und starck Hitzen, son¬
dern auch im Feuer lang-daurende Kohlen
halten. Das Linden-und andere weiche Höl¬
zer geben zwar auch eine ziemliche Hitze im
Feuer, halten aber gar keine Kohlen. Zum
Maltz-Darren, ingleichen zum Schmauch-
Feuer in denen Ziegel Oefen wird insonder¬
heit das Eichen-Holy, zum Brauen und
Backen, ingleichen zum Ziegel-Brennen,
das Tannen Fichten- Kiehnföhren- u. Aspen-
Holk vor das beste gehalten. Sonstwird das
Brenn-Holtz nächst den Schleusten-Stäm¬
men und Holtze abgetheilet in Rloden-Holy,
welches in^ grossen Scheiten in Haussen auf¬
gesetzet wird; in Claffter-Holy, das in klei¬
nern Scheiten (so entweder Rern-Scheite,
die von dem Stamm und grossen Zweigen (Zie¬
sten) oder Stock-Scheire, die von dem aus¬
gerotteten Stock und grossen Wurpeln ge¬
macht sind) nach Clafflern aufgesetzt und ver¬
messen wird; in Schock-Holy, welches ge¬
meiniglich Pon denen Aesten der gefällten
Bäume gemacht, und Schockweise verkaufst
wird: wiewohl man auch emiZer Orten das
in Wellen gebundene Reiß-Holtz, Schock¬
weise verhmffet, und also nennet; in Reiß-
Vveilen- oder Bund-Holy, welches von
Schlag-oder Uncer- Hol» gehackt und aufge¬
macht wird; und in Lese-Holy, weiches
dciien Holtzhackern und and«n armen Leuten

Holtz

von dürre» Zweigen und Stöcken,

zc, so aber nach einer gewissen Ordnung -x!
schehen muß, (s Leie-Ho!y,)auszuk >e!ier¬
laubet wird; fie dvrffen aber davey a>cher
Axt noch Beile fuhren, damit sie nichts »m
grünen Holtze abhauen- Von dem so gen»,„>5
ten Flöß-Holy ist an seinem Ort gehandelt
worden. Das Srenn-Holy, >o viel man
bey einer Haushaltung daS gantze Jahr hin-
durch an Claffter-Scheiten und Bufch-ysi..
ze nöthig hat, soll ein guter und vorsWger
Hauswirt, nach geendigter Bestellung ^
Winter-Feldes, im waa)senden Mviidm,
fällen, zu rechte hauen, und nach und nach
an gelegenen Tagen, wenn der Erdboden sein
harr zesrohren, einführen, auch em iedei,
nachdem er es zuni Emheitzen, Brauen, Ha¬
cken oder Kochen bedarff, spalten und an fa¬
llen behörigen Ort legen lassen; dabey adei
wohl Achtung geben, daß unter dem Brenr»
Holtz kein tüchtiges Bau- und Zimmer- auch
Werck- und Schirr-^oly, Hopffc»-Klan¬
gen, Reiff-Stäbe und dergleichen, gefallet
und zerhacket werden, sondern em iedes nach
der geschehenen Anweisung besonders geha¬
cket, und auch besonders zusammen zeieg't
und eingeführet werde. Was aber den Hoih-
Einkauf zum Brennen oder Nützen in der
Wirtschafft anbelanget, so lassen sich a«S
diesem allen die Regeln ebenfalls leicht be¬
griffen. Ein Hauswirt, der Holtz verkaujfl,
fährt damit meist nach der Bestellung und
Feld-Arbeit zu Marckte. Und da solches al¬
so kurtz vor Winrers geschicht, soxslegtet
alsden» am wohlfeilsten zu seyn- Wenig¬
stens ist der Holtz - Kaufs alle mahl besser und
leichter im Sommer und zu dieser Zeit, B
im Winter, besser bey gutem als schimme»
Wege, besser nach dem Anfang des Wintert
als mit demselbigen, besser bey leichler M
sehr harter Kälte. Wer aber noch besser kau¬
fen will, muß es auf dem Platze und Stain-
me kaufen, die Holtz-Märckte beobachte»,
dabey aber das Gehalt der Baume und Aller
wohl beurtheilen können, und hiernWi e»
zeitig schlagen und machen lassen, damit er
trocken Holtz bekomme- Uiberhaupt »m
man kein Holtz zu der Zeit fallen, da eö»»
Safftestehet. Ban-Holtz wird am besten «n>
Ende des Octobers oder zu Anfang des ze-
bruarii; vornemlich im November, DeceM
der und Januar, und zwar bey Hellem Weller,
wen» es nicht wmdigt ist,gefallet, sonst pW"
die Gebäude, so esst wmdicht Wetter ist,!»
knistern und knastern- Ma» last es, wem
es möglich, z dls 4 Monat liegen, her»
aber zu rechte hanen, welches besser M«'
als im Walde geschicht, und endlich m e>M'
ten, iedoch aber auch freyeLusst legen.
Holy zum Wasser-Bau aber muß grunm
nicht abgedörret seyn; Das Holtz zu Tvu»
und Fenstern soll sehr, und wemgilensvm
Jahr ausgetrocknet haben: MermMN r
sonst noch gar zu sehr schwindet und
net. Müsteman aber ia im Sommer « 'holtz fallen, s« Liebt man die RegeU l
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Stamm anfänglich nur halb zu durchtagen,
und ihn dabei, hin und wieder i» ritzen , i»
damit der Saffl desto besser heraus fliessen
kan, einige Zeit noch so stehen zu lauen,
hernach aber erst vollends abzuhaNen, end¬
lich aber bey einem Gebäude wenigstens lau-i
ier grün Hol«, nicht aber dürre Holtz dgrun- >
ter i» nehmen- Allein eö ist Vieles mir ei»
Aath in der Noth. Fckulmß, Hollz-Wür¬
mer uns Wantzen werden sich bey solchen
Hvitz-Gebäuden viel eher und mehr einstel¬
len als bey andern, sonderlich wenn es nicht
sehr hartzig ist- Siehe noch mehr unter dem

Nau-Holy, und Saum, item Schirv-
^ol«. DaS Stamm Hol«, welches so wohl
zum Bau- als Brenn- Holtz genommen wird,
soll man auch seinem Alter nach wohl unter- ^
scheiden, wenn man wirtschaftlich abhol¬
zen will. Denn ein Baum ist i) ein La,?- j
Reiß, so bey dem Abtreiben und Gehauen
das erste mahl stehen bleibet;-) eine Sommer-
Latte, welche die Zeit über, daß das Gehäue
wieder an den Platz kommt, und also ein
Gehäue über gestanden; z) Borstander, so 2
Gehäue gestanden; 4) e.n angehender Baum,
welcher z bis 4 Gehäue gestanden, oder zo
bis 50 Jahr alt ist; 5) Ober-Baum, das ist
ein vollkommen ausgewachsener überständiger
Baum, so nach Gelegenheit deS Wuchses und
der A! t des Holtzes 80,^0,10-, Jahr alt ist. Ein
Baum aber über 100 Jahr ist ein alter Baum.
Gleichwie das Holtz eines von denen unent-!
behrlichsten Stucken im gemeinen Leben, und
an dessen Erhaltung einen: Lande, so damit
von Gott und der gütigen Narur begäbet,
unbeschreiblich viel gelegen ist; aljo ist es auch
ein kochst nöthiges Stück der Haushaltung,
mit allem Holtze pfleglich umzugehen, das
ist, nicht nur das schiagbsre Holn nützlich
und sparsam zu gebrauchen, sondern auch
den Wiederwachs gewöhnlich und gehörig
zu befördern: insonderheit aber die GeHaue
erdenklich zu halten; das HM nach seiner
eigenen oder auch des Bodens unterschiede¬
nen Art, nicht zü zeitig abzuräumen, hinge¬
gen aber auch nicht so lange, bis eS über¬
standig geworden, oder wieder zu verdorren
anfanget, aus dem Stamm zulassen; vor-
nemlich aber dasjenige, so im Mittelsuchs
begriffen, weil es alsdeun am Stamm und
Aesten am besten zunimmt, zu schonen: das
Unter-oder Schlag-Holtz nicht eher, als wenn
das Laub abfällt, auch nicht mehr, wenn es
wieder anzuschlagen ansänget, also vom
October bis in den Merk zu hauen- Die
rechte Proportion in der Eintheilnng eines
Holyes in seine Gehäue zu treffen, ist auch
elne grosse Klugheit m der Wirlschafft mit dem
Holtze. Uiberhaupt sollte man in ledem Wal¬
de, auf einmahl zu einen, Gehäue wenig
schlagen, aber Hinzegen desto öffterer Holtz
fallen. Hiernachst muß das Holtz in sonder-
derliche GeHaue eingetheilet werden, daß man
mit dem letzten GeHaue, und also den gan¬
ten Wald abzutreiben nicht eher fertig wird,
als bis das erste Gehäue seinen vslligen
Wachsthum wieder erreichet hat. Ist „un

Vecvnom. Iis».

der Wald nic,)t groß genug dazu, so müsse»
die GeHaue desto kleiner seyn, es mag die
Nokhdurffr des Wirtes gleich mehr Holtz er-
,odern ode? nicht. Allenfalls thut er besser,
daß er Holtz dazu kaufst Und elen diese«
Müste er auch in dem Fall thun, wenn er
gleich grössere Gehsue machen, aber desto sel¬
tener daraus elwaS schlaaen lussen wollte
Eine vollkommene Eiche öder Tanne hjret
unter -00 Iahren nicht auf z» wachsen,
kan aber wohl 2 bis z-o Mr, wiewohl ohne
Nutzen, ja vielmehr offters mit Schaden ste¬
hen. Man läst sie also nicht leicht a!5 m
Grentz- und Lag Bäumen iänzer als 100 Jahr
stehen. Doch kommt auch viel auf die Frucht¬
barkeit des Bodens, und hiemächst äuf die
Wirtschafft an, die mit denen Stöcken der
abgetriebenen Bäume gehalten worden. Laub¬
hol» schlägt zwar aus, doch nicht allenthal¬
ben, und auch nicht immerzuStamm-Hol».
Schwartz Holtz schlägt nicht wieder aus,
und der Stock hindert den Anfing. Zu
Saamen -Bäumen müssen auch feme Ober-
Bäume stehen bleib«!, Uiberdem bleiben
davon ser,st aufeinem Acker« bis -o von an¬
gehenden Bäumen, «uch « Vorständer und voi,
Laaß-Reissern auch so viel stehen. Was ost
Busch/Holtz anbelanget, so braucht solches
selten über 10 -1^, höchstens i!j Mrzu wach¬
sen , ehe es schlagbar wird. Sollte eS lang»
samer wachsen, und e5 ist Getraide-Land oder
Weide nicht schon überflüssig in derselben Ge¬
gend, so ist es entweder besser jenes aus
Buschhvltz zu machen, oder, woferne schoi,
daran ein Uil^erfluß, und das Holtz rar ist,
ss muß man lieber mit Holtz --Wanken und
Sgen oder Düngen den Holst Wuchs zn be¬
fördern, oder aber Stamm Holtz anzupflan¬
zen suchen Denn überhaupt muß nian be-
denckcn, daß es leichter >ey, ans einem Wal¬
de Saamen Land und Acker, als aus diesem
Wald und Holtz zu machen, unerachter die¬
ses nach gewissen Umstanden, und wenn es
nun schon erwachsen, viel austräglicher al«
jenes ist. Holk ist freylich eines von denen-
jenigen Gütern,' welches menschlichem Anse¬
hen nach wohl immer rarer und doch den
Menschen zu gar sehr vieler Notbdurfft nicht
entbehrlicher werden möchte, ie mehr die
Menschen i» einem Lande zunehmen, und je
meh«'Anbau und Nahrunis Geschäffte ent¬
stehen ; daher hat man Ursache, 1) mit dem
vorhandenen in dem Abtreiben selbst, wie
iekt gedacht, sehr nachhaltig, 2) in seinem
Gebrauch nicht verschwenderisch und wollü¬
stig zu verfahren , vielmehr aber z) auf das
Sparen und die Spar - Mittel des hoitzes
durch Abschaffung vieler Dmge, dazu Holtz

! ohne Noth, oder doch überflüssig verthan wird,
j besser zu dencken.Höltzerne Hauftr, Schindeln,
i viele und unausrrägliche Saltz-Siedereyen,

Schmelft- und Hammer- und Glas-Wercke
ildie nicht viel eintragen, und offt nur aus
! Curiosität und Neid gegen die benachbarten
j unterhalten werden) gehören'alle hscher-
' Das Holtz verbrösen auf denen Feldern, zum

Sttassenbau, it. die verschwenderischen Oe-
Q g sen
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sen und Brenn-Stäte, dabey man die er¬
fundene menagiriiche Eiimchtung aus Ge¬
wohnheit, oder weil man eben einer noch
ziemlich reichen Holtz'Gegend nahe, oder

ar darinnen wohnet, verachten, sind lauter

I--S

o!che Dinge, die abzuschaffen. Dagegen aber
wäre4)nöthrg, die Wälder und Hölner, so
«bgetrieben, sein anzubauen, ja auch nicht so
lauge Stöcke stehen zu lassen, maleichen den
natürlichen Nachwuchs und Anbau zu beför¬
dern, oder doch allerhand andere Flächen,
ivo nicht mit Wäldern, doch mit Hol«, z. E

Strasse», Wege, Ufer, die Gärten, item mit
lebendigen Zäunen zu umpflanyen. Es ge¬
schieht kue Fortpsiankung des Holtzes durch
das Säen, durch die Wurzeln, die zertheilet
werden, durch« Einseiicken, durch Schnitt-
linge, durchs Psropssen, und Versetzen- O»
lovin in sylviculm^, der Herr von Rohr in
DerEinleitungzurLand-Wirtschafft zeige» es
und die Leipziger Sammlungen im v>. ix.
X. Stück geben auch verschiedene besondere
Anmerckunaen davon- Uiber dieses alles soll¬
te man auch 5) den Wuchs des Holtzes in
Wäldern selbst dadurch befördern, daß man
die Hindernisse aus dem Wege räumet. Da¬
zu gehöret also, das geschlagene Hvltz zeitig
wegzuschaffen; den Boden von Reißig, Spä¬
nen, kleinem Gewürkel, und dergleichen
so viel möglich zu reinigen; die Stock-Räu¬
me mit dem Vieh nicht eher, als bis der Wie¬
derwachs eine genügsame Höhe, daß cs ihm
nicht mehr schaden könne, erlanget, betrei¬
ben zu lassen, auch die Gräserey darinnen
nicht eher, bis dje Sichel keinen Schaden
mehr thun könne, zu verstatten; den An-
fiug des Tangel-Holtzes fleißig zu hegen!
dasHopssen-Stangen, Reiff-Stäbe, Wein-
Pfähle, und anderes dergleichen Holtz zu hau¬
en, nicht ohne Unterscheid zuzulassen; Laub-
Kreiffen, Laub-und Waldmist-Sammien,
Moosrechen, Bamnschäien, Bast-Wies-und
Besem-Reiß-Schneiden, Spitz-Ruthen und
Mayen-Bäume abhauen, theils völlig zu
verwehren, zum Theil aber die aus gewissen
Ursachen nöthige Erlaubniß so genau als msg-
llich cinjuschrancken, /(welches auch also we¬
gen des Zlescherns, Kohlenbrennens und
Pech-SchabenSoder Hark-Reissens zu beob¬
achten ist> durch dieGeyölüe und junge Schlä¬
ge keine neue Strassen und Wege machen zu
lassen ?e. Endlich muß man auch 6) Fleiß
anwenden, solche Materien aufzusuchen, wei¬
che dem Holtze in vielen Dingen substituiret
werden können. Stein-Brüche, Ziegel-
Erde und Lehm-Grube», Stein-Kohlen,
Torss, und dessen Graben gehören hierher.
Aus diese Weise möchte man die Nachkvm-
menschafft vor dem Holtz-Mangel bewahren.
Dazu gehören aber gute Wald-und Holtz-
Ordnungen, so wohl an sich als derselben ge-
naueBeobachtung,angestelltcHM undWald-
Visitationes im Lande, und daß man nicht al¬
les dabey aus den gegenwärtigen Puval-Nn-
«en ankommen, ja die Privat-Leute selbst
nicht mit ihrem Holye imch Beliebe» schatte»
p„d n»>!ten lasse.

Holy, wird auch vor einen ganken
nommen, dahero heissenhoheHoly^-
weit umfangene Wälder, Vor-Höiyce °b»
die mit dem H-ltze und Busche oerwM,,
Aecker- und Wiesen-Ränder, so an den
Wald anstossen und angräm-en; Ei»

oder Splitter Holiz, welches zusenierU
abgeräumet, und Hage-Holn ein Wslo,"d.'r
geschonet wird. Ja m noch engerm
de nennet man auch nur ein klemes Theil ei-
nes Forst-Reviers, so mir Holtze beivWn'
einHolx. Die übrige wirtschaffrlicheBekch.
tung ist im Arcickel Holy und Wald, it, ^
zu suchen- Bey dem Erkauff eines
oder Waldung hat ein Haus-Vater naGchs-
gen, oder, welches am besten und sichert lß,
selbst!» Augenichcin zu nn)!»en: ob es ache-
ödet »der in gebührlichem Stande sey ? OÜ!
einen guten gewächf! ien Bsöen habe?
vor Holtz darinnen vorhanden, ob es Br»
Bau- und Nutz- oder Werck- uird Schirr-.M
sey , so den Drechslern, Tischern,
Müllern und dergleichen inHoltz arbeiteS«,
Leuten tanglich? Ob Schindeln darmmiuc-
macht, euch Latten- undHopssen Stangen w-
innen gehauen werden löttnen? Ob fruchtlM
Eichen und Buchen zmSchwein-MastMh»

!den, und wie viel deren beyläufig jährlich im-
^inn geschlagen werden können, auch was dmiii
i zn lösen? Ob gesnnde Weide ven GwSiO
! Kräutern darinnen zu finden ? Ob auch f»
i des Vieh die Hut darinnen zu suchen habe 'kA
j über die Haüs-Nothdurfft jährlich -nmKi-
! kauffetwas übrig bleibe,, und ob solches ini«
- Nachbarschafftwöhl abgehe? und wie vielei
! betrage? Ob das Holtz von der Wchüunz mit
! entsernet, oder derselben nah gelegen? Odt»
! Weg dahin eben oder steinigt und bergiM
! u- s- s- Wie im übrigen ein Holk pfleglichz«»»-
! i-en und sonst gehörig mit selbigen unlZii^M
' ist schon kurtz vorher angeführet zu finde»- V

heraegen diese und jene Art zu andem nuW
chem Gebrauch vor Vortheil schaffe: -Z.L-M

! särbet schwartz, grün und gelb von den
^und andere» Sachen von Holtz; LindeneM

len brauchen die Mahler und PulvemM!
noch ein anderes hat eins medieinalischc««

! und was solcher Sachen mehr, dieses MM»
! bey der besondern Beschreibung eines ieM «
! Holtzes mir angeführet worden. Ob es »
' übrige» vor einen Holtz-Herrn besserst?,^

Hoitz auf dem Stamme und Acker zu verWM
öder solches erst in Wellen und Classkrn

'chen zu lassen, und aisdenn erst zu
fen? Ob cs besser Llaffter oder Malten» M'
chen? Was bey Schlagung des BnschW/
der Scheithiebe, Auszeichnung deS ?>M
zes und andern Umständen zu beobachten ^
davon wird hin und wieder an sememU"
diesem Nachricht gegeben. M"
auch davon des ehemaligen Ober-Lanb-^'
Meisters in Weimar, Herrn r>o» Iochpa«!
Koral>il!a ve,ii>cur!s aufschlage»-

Holy - ?.'pssel wird die Frucht vom>«»>,
Apffel-Baun« genannt,welche kleiner >>n° - ,
beralsein Garten-Apffel ist, und dahero
vo» armen Leuten frisch weWekochl



IIZI Holtz'Art Holtz-Boden
Holtz -Trde Holtz-Ma»^ 1-2-.

oder in einer Haushaltunggetreugt, und vor
das Gesinde unter andern guten dürrem Obste
gemenciet, verspeiset, oder ein, wiewohl gerin¬
ger Apffel-Mcst, hingegen ein desto besserer Es¬
sig daraus verfertiget wird. Das Wildpret hat
an diesem, wie an allem wilden Obst eine treff¬
liche Nahrung. Suche wrlder Apffeibamn.

Holy-Axr, ist eine Axt,dergleichendie Holtz-
schiäaer gebrauchen. Es wird dieses nutzba¬
ren Instrunients Proportionuud dessen Ver¬
mögen nach den Regeln des Keils untmuchet.
Da nun bey diesen sich dieKraffl zu der Last ver¬
halt. wie die halbe Dicke desselben zu seiner Lan¬
ge ; also vermag auch eine spikig zulauffende
Artweitmehr,als einegar zustumpffe. s.Axt.

Holy-Bau, ist ei» nöthigesStiick derHaus-
haltung, wodurch den- an vielen Orten ein-
reissendenHolk^Mangel gesteurer, unddemsel-
ben vorgebauet wird. Solches aber geschiehet,!
wenn gantz ode und abgetriebene Holtz Län-'
dereyen, auch blosse wüste zum Ackerbau nickt
taugliche, hingegen aber zum Holk-Wachs
dienliche Plätze, vermittelst Säe» und Pflan¬
zung allerhand wilder Baume, Holtzreich, nutz-
und brauchbar gemacht, nicht weniger auch
die also angerichteten neuen Waider aufge¬
bracht, erhalten, und vermehret, sowohl als
die alten bereits vorhandenen Gehöltze Haus-
wirtlich gepfleget und gewartet werden; Siehe
Art. Holy. Von den Hindernissen vonNikorum.

Holy-Dirn,ist die Frucht vom wildenBirn-
Baum, welche zwar wie eine anvcre Birn aus¬
siebet, aber klein, und eines dergestalt strengen,
harten und herben Geschmacks ist, so ferne man
sie nicht recht taig werden lässet, daß man sie
roh nicht wohl essen kan, sondern von den armen
Land-Leuten aufgelesen, gebacken oder gedörret
und gekocht genossen wird, da sie sodenn an etli¬
chen Orten Rnödel, sn andern aber Hügeln
geheißen werden; wiewohl man sie nicht leicht
zu sammle» gestattet, weil diese Fruchr gemei-
nigiich unter die Mast gezogen wird, angesehen
ihrdasWildpretungemeinsehr nachgehet.

Holy-Do«k, Säge-Vock, ist em Gerüste,
aus zweyen in gewisser Weite von einander ste¬
henden und in der Mitte mit einem langen
Holtze zusammen gehängten Ereuke, woraus
man das Holtz.in die Länge leget, wenn es ent-
zwe» geschnitten werden soll.

Holy-Vock, so bey den Feuer-Herden ge¬
brauchet wird, siehe Feuer-Lock.

Holy-ZZock, ist ein heßliches vielfüßiges Un¬
geziefer, welches dem Vieh, insonderheit aber
denen Hunden sehr beschwerlich ist,und sich der¬
gestalt in die Haut einsrißt und cinhäckclr, daß
nichts als der weißlichte'undruudeHinterleil»
zu sehen ist. Die Hunde oder ander Vieh, so
von diesem Ungeziefergeplaget werden, barff
man nur mit Salst-Wasser waschen und mit
Eßig deüreichen, oder bittere Mandeln in Waft
ftr zerstosse», und sein klein reiben, svlgends die
Hunde oder das Vieh damit bestreichen, so wer¬
den ne keine Holtz-Böcke belästigen.

Holy'ZZodenvderHoliz Aammer, Heisset
vasienige verschlagene Behältniß, worinnen
das zerichnittene und gespaltene Hvltz vor die l

Küchen und Oesen, Stoß-weise gesetzet, lieget.
Holy Vrcchmcn, siehe Hecke. '
Holy-'^rdc, ModroderMork, ist eine gu¬

te Erde, welche in Wäld-rn, wo Wind-Brüche
geschehen, von dem über einander gefallenen
und also verfaultenHolyesich aes-mimletbat,
und an manchen Orten etliche Eli.n hoch über
einander liegend gefunden wird; sie lässet sich
wie ein Turff brennen ES entstehet diese
Hol«--Erde auch aus verfaulten Stocken, son¬
derlich in schwarten Höltzern. Wenn sie, echt
verfaulet ist, so ist es eine unvergleichlicheGar¬
ten-Erde zu verschiedenen Gewächsen; sonst
dienet sie auch überhaupt zur Düngung.

Holy Flosse, siebe Flösse.
Holy Förster, Holy w.irter, ist bey ei¬

nem (.and. Gute, so Höltzer und Büsche hat, ein
Bedienter, welchem die Aufsicht über dieselben
anvertrauet ist, und zum Unterschied eines
Fürstlichen Försters, welchem als einem gelern¬
ten Jäger, auch auf die Wildbahn mit Achtung
zu gebe» befohlen, also genennet wird. Was
er zu beobachten, und worinne sem Amt, folg¬
lich feine EiaenschMen bestehen, dazu giebt
der Art. Holy nicht nur Anleitung, sondern
auch im Art. Förster sind diejenigen Punct,!
hieber zu ziehen, die das Holk an sich betreffen.

Hol? Gerecht, ist ein Forst-Terminus, und
heist so viel als Holtzverständig.Von einem
Iagd-oder Forst-Bedienten wird erfordere, daß
er Holtzgerecht sey, das ist, er muß wissen und
verstehen, wie und mit was Vortheil er die
Stamme, als Bau-und Gewerck-Holfter ab¬
treibe und verkauffe, die Gehauige und Scheit-
Schläge nutzbarlich und pfleglich führe und ta-
xire; das harte und weiche, item Gewerck-
Schirr-und Feuer-HM genugsam zu unter¬
scheiden wisse, auch zu Anflua derer Schläge be-
bömen Fleiß anwende, in Summa, wie eine
Holkun.? nicht nur in gutem Stand zu erhal¬
ten, sondern auch ins Aufnehmen zu bringen,
und ohne der Herrschafft und des GehöltzeS
Schaden geziemend zu nutzen sey. Ein Hsltz-
gerechter Wer soll hiern?chst sertig schreiben
'und rechnen können, auch von Rechtswegen so
viel in der Geometrie verstehen, daß er ein Stü¬
cke Holtz ausmessen, und darüber einen Riß fer¬
tigen könne.

Holy-Graserey, siehe Graserey.
Holy-Hase, suche Hase.
Holy Rnechr, ist ein Bedienter, so emem

Förster, dessen Forst-Revier entweder zu weit¬
läufig oder mit vielen Waldungen verwachsen
ist, untergeben, und demselben seine Huth, wie
weit er Achtung zu geben hat, angewiesenwird.

Holy-Rräbe, siehe Specht.
Holy Laub, suche Laub.
Holy-Laus, ist ein fremdes Amerieani«

sches Ungeziefer, so bey uns eben nicht bekannt.
Siehe davon Natur-i^xicon.

Holy-Maaß, ist ein gewisses Maaß oder
Höhe und Wette wornach die Scheitegemessen
und verkaufst werden D >s gebräuchlichste ist
eiueClasler,nemlich dre» Ellen hoch, und drey
Ellen weit, da denn die Scheite nicht kurzer als
zwey Ellen, oder wenigstens sieben Viertel El¬
len lang seyn sollen. Man pfleget auch an me-
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len Orten die Scheite in Malter zu festen, wel¬
ches Holst Maaß von verschiedener Hohe und
Weite, und immer an einem Orte grösser oder
kleiner a!s am andern, mehrentheils aber eine
Elle hoch und drey Tlle» weit ist- Weil aber
iedes Malter,wenn es von denenScheit-Schiä-
gern gesestet wird, in der Höhe einen Zusai; be¬
kommen muß,so wird damit mehr Holn verwen¬
det, als in Classtern, da man ben jeder Claffter
nur einen Jusast brauchet, und so ists auch mit
denen Unterlagen beschaffen, daß man bey einer
ordentlich gesetzten Claffter Holst nur eine, bev
einer in Maller eingetheilten Clafter aber drey
Unterlagen haben muß: Daß diesemnachvor
eine Herrschaft oder einen Hauswirr, dcrHol-
iungen bev seinem Gute hat, besser und ver¬
träglicher ist, die geschlaaenen Scheite nach
Vem Claffter- Maasse festen zu lassen, als das
Malter zum H?ltz-Maaß zu gebrauchen. An
einigen Orten, wie im Ober-Vogtland?/ ver¬
kauft man das Holst auch nach sogenannten
Pachtern, welche etwas höher und weiter als
die gemeinen Clafftern, nehmlich viertehalb
Ellen sind. In Ober - und Nieder - Sachsen
rechnet man auch das Holst an einigen Or»
ten nach Schrägen und Faden. Man hat
auch Wald-Schnuren, Ketten und Rincken,
um das Holst nach Span und Zoll zu schätzen.
Endlich verkausst man auch das Holst nach
Schocken oder Schock-weis- Das Wellholst
wird »ach Hauffen und Schocken verkausst;
das Bau-Holtz aber entweder überhaupt, oder
aber nach dem Zoll und der Schnüre i» der Di¬
cke und Länge.

Holy-Mangolt, siehe Mangolt.
-Holy-Marckt, wo in einem Amt oder Herr¬

schafft viele Heiden und Wälder sind, und
manchmahl die jährlichen Einkünffte meistens
in Holst Geldern bestehen, pfleget des Jahres
zu gewissen Zeiten Holy -Marckt gehalten,
und Holst verkausst zu werden. Gemeiniglich
geschiehet solches zweymahl: Das erstemal?!
im Hrüh-Zahr vor der Saat, das andere mahl
imHerbst uin Michaelis. Au welchem Ende
auf Verordnung des Forst-Amts ein gewisser
Tag zum Holst-Marckte publieiret, und an sol¬
chem das Holst nach dem vorgeschriebenen Tax
verkausset, die Bäume nach Begehren angewie¬
sen, und mit einem Holtz -Zeichen oder Wald-
Eisen geschlagen und bezeichnet, das Geld an
die Kammer versiegelt überschießt, und die von
denen Forstbeamten geführte und unterschrie¬
bene Holst -Rechnung mit beygeleget, das
Stamm -Geld aber abgezogen, und nach Pro
portion unter die Förster ausaetheilet wird.
Die verkaufften und angewiesenen Stämme
oder Bäume sollen jedesmahl an solchen Oer-
tern stehen und ausgesuchet werden, wo bey de¬
ren Fallung nichtanderjungesHoltz von denen-
selben beschädiget, der Wiederwachs nicht ver¬
dorben, noch des Wildprets Behättnisse oder
deren Wechsel verhindert wird! Massen so-
denn nicht allein bey solchem gefällten Holst so¬
wohl durch die abgeschlagenen Späne, angeleg¬
tes Feuer, Herumtrampeln der Zimmerleute,
als auch in Abführung des yolstes mit Nieber-

schleiffung durch die Wagen-Räder das junge

Holk -Mist

Holst verwüstet, sondern such durch deii^I
zu Schulden kommenden Tumult Mit Kla^.,.
und Hauen, Geprassel der fallenden Wum/
Geschrey der Fuhrleute und Pferde, dasM
c".is seinem gewöhnlichen Stand und gehch,,,
Wechsel scheu gemachet, veriaaet, und als«^
selbst verheeret und verstöret wird.

Märckte zu halte», wird heul zu Tage nur«,
solchen Orteil und Gegenden, uiid zwar W
mit einiaem Hol«e, wegen derer armen M
durstigen Witte beybehalten- wo nicht vieiHM
wächst, weaen der Menage, oder wonechlM
die Menge, und man noch nicht aus meM
Holtz^ und Wald-WirtschafftbedächtigDmn
das Hoitz auf dem Stamm unk> der Wwei
zu verkaüffen ist nicht gar rathsam in der >
Forst-Wictschafft, die dabey gebrauchte Td
hutsanikeit will den Schaden, derhiernm^
rühret ist, nicht allemahl verhüten. D-h-i
hat man «iwere Anstalten, um das HolkW
und nützlich zu verkauffen, nemlich EchA
Anweis- und AbzahlunaS-Tage, Abrostmm
und deraleich-n Anstalten, ingleicheii Wt-

und Holst-Hofe^ dahin das Holst, soniM
wen» man Flösse anlegen kan, zusan,»
geführet wird; man kan davon die Wem-
nsche, Gothaische, Reuß-PIau^sche, He»
bergische, Calenbergische, DillenbmgW,
Sachsen-Qi'erfurtische Forst Ordnungen nch
seheu. Bisweilen ist das Ausziehe» mi
Ausschlagen nöthig, und nützet biewM
Wo kein dicker Wuchs ist, bleibt man bey d«
Eintheilung des Abtreibens.

^oly-Mist, ^Vald-Mist, wird das indem
Wäldern von denen Bäumen abgefalleneW
und Gereisicht aenennet, welches v?n dem«-
mcn Land Leuten, die da Mangel an Skn>HB
Fütterung haben, mit Rechen zusammen«
Haussen gebracht, heimgeführet, undswüll»
den Ställen mitunter - als auch i» ihreM
Stäien zu anderer Streuung eingcstreuel»'
Dieses haben zwar einige vor eine teniM-
Grund sehr nützliche und vorträgliche vW
«ehalten, weil derselbe solcher SeM W
ber abgeräumet würde, und dadurch w
iunge Holst besser Raum zu wachsen dcksiii?
Aber die Erfahrung bezeuget das WiderW-
auch die Vernunfft seibsten giebt «s, daß M
durch den Wursteln der Bäume e>»e r''
sxrießliche Düngung, und in der schmtcm'
Winter-Kälte ihre warme Decke wM«>.
men werde. Denen armen Leuten aber« !
diese ihre äusserste Zuflucht, bey sich
dem Mangel des Unterstreuens, nichtgal!"
nehmen und zu schmälern; könte"
selben an etlichen Oertern in denen VM
denHoltz-Mistzusanimen z» bringen
zuführen, allein mit dieser Bedingung
sen werden, daß jie sich erstl-ch
lassen, mitscharffen engen eisetnen Nechc ^
ses vorzunehinen, durch welche , !
sammenziehen die junge Bäunilein ^
Wurzeln ausgerissen werden, sv»^" c ^ ^
weitzähnichten stumpffen boltzeriien ^ ^ .
verrichten; für» andere, daß sie !
Holtz-Mist von der Erden hinweg nehme», ^
der» nur vbenher «bräunien, nnd ^
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denen jungen Gewachsen und Wurizeln der
Bäume zur warmen Decke überlassen.

Holy Muschel oder Holy-Nischel, item
wilder Sperling, siehe Sperling.

Holy-Register, ist ein nach denenGchquen
eingetheiltes Berzeichniß, worinnen, was^aii-
jährlich gehslyet worden, und sonst vor Nu¬
tzung aus denen Waidungen tesallen,zur künf¬
tig diensamen Nachricht angemercket. Es ge¬
höret aber zu einem ordentlichenHoltz-ReMer
1 die Beschreibung alier und leder ^?oltzer,
Brahme» und Gewierichte, so wohl nach ihren
Nahmen, Inhalt und Läse, als auch was die
«nstossenden Stucken, ob sie Feld, Hvltz oder
Wiesen seyn, und wem sie gehören, u D-e

pret schiesset und nicht recht trifft, daße» sich
verkriechet,stirbet,u. von Maden aeftessen wird.
^ Sch-i-pffe oder Wald-Schnepffe,
siehe Schnepffe.

Holy Schopffcn, ist bey einer Haushal¬
tung ein nöthiges Gebäude, um das zum Brau¬
en, Backen, Waschen, Einheimmg der Wohn-
Stuben, und zu Besorgung der Küchen erfor¬
derliche Reis-Holk, Gewurtzel, Kieppel, Lager-
öder Kern-und Stock-Sckcite vorra'thig dar¬
unter zu bringen, und in trockenem zu unterhal¬
ten. Die zweyNeben-Seiten, nebst der hin¬
tern Selten können zugemacht, die vordere aber
muß offen gelassen und nur mit etlichen in ge¬
bührender Weite von einander gesetzten Sau-

besondere Lmtheilung dieser Gehvltze in ihrej !en versehen werden, damit man mit demWa-
vrdentliche Gehäufte. Bey iedemGehau ist - gen genau hinan fahren, und das Hvlk unae-
in srecie anzumercken: i) Der Nahme des - hindert vom Wagen in den Scyopffen werffen
sznüen Hol?es,die Nummer des GeHaues und ^ und darinnen !eften lassen könne. Die Grosse
der Inhalt desselben. -) Die Haupt-Bäume,! desselben muß nach der Grösse des Gutes undInhalt.... . . ,
so an Eichen, Aspen und andern Zu Bau und^ der benörhigten Feuerung proportionirlich ein-
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Gewerck-Hol» gefallet worden, z) Wie viel! zerichtet,und, weil man bey einem Gute oder m
Claffrern ^renn Holg von ieglicher Sorte ge-j einem Hofe keinPiätzlein ohnbrauchbar liegen
schl.igen worden? 4) Wie siel man, von denen- lassen soll,über denenBalcken deSHoltz Schopf-
um den dritten Theil, oder auch um die Helffte ^ fens unter dem Dache ein beqvemer Boden zu
ausgerotteten Stöcken,Clafftern Stock-Schei-! Verwahrung allerley Nothwendigkeiten mit
te bekommen? 5)W^s vor Böttger-Holtz ge-i einer verschlossenen Treppe angebracht werden,
macht worden? 6) Was die Bäume vor Ab- Es muß aber dieser Schöpften nicht weit von
rauin oder Affterschlaz gegeben? Wie vielHauf-
fen oder Schocke,und was,wenn man solche ver¬
kauft, daraus geloset worden? 7) Wer die
Gch-itschläger gewesen, und was sie vor Lohn
empfangen? ii) Wie viel Schocke Reiß«Holy ?
s) Reiff-Stäbe; i(z)lM'ffen-Gtangen,ingIe>-
wen 11) wie viel Schock Dornbundel zum Der-
zäunen man bekommen? 12) Was vor Schirr-
Hoik gehackt n»d dem Schirrmeister geliefert
worden? iz) Wie viel Laaß-Reiser bey diesem
Gehau stehen gebl eben? 14) Wie viel Schocke
»der Haufen zur Fröhne,und wie viel ums Lohn,
auch von wem solche gehackt worden, und wie
vie! das Lohn betragen ? 1;) Was bey denen al¬
ten Gehauen vor Hoitz-Gräserey vermiethet,
und was vorGrase-Zins, oder wie viel Grase-
Hüner, und von wem entrichtet worden? -6)
Wie viel Scheffel wild Obst man erhalten ? Wie
viel Scheffel an Eichen-und Buch-Eckern von
denen um die Helfte lesenden Leuten geliefert ?
oder >7) was von denen in die Eichel-undBuch
Mast geschlagenen Schweinen vor Mast- oder
Fehm- Geld erhoben worden? 18) Was vor
Weiden geköppt, wie viel Schock Zaun Gerten
und Satz-Weiden gemacht, und wo diese wieder
gestecket worden? 19) Was bey dem Weiden-
Kövpen vor Frohne geschehen, und was ver¬
lohnt worden ze. Man siehet leicht,daß derglei¬
chen Holtz-Register die bisher geführte Wirt-
schafft m>t einem Holtze oder Walde vorstelle,
und daher zur fernern klugen Anstellung und
Verbesserung der Wirtschafft höchst nöthig
und nuklich sey, daher darauf sonderlich zu se¬
hen. daß dergleichen Nachrichten von Iahren
zu Jahren fortgesetzet werden.
Zu Holy richten, Heisset nach Weidmänni-1
scherRedens-Art einen Hirsch oder Thier mit
dem Leit-Hunde im Holke aufsuchen.
Zu Holy schiessei, Heisset,wenn einer emWild-

dem Wohn - Back - und Brau-Haus entfernet,
oder bey diesem letztem ein besonderes Behält¬
niß zum Holtze mit eingerücket sevn, damit man
das Holy nicht zu weit zu schleppen habe, und
ausserdem Uibeistand auch noch viel Zeit ver¬
geblich versplittert werde.

Holyschreyer, siehe Häher.
Holy-Taube, suche Taube-
Holy-Verkohlen, Heisset in denen Wildem

das Hell; in grossen Haussen zu Kohlen bren¬
nen. Siehe Rohlen-Brennen.

Holyungs-Gerechtigkelt, wird das Recht
genennet, welches an manchen Orten so wohl
eintzelne Personen, als auch gantze Gemeinden
haben,in eines andern oder auch in ihrer Obrig¬
keit oder Herrschafft Wäldern so viel Brenn-
Holk zu holen, als sie zu ihrer Nothdurfft und
Versorgung ihres Haus - Wesens gebrauchen.
Sie derffen aber von solchem Holtze nichts ver-
kauffen oder damit handeln, auch weder Reiff-
Stäbe, Hopss-Stangen, Baum-oderJaun-
Pfäle, noch weniger Bau - oder ander Nutz-
Holk daraus mitnehmen.

Holywärter, siehe Holy-Förster.
Holy Wurm, ist ein Ungeziefer ittGestalt

einer ziemlich grossen Made, mit einem rothen
Kopfund weissen Leib ohne Füffe, wiewohl eini¬
ge auch Füsse haben, und fast den Ohr Würme»
gleichkommen,welcher dasHoltz zernaget und
dergestalt zerbeißt, daß es zu einem klaren Mehl
wird. Bey seiner Arbeit aehet es so scharff zu,
daß man ihn auswendig hören kan. Es pflegeil
einige dergleichen Würmer als eine Haus-Me¬
dicin zugebrauchen, und selbige, so wie sie auS
dem Holtze gehacket werden, zu verschlucken.
Von diesen Holtzwürmern sind unterschieden,
die vor einigen Jahren in Holland bekannt ae-
wordenen See-Würmer, welche die SchW-
Plancken und Wü^er-Pfäle in denen Dä-nmen
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durchfressen, und lange Würmer von 8 Zoll! des HoniaS Güte auch aus der Farbe, dein K^
lang, i Viertel Zoll dicke, und mir einem Helm ruch, Geschmack, der Dicke oder Schwere s«-'
an den? Kopse, gleichsam wie ein scharffer^ohl-! lich erkennen, dannenhero nach dem soaencim-
Bohrer versehen. Es ist davon zu Erfurt i/?z - ten Ilingsei n Honig das beste Honiq «'
eine deutsche Beschreibung des HerrnXoussct, Wenn es Gold-aelber Farbe, eines aiinehm-
eines Mitglieds der Societat der Wissenschaff- lichen lieblichen Geruchs, süß und scharff s««

Geschmack, klar, lauter und durchsichtig, u..
etwas schwer, doch nicht wässerig undfiieA
ist. ^n einem Fasse wir» d>-s beste Hsnig i

tenzu Berlin, kerausgekommen.
Holundet, siehe Hollunder.
Holwury, siehe Erdrauch. . .

Honig, ist der süsse und snaenehme Sasst, te» gesucht,gleichwie sonsten der besteWMjii
welch-.« iie Bienen aus dem besten und edel-! der M-tten des Fasses, und das beste O-I ode«
sie» Wesen allerhand guter Blumen, Kräuter^« denTonnen gesunden wird. Je ftsterM
und Pflantzen ziehen und saugen, in einem! schwerer demnach das Honig ist, ie bessermd
Bläslein unter der Zunge in ihre Gebäude ein-' ^ ^
tragen, und ihre Roß (W»ben oderWeseln) da-

>süsser ist eö; also auch, ie ftischer ein Hsni,, jx
besser eS ist. Wer Honig kauffet,der seheW,

mit fällen, wovon sie nicht nur selbsten ihre daß ex solches von bekannten Christiichen r.nl
Nahrung und Unterhalt haben, sondern noch ^hnbetrüglichen Leuten bekomme: Denr-z
überdieses demjeniaen, der sie hält, nnd ihrer giebt >'öse Menschen, welche Castamen-Mhi
nach BedArffaiS fleißig pfleget und wartet, ei- oder Hirsen - wie auch Erbsen-Mehl darmler
nen besondern Nutzen mit beyden sowohl dem. mengen, und damit das Honig gewaltig ser-
Honig als Roß schasse». Es wird aber das Ho-> mehre», ohne daß der Bettug, sonder W-
nia eingerhei'et in ge;eidr!tes Honig und in heraehende Probe, zu erkennen ist. Es w
geseimtes. Das erste begreiffet das in seinem stehet aber diese Probe darinnen , daß «n
Nisß noch befindliche,wie selbiges uus dem Stv-- von dem Honig etwas kochet und schä»!,
Se Scheiben weis geschnitten worden, und ist! und in ein gläsernes Geschirre thut: Erschckt
theils das gemeine, so brauner Farbe, theils das^s in solchem oben aus gantz trübe, soilidsi

knörl.'itAtt? und wsittL, we!-! V^Äschet/
rcbediis ^rübeindm

„ .. . . ^ . . . .. . !s Honig sonst mit ei-
heisser dasjenige, so ohne vorhergeyende Sei-! uem schweren Vulver vermenger worden Ä>S
mung von sich selbst aus dem mit Fleiß ausge-i Honig hat eine zarte, subtile und balMischl
lesenen weissesten, ja von aller Brüte befreye-'Eigenschaft zu warmen, zu zertheilen, i» reim¬
ten Roß,Gew'rcke oder Waben fliestet und ab-.v-en und auezutreiben,die Lebens-Geister!»«-
trovff^t, und weil es besser als das durch die-Wehren,uud alles, was darein gelegt,oderM-
Wärmevon dem Roß geschiedene und also ge¬
zwungen geläuterte Honig, auch daher aantz
weis! und klar ist besonders in ein rein Geschirr
gethan,nnd an einem frischenOrr wohl verwah¬
ret ausgehoöen wird; das ieste wird wiederum
eingetheilet in das eigentlich soaenannte ge-
sermte Honiz, und in das grobe oder Leb
Honig- weiches dasjenige, <o glicht mehr von
selbst durch die Wäruie aus oem Roß iauffeu
wollen,sondern dnra?
in Heissem Wasser Zi
Gack hindurch gepresset
unten'Honigseimen; aus dem überbliebeaen
aber wird hernach dasWachs zubereitet, davon
dieses Wort nachzuschlagen. Noch eine Art
des Honigs giebt es, M.'chesma« Linden-Ho¬
nig nennst, und in Litthaue»,auch Ruß¬
land von einer besondern Art wü?« Biene"
die sich mehrentyeiis von d^nen Linden-Bäu-
wen nähren,gen:rchet,uus wegen seiner weiss;»
Farbe und ungemeinen Gerua>es allein andern

Honig i'orgezoae» wird. D>e Güte des Ho>'ige
betreffend, so ist luiöederst ausser Fweissel der

Zeit nach dasjenige Honig, so die Bienen im
Frühling und sonderlich im Mayen eintragen,
zu wxlcherZeit die Blumen und Krauter in ih
rer besten Krafft und Blüte sind, unßreiti
das beste; hingegen ist dasjenige, so im Sem-
mergesammler wird, schon nicht so gut; das
HerdK-Honia aber ist das schlechteste, gleichwi
auch das wilde oder Wald-Honig um ein ziem¬
liche« schlechter ist,als das so in Hosen uud Gär
ten geftmmkt wird. Nächst diesen iasstt sich

mit eS verniischetwird, lange Zeit frisch zu rr-
ha!ten, und sür aller Faulung, besser als der Z«>
cker thun kan, zu verwahren: Wie denn!«
Peltz-Zweige oder Pfroxff-Reiser, iveini M»
nein Honig in einer blechernen Rohre oder ei¬
nem andern Geschirre also einleget, daß siem
dem Honig gantz nnigebe» werden, auf M!
Art cm paar Monat lang frisch erhalten,»mm
weit eutferiite Oerter also nützlich ver>aM

nächst auch eine gährende Krafft Hat, irsU>,
wenn sie einen beqvemen Zunder ilii ttib^
der, eiu unnützliches Aufwallen in denen
ten, und daher» gefährliche Kranckbeitc-i
ursachet, als sollen sich junge, bitzige, ^'len>M
Leule, und die eine flüchtige Säure im VM
bcn,dessen enthalten, hingegen abei^MM
ten, kalten,flüßigen und ph>egniatnci)en?m'
"! n überlassen, massen es im Husten
. rn von kalten Flüssen herrührenden «ni-
Beschwerungen, ingleichen in allerley ^

stspffungen der Niere» und Zufallen des..« -
sehr ante Dienste thut. Das rohe oh»M»>>
Oviiig verursachet Blähungen, u>id, z>>
usssen, lludauunz und Eckel.
bitterlich und sauer ist, dergleichen an
O^tei! gefunden wird, soll man wegeN s „
Achadlichke!- nicht gebrauche !i,s>>iiSernal z
neu Gisst fliehen. In der Medici» A
Honig nicht nur mit verschiedene« ^>>>' ^
e»nip>ttlret!!!N«ncher!ep Zufallen, ls"'" h,,
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/^:s Honiz-Fiecke Honigseime» Henig-Thau r-za
l,at, das daraus bereitete Oe!/ Wasser der 8ps-
riru-, Eßig und dergleichen seine» grossen ^Ul¬
ken in denen allermeistenKranckheiten. Siehe
Bienen.

Hoinz-Biume, siehe Melisse.
Honic?-Flecke, heissen an denen Marder-

Bäl-en die Flecke, so man zuweilen darinnen
findet; sie bekommen ihren Nahmen daher,
Kell man dafür hält, daß sie von dem vielen
Honig entstehen,welchen dieses Thier gerne ge¬
nießet, und daher der Hummeln ihren Nestern
sehr nachgehet, und sie ausfrisset.

Honigseimen, heiffet das Honig von dem
Gewü> Äe, (Roß, Waben) oder Wachs scheiden,
lautern und reine machen, welches nach besche-
hener Zeidelung folgender Gestalt geschiehet:
Man nimmt, nachdem man wenig oder viel Ho¬
nig zu bekommen hoffet, einen grossen oder klei¬
nen Toxff, der unten einen Japffen hat, und
thut in diesen erstlich die reinsten und schönsten
mit einem Messer wohl durchschnittene Honig-
Stücken allein,ohne daß sie mit den andern ver-
m-mat jeyn, denn diese müssen anch ihre eigene
Geschirre haben: Der volle Topfwird mit dem
Zapften wohl verwahret und zugemacht,über

als noch Honig vorhanden ist/ und dessen ,.uS
den Ae'chen läufft- Wenn nichts mehr vorhan¬
den, so thut man das Roß (oderdieWaben)
auch zniammen, daß dieses vor sich bleibet, denn
das Honig hat diele Art das?,so es ihm ein wenig
heiß gehet, dasselbe bald flZßj., wird, und sich
vom Wachs ohne sonderbare grosse Mühe bald
absondert- Damit man aber wissen könne wie
viel man des Honigs hat, soll man dieTöpffü
zuvor mit Wasser überschlagen, und daraus
zeichne«, wie viel ein iedcr Topffkalte,und wie
weit man das Honig in die Töpsse gießen soll;
darnach kan man es nach der Kanne oder Nes¬
sel, wie recht ist, Verkaufs«,, so wird niemand
betrogen. Wenn das Honig sich indem Tooffe
gesetzet hat, so pfleget dasjenigeRoß oder unsau¬
bere Wesen, so mit durchgegangen, nnd vom
Honig sich abgesichert, oben auf den Tvpffei,
sich zufamen zu begeben; dasselbe unsaubereWs-
sen soll man mit einem Löffel bis ausdaslau-
tereHonig hinweg nehmen, und zum Roß thun,
damit das Honig von dem Schaum nicht so un-
scheinlich gemacht werde. UibelriechendesHo¬
nig sonst zu läutern, und ihm einen guten Ge¬
schmack zu geben: Nimmt man ein Maaß oder

em ziemliches Feuer in einem Kessel, darinnen-Kanne laulicht Wasser, mischet es mit. so viel
heisses Wasser ist, gesetzet. Wenn er nun eine Honig, thut ein Qventlein zerstoßeneWürtz-
weils in siedendem Wasser gestanden, und man-Nelckcn in einem Säcklein darzu, und lässet es
hat ihn etliche mahl umgerührt, so zergehet das zalso bey einem gelinden Feuer sieden, bis das

.Honig dünn: Da muß denn der Topffaus dem-Wasser alles heraus dünstet; man muß es aber
Wasser gehoben und der Zapffen abgezogen wer- ! dabey wohl abschäumen. Das geseimte Honig
den, worauf das zergangeneHonig durch ein'wird in ein kühles, aber auch lufftiges Gemach
klares, mit Heissem Wasser, warm gemachtes ! gesetzet, und bis zum Gebrauch aufgehoben;
Tuchlein in ein untergehaltenes reinesGeschirr! worbey wohl in Acht zu nehmen, daß man das-
läusst. Willnichtsmehrnachgetzen/sowirdes.selbe janichtan die Sonne setze, dennesersau-
wieder über dem Kessel zertrisben, un^abet-iret davon, und die Bienen, die damit gespeiset
mahl durchgeschlagen: Wenn mm das beste'werden, sterben gerne davon. Wer bey dem
heraus ist, so leget man das übrigegeringeauch^ Honigseimen den Backofen zu Hüiffe nimmt,
in den Topf, verehret mit diesem, wie mit dem ^der wird dem Honig die Farbe, den Geschmack,
vkriaen, nur daß man das durch das Tuchlein und die meiste Kraffr benehmen, auch nicht ver-
lauffendeHonig in ein sonderbares Gefäße lauf- 1hindern können, daß sich nicht das Wachs sehr
sen lässet- Wo nun nicht» mehr zum Japffen-! darunter mische. Ein Haus-Vater soll seinen
Loch heraus will, wärmet man das zurücke ge-! durch das ZeidelnerhaltenesHonig nicht alle
b>nbene Dicke wieder im Kessel, schultet sol -j seimen oder verkauften lassen, sondern einen gli¬
che- in einen ziemlichen mit Heissem Wasserten Theil davon im Roß im Vorrath behalten,
warm gemachtenSack, und presser das übrige damit man, falls die Bienen den Winter durch
vollends aus, doch muß die Presse aus gleiche ! einigen Mangel an ihrer Nahrung leiden svt-
Art vorher» wohl erwärmet seyn. Dieses Ho-! ten, dieselben damit speisen könne; so ist auch
niz wüd wiederum m ein besonderes Geschirr das noch im Roß seyende Honig viel besser und
gethan;^die Hefen aber davon, oder das, was! beqvemer, als das geseimte, denen Bienen zn

angehängt, wird mit gesottenem
Brunnen-Wasser wohl gewaschen, und dieses
Hsnig-Wasser sodenn zum Meet gebraucht-
Eine andere Art das Honig zu seimen ist fol¬
gende: M n nimmtzweenFeuer-Böcke,und
setzet sie au? einen Herd gegen einander, dar¬
aus leget man zwey Schienen Eisen, nicht weit
von einander: Alsdenn thut man das Honig
in Milch - Aesche, so Löcher mit Zapffen haben,
und setzet die Aesche mit Honig aus die Schien-
Eijcu, und machet folglich ein lindes Kohl-
h-euer darunter, damit das Honig in das As-
jchen mit mählichem flüßig werde und zerge¬
he, lasset hierauf immerzu das zergange¬
ne ^>v!üg aus den Aeschen in ein Geschirr
lauften, und gießet es sodenn in einen feinen
neuen reinen Topss; das thut, man so Ignge,

geben: Denn man darffWinters-Zeit solches
nur an einen Stecken machen, und esobeninS
Haupt zu denen Bienen legen, so vertragen sie
dasselbe bald in ihre Arbeit und lediges Roß?
das geseimte Honig aber, muß man in Käse»
Näpsgen, oder welches noch besser, in ein hölzer¬
nes Kästlein oder Tröglein thim, und oben dar¬
über kleineRulhgen legen, daß sie daraufgehen,
und das Honig gebrauchen können: doch wiw
auch dieses Honig in den Stöcken bald zu Kart,
daß es die Bienen nicht gcniessen kcnuen, ders -
wegen das uoch im Roß befindliche Homg vor
gedachter maßen «m besten ist.

Honig-Thau, ist ein übler Zufall oder
Kranckheit, so meist im Frühling und um die
Zeit das schssftnoe und blühende Korn, sonde -
lich welches geil stehet,ingieichen die starck aas,
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^ treibende und blühende Bäume, nicht weniger
auch Bohne» und andere Hülsen - Gewächse zu
betreffen psieaet, wiewohl dergleichen nicht
durchgängia au einem O^te s-ch ereignet, sow
der« nur Strichweise bald eine Gegend vor der
andern, bäld eine Gattuna der Bäume vorder

andern, ja bald nur cine^ Seite des Baumes
vor der andern davon gerühretwird; wie denn
beyaenauer Observanst ciitdcckctw^rten, daß
der Nuß-Baum ggnst undgarvou demHonig-
Thau verschonet bleibe: Auch wird dieser Thau
in einem Jahre mehr als in einem astdermvvr-
nemlich aber und am allermeisten versvüret,
wenn aus vorher gegangene Nässe oder kleine»
Regen alsbald Sonnenschein und Histe erfol¬
get,daher man eben nach der gemeinen Redeus-
Art davor hält, daß der Honia-Thau aus der
Lufft herqb gefallen. Er setzet sich alsdemi an
die Blüte und Sprößlinge der Baume und
andere Gewächse als eine klebende Materie,
verkleistert gleichsam die Hern Blatlein oder
Blüten, daß ihnen die treibende Krafft benom¬
men wird, daker sie ganst welck werdni, zusam¬
men schrumpffen, abfallen oder die Biatter be¬
kommen wenigstens braun - gelbe Flecke. Auf
diese deschriebneWeise liegt er ekilcheTage auf
den Bäumen und Getraide, zumahl wenn ihn
nicht etwa ein kurtz daraus fallender Regen wie¬
der abspület, und erwachsen ben der ersten Art
insgemein kleineWürme oderMaden die durch
ihr Anfressen das Abfallen der Blätter und
Nlüten befördern; die andere damit befallene
Art, nemlich das Getraide, bleibet taub, oder
degenerirek in die sogenannte Mutter-Za¬
pfen, davon weiter unrenRorn Mutter nach¬
tuschlagen. Der Geschmack dieses Thaues ist
so süsse als Honig, iedvch erwaS daher
er von den Bienen als eine ihnen gar nützliche
Sveise fleißig gesamlet wird, wiewohl sie diesen
nicht ohne Untersckieid nehmen, sondern allein
den weiss«« aussuchen, den gelben aber vorbey
gehen als eine ihnen gar schlimme K »st. Über¬
haupt aber wird er von denen Schäfern vor ei»
»en Schaasen höchst schadllchesGiffr gehalten,
wenn er etwa aufdas Gras und andere -Weide
gefallen- Was im übrigen seinen Ursprung
und dessen Natur belanget. findet man l eg den
Natur-Kundigern sowohl, als bey r >ug <m and
verständigen Land - Wirtschafften viele und
mancherley Meinungen, so daß dessen (Z-n^a.
<>vn bald einer Übeln ^onücüirlvn, d>>ld der
Erde vnd Luffr, bald dem Gewächse selbst zuge¬
schrieben wird, weiches letzte die meisten unse¬
rer Zeit als die Haupt-Ursache annehmen, im-
massendie gleich anfangs beschriebene Umstän¬
de sich am allerbesten daraus erklären iassen;
iedvch muß die Erde und Lufftvder die daraus
erwachsene Witterung ebenfalls das ihrige mit
beytraae».

Hopffe, ist eine herrliche Sache vor einen
Hauswirt, nicht nur zum Bierbrauer,, sondern
auch zum Handel, wo er damit recht umznixrin
gen weiß. Das Gewächse hat dünne in einan¬
der verwickelte Wursteln, und lange, dünne,
ranckigte rauhe Stengel, in denen es an Stau
aen, Bäumen und was es ergreiffen kan. hin
aus klettert. Die Blätter üud breit, deiiStick-

Hopsse

wurk-oder Zaunrüben-Blättern n^ch, ««
gleich, aberschwärtzlichtcr, rauh, zerkerbt,
Paar-weis geaen einander über an ihrem tzken-
gel oserRäncke», mir langen, rökdlichten M
rauhen Stielen hängend. Die Blüten M
klein, weiß oder licht-gelb. inGestalkderTnii-
ben zusammen gesetzt. Die Früchte, oder der
Hopffen selbst, welche nicht aus der Blüte, sin¬
dern an besondern Orten kervor komme», M
langlicht runde aus vielenSchuppenförniize,,
Blatlein bestehende Häuptlein, welche eine
weiß-geldlichte Farbe,eine» starcken und durch¬

dringenden Geruch, und kleine schwäMichle
Gaamkornlein haben. Es ist aber der Hoxffe»
eigentlich zweyerley Sorten, als zahmervder
Garten-Hopffen und wilder, deninanauch
Rasen - oder 'weiden - (Hecken - und Stau¬
den -) Hopffen nennet. Jener ist deredche
an Geruch, Krafft undWircku»g,hatauchUl
kleine Stachel» oder HacNei». damiter «W-
cker, und muß noch überdies mit grosser NW

^und Arbeit gezogen werden; da hingegen dir
wilde Hopsse nch nicht allein? selbst zeuget,M
sich an die Weiden, als e-uWein-Reben anhin¬
get, auch in den Hecken und Gesträuch Milch-
mahl häuffig wächset, sondern auch nicht alle¬
zeit etwas austrägliches an seinen Ranckenh«,
wiewohl man ihn doch bisweilen unter ander»
Hopffen zum Biere gebrauchet. Es irirdaber
beyderley Hopffen noch ferner eingetheilet, md
zwar der Garten Hopffen, in Früh- Md
Spar- Hopffen; derselben- oderStaudea-

Hopffen aber in den der grosse Häupter,md
in solchen, der kleine Häuptlein Hut! Der
fricheGarten-Hopffen welchen man auchwi
Augsr oder August Hopffen nennet, fchW!
gm eisten aus, und wild von den Bierbrauer»
für den besten gehalten, bekommt grosse d>ek
Keimen und Rancken, nebst grossen laM

Häupt.rn, und beginnet insaemein vicried»
Tage vor dem andern zeitig und rei' zu werden;
dieser ergiebet sich auch eher im Sud, wc»er

^nicht so hart ist. Der spateGarten -HopM
! hingegen ist mit kleinen Rancke« und Kciruw

nebst kleinen Häu'.'tern versehen, und r.^eri
imSeptember um Michaelis reif. . UiberhaM
aber ist der Garten -Hopfen unterschieden«
der Laudes-Art, und wird vor allen andenu«

Böhmischen Hopffen der Preis jugelchn>^
l daß er das Bier am besten würtze- Der u »
^den-Hopffen, so grosse Häupter hat, U« u
!wvkl fchliessen und den Gaamcn me.»lba>° '
!le« lassen, ist der beste; dahingegen der Mi '
>so kleine runde Häuptlein bat,die stch.
! Histe bald aufthun, und den Saaweu lalle» '

! sen rnub wird, und nichts nutz ist, au«^
! aen, iveil er den Saame» und das Meyn.
'aus laussen läßt, nur Läufferg -iienneli»

Der Hov>'e hat bekannter Massen einen sä^ .,
bittern Geschmack, daneben die Klafft
aeu ,z>l warmcn ,zu öffnen und zu »erlheiiea'
^er er auch von eittiie« als ein Blut-reu ?

des, und die Verstvpffu'ig .dcr mwe^^Theile wegnehmendes Mittel recomn.-
' d davon g-m-^

tödtet er Bauch- Würme. ?n Bier oder«^,,.
wird. In Milch gesotten und davon g
tödtet er Bauch- Würme. In V'-r B
gekocht und äusserlich aufzeleg-t, linocrr ^
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Monden behackt und bewallet (das ist, mit Er¬
den beschüttet) man solchen eingelegten Ho¬
psen zum erstenmal, damir er wohl bewuist 'le
und aiüwachje, läst ihn also liegen, bis auf die
Fasten, da er, wie deraüe Hopffen, (wiewohl
zum erüenmah» im letzte» Viertel des Monais
Martii oder nachdem sonst die Witterung und
die Mrs»Iett darnach ist, beschnitten, auch be¬
hacket und befullet, oder beworffen wird. So
bald solches geschehen, muß man etwas in der
Mitte des Aprils oder doch bald darnach in-?!u-

--j; Hvpffen-Bau

von Fällen, Verrenckungen oder Geschwulsten
herrührendeSchmerken.Äm allermeisten wird
er zum Biere gebraucht, bey welchem er dasje-

> nige thut, was das Saltz bey denenSpeisen und
ßil, andern Sacheii, so man aufbehalten will, ver-
«ljd richtet, müssen «r demselben nicht nur eine an-

genehmeWurpegiebet,sonder» auchder Säure
wehret,und dasBier länger gut erhalt- »»mahl,
wenn er wvhlaekocht, undin bekörigerPropor-
tion genommen wird,denn wo man solckeüber-
schreitet, und des Hopffens zu viel nimmt, pfle¬
gt er Histe Haupt Wehe mid Blähungen zu nehmen desMonden die Stangen darzu stecke»,
verursachen. - und die Schößlein mit Gersten-Stroh oder et-

Hopssen-Dau, ist diejenige Wissenschafft, >was andern anleiten und anbinden, damit die
welche erfordert wird, denHvpffe» nach semer i Reben in die Hohe steigen mögen, und können
Natur in das Erdreich zu le?e» denselben gehs-! an eine Stange zwey drey oder vier Ranken ge¬
rig zu pflantze»,zu warten und zu pfiege»,d«ß er bunden werden.Die Stangen aber sollen ziem-
dw'ch seinen aedeylichenW chsthum, mit gött- lich dick und starck seyn, obgleich derselben eine
licherHulffe die darausgewendete Bemühung geringere Anzahl vorhanden, so daß siedeswe-
mit gutem Nul?en belohne. Es erfordert dem- gen desto weiter auseinander aestccket werden
nach zuförderst der Hoxffe einen feucht-nGruiid müssen, allermassen darum des Hopffens weder
und Boden, der darbey lucker und geil seyn,und weniger oder mehr wird, sondern die Dolden
ei« schwarzes Erdreich haben muß, damit der werden nur desto grösser,und der Hopffen ergie-
Ueger. und Feuchtigkeit wohl eindringen möge, biger,wenn derStangen weniger find, indem er
Erwählet man nun zum Hopffen-Berg oder besser Raum zu wachsen hat. Wenn also der
Hopffen Garte» einenNeubruch, das ist ein sol- Hopffen bis aufdieHelfte der.Stangen aewach-
ches Stocke Land, welches gar niemahls ange- sen, muß er wieder, wie vorhero gehefftet, und
bauet gewesen, oder aber einStückeFeld, so eine also demselben fortgeholffe» werden; ie geiler
lange Zeit ungebaut und brach «eluffe» worden, aber der Hopse» antreibet, ie stärcker und Höker
so »mß man solches zuvor im Herbst wohl um- sollen dieMangen seyn,angesehen er sonst nicht
hacken oder ackern,und diese Arbeit im Frühling so gut blühen kan, daran doch am meisten gele-
noch einmahl vvenehmen; nimmt man aber ei- gen ist. Nach dem Stange!» oder Anleite»,
neu schon vsrhero wohl gebaueten Acker darzu, muß man auch das Blaten oder Belauben nicht
so läst man die erstgemeldte Arbeit im Herbste unterlassen sondern dasselbige, wie bey denen
unterwegens, und richtet den Platz erst im Wein-Stöcken verrichten, man muß aber nur

Früh Jahr zum Horffen an. Hieraus macht unten blaten, und die obern daran stehen lassen.
nzanGruben,eine iegliche ohngelahr fünf Vier- Das Hacke», wovon bereits oben gedacht, muß
tel Elle im Diameter weit, und etwan eines mitbejvnderer Behutsamkeit geschehen, damit
halben Knies tieff, fünfftehalb oder auch fünff dieFächser und Wurtzeln nicht verletzet wer-
Schuh von einander,dünget solche mit Schwei- den. Die erste Hacke wird vorgenommen, nach
ne-Mist,und leget soden» die junge Fachser oder Beschaffenheit der Witterung' im Martio oder
Hvxffen-Wmtzeln einer Spannen lang, mit April, im abnehmenden Monden; die andere
über sich stehenden Auge» oder Knopffen, und geschiehet, wenn die Reben gewachsen, und zum
i«ar an derIahldrey,vier bis sechs darein,»ach-! zweyten mahl an die Stangen gebunden w«r-
vem sie nemlich starck oder geringe sind, dainit, den; die dritte wird verrichtet, wenn der Ho-
wen» etwa» eines oder das andere dahinten - pfen angeflogen und zu blühen ansänget. Nach
bliebe, doch die übrigen aufschlagen mögen, j solchen muß man das unnüke Gewächs und die
Wenn denn die FSchser in die Gruben gelegt, Fasern an der Wurstel wegschneiden, und den
und Klbige mit dem ans denGruben gestochenen Sommer über das Gras fleißig ausjäten, damit
Erdreich wieder zugedecket worden, so pfleget deniHvpffen weder die Krafft noch der Sonnen-
man gemeiniglich zu iederGrube einen Stecken schein benommen, und derselbe dadurch ruim-
»derPsahlchen zustecken, damit man wisse, wo ret werden möae, daher pflegtman auch, ausser
der Hopffen liege; da denn derselbige bereits den Hopffen - Gruben den andern Boden nicht
das crste ^ahr etwa anderthalb Ellen, oder auch! zu düngen, weil svnste» zu viel Unkraut darin-

doch aufwächset, und zuweilen neu wachsen würde; so müssen nicht weniger
trägt welches aber nicht allezeit, und auch nicht
>n grosserMenge geschiehet,bis er in dem Grund
recht eingewurtzelt ist. Es geschiehet aber solche
Man!; und Anlegung drey Tage vor und drey
Tage »ach dem neuen Mond, und pfleget man
solche im Frühling mit demjenigen Hopffen, der
grvüe Dolde» ode? Häupter hat, mi Herbste
aber mit demjenigen, der mit kleinen Häuptlei»
versehen ist, vorzunehmen, wiewohl man den
HMen an manchen Orten ohne Unterscheid im
Frühling einzulegen pflegt. Im Ma?o kurtz
v»r oder «uch imJunie nach Pfingsten im «iten

die Wildlinge, ingleichen die Neben-und Wal-
ser-Zweige fleißig weggeschnitten werden, da¬
mit selbige denen Reben nicht denSafft und die
Nahrung benehmen. Zur Zeit der Blute,
welche sich um Iacobi hervorthut, kan der Ho¬
pfen am allerersten durch den Mehlthau,als sei¬
nen ärgsten Feind, gantz unbrauchbar und zu
nichte gemacht werden; es soll aber solches nicht
so leichtlich geschehen, wenn der Hopffen mit
gutem Schweine-Mist gedunget wird, welche
Düngung man sast alle drey Jahr im Oclober,
da der Hopffen wieder gedecket ist, wiederholen,
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und den Schweine- Mist um, und oben aus
die Grüben legen so!!, damit er den Winter
über unter dem Schneesich erliege/ und den
Boden wohl geil mache. Sobald der Ho¬
pfen reiss, welches «ar leicht an dem staccken
und in den Kopff steigenden Gernch, den er
um Egidii zu bekommen pflegt/ abzunehmen
ist, soll e^ wo möglich, bey schönem und tro¬
ckenem Wetter, ehe sich die Häupter aufschlies-
sen und den Saamen fallen lassen, oder auch
dieselben schwariz werden, abgenommen und
etwan eine Elle hoch über dem Stock abge¬
schnitten, hernach die Stangen, samt dem
daran befindlichen Hopssen ans der Erde ge¬
zogen, und solcher von den Stangen über ei>
nen Haussen gewunden werden, bis man da¬
von eine Bürde oder Fuder machen, und
nach Hanse schassen kan ; wenn aber, wie offt
geschiehet , die Wipssel oben zusammen ge¬
wachsen, und sich mit einander verwirren,
Mdenn müssen dieselben Stangen zugleich
a «faehaben, und das verwickelte mit einer
Sichel oben abgeschnitten werden. Zu Hau¬
se wird er entweder auf eine Tenne, oder
auch -sonst in das Haus auf einen Haussen
,«sieget; doch darff man ihn nicht lange also
über einem Haussen liegen lassen, damit er
über einander nicht erwärme, und davon
Schaden nehme; sondern man soll denselben
durch das Gesinde oder besondere Hopffen-
Pstücker fein bald ron den Reden abpflücken
lassen. Da aber etliche wegen dazwischen fal¬
lender Verhindernisse nicht sobald zu dem Ab¬
pflücken gelangen können, pflegen sie zwar den¬
selben also in dem Hansen umrühren oder um¬
wenden zu lassen ; s» aber gantz nicht dienlich,
weilen sich das Hopffen -Mehl, so doch das
beste an demselben, dadurch gar sehr ausrüh¬
ret; eben aleich,a!s da der Hopssen, wenn
im Herbst sobald keine Zeit zum Abpflücken
vorhanden, indessen von einigen an den Stan¬
gen gelehnet, oder losgeschnitten, und also
etwan noch ein vierzehen Tage im Felde ge¬
lassen wird: Denn darvon gleichergestalt
durchaus nichts zuhalten, weil die vielmahls
darzwischen kommenden starcken Winde das
Hspsse-n - Mehl ebener Massen starck ausstau¬
ben, oder auswehen. Aus gleichmäßiger
Ursache muß man auch bey dem Abpflücken
acht haben, daß der Hopssei, nicht zu sehr ge¬
rühret und aeschüttelt, und nur die Haupter
allein abgepflücket werden. Nach dem Ab¬
pflücken muß man selbigen auf einen weiten
und lüsstigen Roden, iedoch nicht gar zu di¬

cke, sondern nur etwaig einer yveren Hand
hoch, auf einander schütten, und also bey
vierzehen Tagen liegen lassen, damit er wohl
austrocknen, und nicht auf einander dsm-
psen, schimmücht werden und ersticken möge.
Wem, er nun trocken, kan man ihn aus ei¬
nen Haussen zusammen thun, und damit er
nicht verrieche, und seine Krasst verliere, mit
Tüchern zudecken, oder aber, wenn dessen viel,
in eine sonderbare Hopssen-Kammer aufschul¬
tet! und dichte zusammen thun , »der auch in

grellen Fässern, wie auch sogenqmttcn Ho-

Hopffen-Berz Hsxsse n-Kamnm .-.z

pfen-Aastcn wohl eingedruckt, oder, noch
ser, einzepresset werden, nach eines jeden5iz>,z'
wirts Gutbesinden, verwahren. Indem
Hopssen - Berg oder Hopssen - Garten ab« j»
hernach nichts weiters zu thun, als daß dj-
Stöcke umgehauen, und im October im al¬
ten Monden behackt, die Keimen aber

der mir Erden zugedeckt, und solcher gM
über Winker, bis wieder auf die könfftige ssa-
sten liegen gelassen, die ausgezogene tzlw
gen aber über einen Haussen zusammen ge¬
schlichtet werden. Mit dem HoxffenM,,
pen hat es insgemein diese Bewandniß, daß
derjenige, welwer Mittel und Gelegenheit
hat, denselben bei, wohlfeiler Zeit in Vmsth
zulassen, ins künsstige sich guten Mtzensda-
von zu getrosten; denn bald geräth der Ho¬
pssen, und bald verdirbt er wiederum, bewe¬
gen erauch bald theuer, bald wohlfeil ist; md
mag im Geaenlheil derjenige, der ihnalsM
verflossen, und noch wohl um ein geringes Hin-
aeben mss?, sich wenig Nutzens davon zu er¬
freuen haben,bevorab, wenn er die Arbeit nicht
selbst verrichtet, sondern vielmehr wohl vei-
lohnen muß.

Hopffen-Z?cvs, Hopffcn-Gatten. ist ein
gemeiniglich etwas abhängiges StückeÄnb,
worauf der Hopssen erbauet wird. Wie der¬
selbe anaeleat und tractiret werden müsse, iß
kury vorher» bey dem Hopssen-ZZau ange¬
führet worden.

Hopssen-Aammer, ist eines von denni-
rhigsten Stücken eines Bran-Hauses, wvm-
neii der zum Brauen gehörige Hopffea m-
wahret wird. Es muß dieselbe in den obern
Theilen eines Geba'udes angebracht, und M
Orten genau vermachet werden, damit m-
k w Wetter noch Wind darzu kommen, md

i dem Hopffen Schaden und Nachtheil ver¬
ursachen könne. Odermanrichtetanstatdit-
ser an dergleichen Orte einen Hopssen -Rajwi
an, der folgender Gestalt beqvem gewacht
werden kan: Man lasse 'l'ab, iv 5ix-7 eine»
hohen, geraumen und nach erfordernden li»!-
standen proportionirlichen grossen lange» Ka¬
ste» verfertigen, dessen Decke beweglich,»»
aber in den inneren Raum des Kastens M
genau und scharss pa»end zugerichtet, jucM
hingegen an den Enden mit Hand-H«"
versehen seyn muß. Die Ecken dieses-'»
stenS bestehe» aus vier standhafften "M
Säulzen, und die beyden schmahlen SW
sind, um die Dicke des Deckeis, mid«»
darüber etwas kürtzer als die langen ,

auch darzu, gleichwie der Deckel, derzeit.^
beweglich, daß sie sich ans den Boden
zwischen den zwey längsten Seiten
gank gedrange hin und her schieben
ingleichen können diese zum Uiberfluß nou) »der Mitte mit einen! bis unten an den
aehenden viereckigen Schub -Thnrlein veiM
seyn. Wenn nun dergleichen Kasten" >
Hopffen angefüllet und wohl eingedttiat r. ^ I
kan niaü solchen darinnen, vermittelst I
ckeis, nicht !!!!r!!! diesem derben guten I
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erhalten, sondern auch auf bedürffendeii Fall
.^2- durch das Thkrlein, wen» es aufgeschoben/
> ' so viel als dessen nothig, beqvem davvn her-

- aus nehmen. Wird aber hiedurch hinter der
.' Thür ein ziemlich mercklicher Raum leer ge-

^ Niacht, so schiebet man nur die Seite mit dem

> " gedachten Thürlein weiter hinein , und dru-
I ! cket sie vermittelst ein paar Gtifftlein Hol»/
-"'Hl-, die man an die Ecken des Kastens, und «n
? !?.> erwehnte bewegliche Seite starck anstemmet,

wiederum an den übrigen eingedruckten

'Zi- Hopffen, den Deckel aber schiebet man um
> so viel weiter, a!S die gedachte Seite hinein
' gedrücket worden, so kän bey erster Bedürff-

^ -ü!s> ms? von dem verwahrten Hoxffen gar beqvem
eine Parthey wieder heraus genommen, und

" - ' damit so lange aus beschriebene Art torcge
> fahren werden, bis der sämtliche Hvpffen

verthan- Wollte inan nun, ehe der Kasten
gantz geleeret, solche»! gerne wieder mit neuem
Hvpffeu anfüllen, darff man nur die hinein

! - i->-^ zeschobme Seite zurilck bis cm das Ende zie-
- hei», den leeren Raum damit voll drücken,

auch mit dem Deckel gehörig verwahren,
dargegen aber bey »ahestein Gebrauch die an-

Äi-ZAi, ^ dere kurtze Seiten - Wand eröffnen, und auf
? 5 gleiche Weise mit dieser verfahren, wie mit

.! - der vorhergehenden, so kan eiu sorgfältiger
^ Haus-Wirt immer einen guten Verrath bey,

der Hanv haben, und sich dessen mit grossem
Vortheil bedienen.

Hopsse»- Rcimigen, Hopffcn-Sparnes,
Hopffen-Sprosse», heissen diejenigen klei-

/ »en Keime , -welche im Frühling auS der
- - ' Wnrtzel des HopffenS hervor sprossen, und

^ > nicht nur eine gute Geblüts - Reinigung ab¬
geben, sondern auch denen Verstoxffuugcn
de? Bauchs, der ^eber u»d des Miitzes, weil

^ sie eine kühlende Eigenschafft haben, wider¬
stehen, und dahero in der Speise warm und
fncaßiret, mit einer Butter Brühe, oder mit
zerlassener Butter zugerichtet, oder kalt mit
Eßig und Baum-Oel zum Salat genutzet wer-

. ^ ^ den,nachdem man sie vorher sauber putzet, in
. kaltem Wasser reinlich auswäschet, in ein wenig
' i> gesalzenem Wasser weich kochen lässet, und sie

nach diesem in allen gleich dem Spargel zurich-
'xAKb tet und gebrauchet.

Hopffen- RIee, sieheRIee.

Hopffen - Pflücker, wo bey einem Gu-
te ein starcker Hoxffen - Bau ist, also, daß

'' das Hvpffen - Pflücken durch das eigene
- ^ Gesinde nicht nach Erfordern verrichtet wer¬

den kan, da pfleget man zu solcher Arbeit
Wecher und ,unge Leute um ein geringes

- Lohn zu nehmen, welche Hoxffen - Pflücker
Ngenennet werden. An vielen Orten müs-

>eu die Unterthanen das Hoxffen - Pflücken
' fL eine Fröhne verrichten. Auf was Art

>- Hoffen in acht zu nchmen, ist
miter den» Wort Hopffen - Dau er-

wehnet worden.

Hopffen-Salat, Hopffen-Sparges oder
Hopffen-Spvossen- Salat, siehe Hopffe.-i-
Äeimlgen,

Hoxffen-S tange Horn-Fessel i-zz

Hopffen-Scheffel, suche Scheffel-
Hopffen-Stange, ist eine lange Stange

weiche, um ihres geraden Wuchses willen
vor Niedermachuiig des Busch - HoitzeS, auf
einen» GeHaue ausgesuchet, oder auch auf
alten Gehauen, wo ailensiUS das .^oitz zu
dichte stehet, ausgehauen, uno im Frniz-Zahr
neben dieHopffen-Fächser >» die Erde, wenn
vorher» mit dem Pfahl - Eisen ein Loch dar-
zu gemacht worden, emgestossen wird, damit
die Hopffen-Reben davon in die Höhe steigen,
und sich aufrecht halten können. Die Stan¬
gen müssen,damit ihnen derWnid nicht so leicht
Schaden thue, ziemlich dick und starck fern,
nnd der Abgang an verfaulten, zerbrochenen
und gemausten Stücken, alljährlich wieder er¬
setzet werden.

Horbei, siehe ZZIäß-Ente.
Horde,Hurt, wird ein viereckigtes Geflech¬

te von Weiden-Gerten genennet, desse" Grösse,
Dichte, Stärcke und Schwäche nach dem un¬
terschiedlichen Gebrauch derselben eingerich¬
tet wird. Man hat deren verschiedene Gat¬
tungen, alSDarr-Horden, Aase-Horden,
Schaas-Horden, welche unter ihren beson¬
dern Beneiinungeü vorkommen, und daselbst
erläutert zu finden.

Horn, ist das harte, krumme und zugespitz¬
te Gewächse, weiches bey verschiedenen so¬
wohl zahmen als wilden Thieren aus dem
Kopffe steiget; und wird darbey angemercket,
daß diejenigen Thiere, so dergleichen auf dem
Kvpff tragen, auch zugleich gespaitene Klauen
haben- Die Ochsen haben zwey runde auf
allerley Arten gekrümmete, und spitzig zu-
lauffende Hörner, worauf ihnen an einigen
Orten, wo die Hals - Joche nicht gebräuch¬
lich, das Kvpff-Joch gebunden und befestiget
wird; gleiche Horner habe» auch die Kühe,
und will man deren Alter aus denen an dem
dicksten Theile befindlichen Ringeln, so bey
einigen mehr als bey den andern sichtbar
sind, annehmen und judieimn Die Hörner
der Widder oder Schaaf - Böcke, ingleichen
der Ziegen-Böcke, habenReiffe, sind krumm
und offt gewunden. Die Stem-Bocks - Hör¬
ner sind rückwärts gebogen, und von solcher
Grösse, daß sie öffters achtzehen bis zwaiitzig
Pfund schwer gefunden werden. Die Hörner
der Gemsen sind kleiner, aber ebenfalls hin¬
terwärts gebogen, und fast wie ein Haacken
gekrümmet. Aus denen Hörnern des Rind-
Schaaf- und Ziegen-Viehes, wird von denen
Drechslern, Kamin - Machern, Wild-Ruff¬
und Horn-Drehern, allerley Arbeit gemacht,
und dieselben insonderheit mit allerhand Far¬
be» gar schön gebaitzt.

Horn, wird auch der äusserste Theil an
dem Fusse eines Pferdes, Esels oder Maul-
ThiereS genennet, welcher sonst der Hus
heisset.

Horn - Eule, siehe Tule.
Horn-Fessel, ist ein schmaler lederner Rie¬

men, welchen ein Jäger über die lincke AÄisel
an der rechten Seiten herunterhängend, und

sein H»efv?er Hlfft-Horn mit dcNg, wshnll-
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chenHorn-Say daran gefesselt hat. Nach
dem «stände desjenigen, der es tragt, ist es
entweder aank schiecht, nur von Cvrduan, ober
ist mit stählernen, auch mit silbernen Buckeln
und Schnallen beschlagen, oder gantz von sil¬
bernen Dressen gemacht-

Hoen Fisch, ist ein See-Fisch, und zwar von
zweyerley Gattungen: Jedoch ist nicht nö¬
thig/hier viel davon zu gedenckin. s. Natur-
l^exic.

Hormß, ist ein fliegendes Ungeziefer, wel¬
ches der ckusserlichen Gestalt und Ansehen nach
denen Wespen gantz ähnlich, aber weit grös¬
ser und langer, auch mit einem länger» Sta¬
chel versehen ist. ^hr Stich ist so schädlich,
das; nach der gemeinen Sage ihrer drey ei-
z>en Menschen, und ihrer neun ein Pserd
sollen umbringen können. Sie nisten wie
die Wespen, und hängen ihre Gebäude an
die Wände und Däch-r, doch wohnen sie mei-
stenthcils in den hohlen Bäumen, und m
den ledigen Wald-Beuten, woraus sie d-e
Bienen vertrieben haben. Sie sind denen
Fliegen und Bienen sehr aussäsig, und rau¬
ben Venen letztem nicht allein das Honig,
sondern bringen sie auch gar ums Leben, wo
sie anders durch die Enge des eingangs in de¬
nen Bienen - Stocken nicht daran verhindert
werden- Man mag ihnen dahero, wenn
man sie bey denen Bienen - Stöcken nierckt,
aufpassen, und sie mir einer starcken Bircken-
Ruthen zu Boden schlagen und zertreten,
oder sind sie etwan in einem hohlen vom
Hause abaeleaenen Baum, so ziehe man ei¬
nen Wisch Werck durch zerlassenes Pech, wi¬
ckele solches in ein anderes Werck, und ver-
siopste ihr Loch des Morgens srühe, zünde
das Werck hernach an, so lodert das lockere
zwar bald hinweg, das gepichie aber bleibet
vor dem Loche, da sie ein - und ausstieaen, kle¬
ben, dabey warte man denen , die ohngefehr
durchwischen uud ausreisten wollen, mir bren¬
nenden Stroh-Wischen aus, so werden wenig
durchkommen können. Man muß aber Was¬
ser bey Handen haben, damit man, wenn der
Baum anbrennen will denselben löschen kön¬
ne. Hatten hingegen die Hornissen ihr Nest
in einem Gebäude, dazu man mit keinem
Feuer nahen darf, so stecke man etliche Leim-
Spindeln auf eine Stange, und stelle sie
vors Loch, und wenn man die Leim - Spin¬

deln nur ein wenig mit Honig bestreicht, so
ni?en sie Haussen - weis darauf, theils blei¬
ben kleben, theils fallen herunter, weil sie
aber nicht stiegen können, kau man sie zertre¬
ten. Wenn ein Mensch von einer Hornisse
gestochen ist, soll man etliche Fliegen sangen
und aus dem Stich zerdrücken, so veraehet
die Geschwulst und der Schmerlen. Ist aber
ein Stücke Vieh von dergleichen Ungeziefer
gestochen, s» darf man nur Bleyweiß mit
Wasser zerreiben, und den Stich damit be-
streiche».

Horn-Rirsch, siehe Tsr„e!-Z)eere.
^c>rn Niufft, ist ein Gebrechen, deme so¬

wohl Pferde, Esel und Maul-Thiere/ als Och

Horn-Klufft

sen und Kühe nnterworsse» sind, und bestehet
solches darinnen, wenn bey denen erster» i>ie

bey denen lektern aber die Klaue»

Einander reisten und aufspalten. Wenn ein
Pferd :c emeHorn Klufft hat, es seye durch¬
aus oder halb, ss räumet sie sauber aus, W
schabets niil einem Messer zu beyden
damit sie gar frisch »erneuert werde, so »im.
met sie die Salbe desto eher an, und HM
auch geschwinder, doch verhütet, so viel rch-
lich, das? sie nicht blutend gemacht N'erde:
Soden» nehmet Bocks - llnjchlitt, ZM,
Terpentin, weiß Hartz von den Tannen,»«
Wachs, guten'Fürniß und Baum - Oel,ei»ej
so viel als des andern, nachdem ihr viel «ker
wenig haben wollet, lasset es in einer Mm
bey einem Feuer unter einander zergehen, M
wiederum kalt werden: streichet davon i» die

geräumte und gesäuberte Horn - Klufft, sM
ihr darein dringen könnet, lasset das Pferd imy
ocer vicr Taae lang, auch wo es seya kan,
noch länaer stehen, wo aber nicht, uns ei
muß geritten werden, oder so»st Dienste .'hm,
so säubert die Klufft jedesmahl wieder «!»,
und streichet alsdenn die Salbe von neue»
aufs beste, als ihr ionnec, hinein, wieoeriMt
es auch so osstmahl, als es heraus Mi.
Oder: Machet den beschädigten Huf mtt ei¬
nem Messer reine, und schmieret solche» mit
gestoßenem Huf-Latrich(Kraut und WuM!
unter einander), mit aitemSchmeer verimn-
get, und wiederholet solches, so offt er ta¬
cken worden; oder: Nehmet ein Vierlel-
Pfnnd neu Wachs, eben so viel gelb Teiinen-
Pech, etwan vor einen Groschen TerMiN,
Bocks-Unschlitt oder rein Schmeer ein Äier-
tel - Pfund, und drey oder vier Zwiebeln rle«

gehackt, lasset alles mit und unterem«
in einem Tiegel wohl zergehen, und iäM-
ret, wenn es kalt woiden, den schadhaW

Huf damit, welches den Schaden >ncyi i»'-l
bald heile», sondern auch den Huf gen>M
wachsend machen wird, Oder: Räume! cw
lich den Koth und Unflat aus der -W-'
Klufft, tritt aber das Leben heraus, >o treu«
es wieder zurücke mit dieser Salbe:
nimmt ein Loth Grün-Span, ein haldM
Qvecksilber, und von drey Evern das Am«
machet es zu emer Salbe, und leget es daran >
wenn das Leben wieder hincin getreten,
braucht man diese Salbe: Nehmet
ein Viertel-Pfund, sechs Loth Alaun,
Loth Grün - Span, und ein roth TiMlN ,
thut alles zusammen in einen neuen
und kocht es gar wohl, rühret es auch
render Zeit immer herum, daß es »M m
lausse, und schmieret endlich diese «?M .
die Horn Klufft, und bindet es nur ^
zu; die Salve muß man auch mit ea
heissen Eisen einbrennen. Oder nehmet 9
stampfften Hirsen, ein Stuck Hirlch-'^"^' .z
und das Weisse von einem En, siedet e ^
Wasser wohl, bis es wird wie ein Brey, >
chets auf ein Tuch, und bindet es dem
warm über den Fuß, daran der Spalt, .
Klufft ist, und thut es alle Tage v
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lange bis der Svalt wieder zuisiunien hei¬
let- Oder siedet Roggen in Wasser, so lan¬
ge bis ein Brev daraus werd?/ biüdet es mit
einem Leder beiß über vcn Horii-Svalt, das
weichet das Horn und ziehet« wi^er zus>m-
men. Wenn die Ochsen oder Kühe derglei¬
chen Schad?» an ihren Klauen bekomme!!,
so muß man ihnen dieselben zuvor mit Saltz,
Oel und Wein Eßig unker ei-i-Nder vermi¬
schet wohl dähen, darnach alt schmälst m
neuem Pech oder Hart; zerlassen/und darüber
schlagen- Oder m»n schmieret ihnen das
Geleich oder Gelencke unten am Fuß sünff
oder sechs Taae nach einander wohl damit, so
erweichet und ermildert «s das Horn, und
nimmt die Schrunden hinweg. Siehe Horn-
Salbe. - ^ .

Horn-Rüchen, ist eine gewisse Art eines
in Form der Hörner gebildeten qeiiinenGeba-
ckens, worzu der Teig aus Weiyen-Wehl,
Eyern und süss-n Heftn zubereitet ist. Die
Kuchen selbst werden, ehe man sie bey gelin¬
der Hitze bäcket, zuvorderst in fast siedend
Wasser geschwinde zwey bis drenmabl einge-
tuncket, mittelst eines Schiium-Loffels wieder
heraus gelanget, und in ein kaltes Wasser ge¬
worden, von dar aber wieder heraus genom¬
men, und ein paar Stunden auf ein Gitter ge¬
leget, daß sie wohl abtrovffen. Wenn sie der-
stalt getrocknet, lassen sie sich etliche Tage auch
im Keller des Sommers aufbehalten, ehe man
selbige backet.

Horn -oder Hirn-Leiste, wird diejenige Lei¬ste genennet, welche den den Taffelnund der¬
gleichen hölsternenFlachen an den Stamm-En¬
den mittelst einer darein gezogenenNut an¬
geschoben und befestiget wird, daß sich oje höl¬
zerne Fläche nicht werffen, und gleich einem
Horn krumm lanffen könne.

Horn-Salbe, ist ein Stücke der Roß-Artz-
nev, womit nicht nur allerley Hsrn-Schäden
und Huf-Mangel geheilet, sondern auch die
Hüfe in guteni Stand erhalten werden kön¬
nen. Jene sind bey Erklärung derer beson¬
dern Huf-Mangel, wie kurtz vorher geschehen,
mit berühret; von diesen aber hat man fol¬
gende hier einzurücken vor nöthig erachtet:
Eine treffliche und bewährte Horn - Salbe,
welche nicht allein den Huf schön und gut er¬
halt, und wohl wachsen macht, sondern auch
Rapffen (Rappen), Mauckeu, Wartzen und
dergleichen Gewächse vertreibt,ist diese: Nimm
Honig, Lein-Oel, Lohr-Oel, iedes zwey Loth,
altes Schmeer ein Pfund, Wachs und Un-
schlitt, iedes ein Viertel Pfund, Fichten-Pech
ein Pfund, Schwefel und Grün - Span, ie¬
des ein Loth, Scher-Rüben, (Stech-oder
Steck-Rüben), ein halb Pspnd, und der
schwartzen und rothen grossen Schnecken gleich
so viel, als alle diese Stöcke wagen, die laß
im Majo und Junio nach und nach in einen
sonderlichen Topff einsammlen, und allezeit,
nachdem ihrer viele oder wenig, mit Saltz
überstreuen, so wird eine Salbe daraus; her¬
nach laß dieselbe und oie andern weichen
Glücke gelinde mit einander aufsieden; die

harten zerstosse^und streue sie unier dem Sie¬
den darunter, rühre es immerdar, und wenn es
aufgesotten,so lasse eS erkalten, und hebe es
zum Gebrauchauf. Item: nimm ei» halb
Pfund Wachs, und so viel Hirsch-Unschlitt
uud Ochsen-Marck,ein Viertel-Pfund grüne
Hvlliinder-Riiiden, ein Viertel-Pfund grü¬
nen Sadebam» (Segel- oder Seven-Baum),
vier Loth Terpentin, vier Lckh Dachsen-
Schmalü und qleich so viel weisse Zwiebeln,
ein wenia weisses Mehl und Saltz7nnd ein
Loth Grün-Span, koche aus diesen Stücken
eine Salbe. Oder nimm gelbes Wachs ein
Pfund, Pech oder Hark ein Pfund, Hirsch-
Unschlitt ei» Pfund, Butter ein Pfund, Ter-
pcnnn ein Drittel Pfund, Baum-Oel ein halb
Pfund, alt Schwein Schmeer, Safft von
Zwiebeln ein Viertel-Pfund, laß diese Stücke
zusammen m einem neuen Topffe über einem
Kohl-Feuer kochen, bis eine Salbe daraus
w!id, welche den Huf trefflich wieder wachsen
macht. Vor eins sonderlich gute Horn-Salbe
wird auch «ehalten, wenn man reines gelbeS
Wachs, qe!b Bech-Hary, Hirsch-Unschlitt, ie¬
des ein halb Pfund, unqesaltzeneButter ein
Pfund und aleich fo viel Terpentin, in einem
neuen Tiegel, über einem Kohl-Feuer wohl zer¬
gehen lässet, bis es die rechte Dicke einer Sal¬
be hat. Wenn man den Huf damit schmie¬
ren will, muß derselbe vorHers wohl abgeraspelt
werden. Wer diese Salbe gerne arün hat,
kan ihr leicht mit Grun - Span solche Farbe
aeben. Eine auteHorn-Salbe iVauch diese:
Nimm Schaass-Unschlirt, weiß Tannen-Pech,
iedes ein Pfund, Wach« und Wagen Schmier,
eines ieden ein und ein Viertel-Pfund, laß
alles wohl unier einander zergehen, und rühre
es herum, bis es gestehet. Endlich wird noch
eine treffliche Horn-Salbe von Althee, Lohr-
Oel, Wachholder-Oel,Regen-Würmer-Oel
und Vitriol gemacht, deren eines so viel als
des andern aenommen, und in einem Tiegel
an das Feuer gesetzt wird, damit es in eine
Massam zusammen lauffe. Wenn man diese
Salbe brauchen will, muß das Horn vorher»
rein geschabet, die Salbe mit einer Feder-
Kiele darauf geschmieret, und mit einem
heissen Eisen aewärmet werden, damit es
sich recht ins Hern einziehe. Siehe Horn-
AI ufft.Horn-Say Heisset diejenige Zierath, wel¬
che von Bocks- oder Hammel-Haaren,nebst ei¬
ner Arunen Schleiffe Band zu dem Horn-Fessel
gehöret, wo selbiges an das Hieff ^orn ange¬
fesselt. Siehe Hieff- oder Hlft'r-Horn.

Horn-Vieh, unter dieser Benennung wird
allein das Rind-und Ziegen-Vieh verstan¬
den.

Hornuny, siehe Februarius.
Hornungs - ingleichen Meryen 2?>lmnen,

werden darum also zubenahmet, weil sie in die¬
sen zweyen Monaten,mit ihrem Kraut aus der
Erde sprossen, und sind zweyerle? Arten, gelb
und weiß. Die erste ist eine Art der Narcissen,
daher dieses Wort nachzuschlagen;di« weisse
vergleichet sich mit Wurtzeln nnv Kraut dem

Lauch,

'!s



üir»,«»'">

>Nr

i'Ä

Lauch, und sind die Blätter etwas dünner und
weicher,hat eine hohle glockichteB!ume,amGc-
ruch wie Violen, inwendig aber sind darinnen
gelbe Würmlein, wie in den weissen Lilien, Die
Blumen stehen zwey bisidrev sufeinem Sten¬
gel. Nach der Blüte solaen kleine Mag-Saa-
men-Knörsiein wie Hasel-Nüsse, dariiincii der
Saamen ist, welcher rund und alart. Das
Kraut und dieWurtzel von dieser Bl".!ne, sind
dienlich vor qehauene Wunden, Geschvulst
und allen Brand, werden nur frisch zerquetschet
aufaelegct mit Honig, oder mit Wicken-und
Bohnen Mehl.

Horst, ist einTerminus/ssmirbeydenRaub-
und Stoß-Vögeln, dergleichenAdler Habichte.
Falcken u. s, f. gebraucht wird, und ein Nest
bedeutet, dakers

Horsten, von den Raub-Vogeln,so viel heis-
set, als Nisten oder Nester machen.

Hortulan, ist ein kleiner Voae! welcher vor
eine Art von Emmerlingen gekalten ^wird, in¬
dem er demselben dem Schnabel, der Farbe und
dem Geschrey oder Stimme nach, sehr nahe und
gleich kommt, aber um ein merckliches kleiner
und schlaucker ist. Der Schnabel ist kurk, doch
nicht zugestumvfft, sondern etwas längttchk,
und nebst den Füssen röthlicht undFleisch-Farb.
Kcpff, H«ls und Brust, ziehen sich auf gelb
mit etwas Saffran-Farb gesprenget, das Weib¬
lein aber hat an der Brustweni-notN /.cs-te Fe¬
dern,der Bauch ist ebenfalls geldlich n-itA icken-
farben Flecklein, die Haupt -Federn der Flügel
und des Schweiffes sind schwary, das übrige ist
gelb und dunckelfarb vermischt. DasWeiblein
hat unter den gelblichten Federn mehr grünes
vermenget; hingegen hat das Mamilein über
und hinter den Augen ein Flecklein von Eyer-
Dotter-Farbe, welches das Weiblein nicht hat.
Er siehet sonst etwas hochbeinigter aus, als der
gemeine Emmerlin^ und scheinet der Bachstel¬
zen-Art dadurch gleich zukommen, daß er, ob-
schon nicht sehr,doch in etwas mitdemSchwan-
ze zittert, und wenn er sich schnell von einem
Ort zum andern, ohne Ausstiegen, auf der Er¬
den hinbegeben will, nicht hüpfet, sondern länf-
set, so daß dieser Vogel das Mittel zwischen ei¬
nem Emmerling und der Bachstelize zu seyn
scheinet. Er ist ausser denen an Italien stossen¬
den Deutschen Provinzen nicht sehr bekannt;
seinen Aufenthalt sucht eraerne indenHaber-
und Gersten-Feldern, und wo man Hirsen, Fe-
nich oder Psennich und dergleichen anbauet,
darinnen er auch wie die Lerchen und Wachteln
nistet, und sunffoder sechs Eycr legt. Er wird
gerne fett, daher er in finstern Zimmern, darin¬
nen er mehr nicht, als sein Esten sehen kan, mit
Hirse und Fenich dergestalt gemästet wird, daß
esst einer sechs bis acht Loth wieget. Die. -An¬
schauung der grünen Felder wird ihme darum
genommen,damit das Verlangen und dieSehn-
sucht darnach sein Zunehmen nicht verhindere.
Sein Geträncke muß sauber und rein, und das
Gemach vor den Mäusen und Ratren wohl ver¬
wahret, auch in iedem Ecke desselben an einem
Pfahl grüne Aeste geseket/eyn, dgrauf er und
Me Änieraden ruhen kennen.

Holche, nennet man einen von Bretter»
zusammen geschlagenen Schlauch, der aus »i
ner Höhe herab in die Tieffe gesühret wird, um
dadurch Getraide oder dergleichen rvn sM
hinab lausten ;u lassen, wie man sich dessen z x
auf dem Ma!.>;-Boden bedienet, da man M
nur das Geiraide dadurch in denWeich-K^.
tich laussen lässet, sondern such das gemach,-
Maltz suf diese Art in die Neiz-Kammer brin¬
get.

Hoft,B«tter-Hose, ist ein langes von «M
sen: und weichem Hol» zusammen getriebme»
Fäßlein, welche die Bauer-Weiber mitBMtt
vollzulegen, Zünd solch-: also zu Marckte z.
gen pflegen. Daher Hosen .Butter dieienM
Butter Heisset, so man m ersterwehntehölzer¬
ne Fäßlein oder Hosen (Butter-Hosen) ein¬
drücken psteget. Sie werden in gcmke midhiil-
be Hosen g-rheilet.

Hon und Wiste, sind die beyden kräfftW
Wplke, welche die Bauern und Fuor-Lente id-
rem Jua-Vieh, wenn sie in währender Arbeit
oder Fahren etwa» austreten wollen, oderniemi
solche aus die ?eite gehen sollen, znruffen,da sie
denn auf das Wort Hott venderilinck^-. W
rechten Hand, und wenn wiste oder Gchwu-
de Jeruffeii wird, von der rechten zur iinäen
gehen müssen.

Hov, siehe Rammel.
Hude,Hilfe,ist ein gewisses Feld-Maß,wel¬

ches sowohl nach der Güte dies Grundes und
Badens, als auch nach eines ieden Laiides oder
einer jeden Feld-Marck Gebrauch und herge¬
brachten Gewohnheit dergestalt unterschieden
ist, d :ß mancher Orten zwölss, anderswo funff-
zehen oder achlzehen, wieder in einer andern
Landes-Gegend vier und zwanyia, auch ivodl
dreyßig Acker eine Hübe oder Hufe ausmachen.
An etlichen Orren wird unter dem WortHube
so viel Feld mit allem dazu gehörigen Gemein¬
de-Recht oder Dorff-Gerechtigkeit verstände«,
als man ehemals, ehe noch die Felder ausgenies-
sen wurden, einem ocul»« zu seinem BelM
und Nahrung anwiese, folglich einenBauemi»,
ernähren genug und nöthig ist, welches man W
dreyßig Äcker, oder wie mans in Oesterreich
nennes, ZZifänge zu rechnen pfleget, iniglei-
chen Morgen, das ist, einen solchen Theil, a»
er in einem Taze vom Morgen an umarbeiten
konte, daher auch die Benennungen der AM
uno Morgen kommen, die man an andern or¬
ten braucht, als: Holy-Morgen, Tagerver»!,
Jucharte, Nvsel, Gelenge, Dreygarten, vme-
«el, Gehren, Sottel.i, Stricke, Joche «
Pfriemen. Weil nun das Land in derA.M
an verschiedenen Gegenden rerschiedeiitlich»^
bald schwer, bald leicht, und folglich ein M
serer und kleinerer Fleck iri eineni T»ae MM
arbeiten ist, so geschahe es, daß diese TlM
bald arvsser und kleiner seyn musten. Äls m»?
aber hernach die Aecker und Morgen auszMl'
sen anfiena, so erfolgte eben daraus bal!> e">
grösseres bald ein kleineres Maaß der «ea
und Morgen, wie auch der Hufen. D« Üi
Ursprung des unaleichen Feld -Maaßes, n>o>'

nach und nach per verschiedenen Fruchtbar^
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sich auch mit der Zeit die Erb-Register und
Steuer-Eatastra richten müssen, darinne bis¬
weilen ein Gut zu 4 Hufen lieget, und doch
kleiner ist, als eins, das nur zu 2 Hufen an¬
gesetzet ist. Eine Haupr-Hube begreisst ein
gantzes vollständiges Bauer-Gut, und die der¬
gleichen besitzen, nennet man Haupt- Hühner
oder Hiiffiier; eine Stück-Hube aber ist nur
ein Theil von einer ganzen oder Haupt - Hübe,
deren Besitzer man Halb-Hüdner oder Halb-
Hüffner nennet- Ausser diesen werden auch
dieHufen unterschieden in RNter-Hufen, wei¬
che, dieLehens-Pflichten ausgenommen,von al¬len Beschwerungen frey füid, und in Dauer-

Hufen, auf welchen allerhand Land- und Kne-
aes-Steuren, Herreu-GefäUe, Zrohn-Dienste,
Gülten, Erd-Zinsen, Hufen-Gelder, und der¬
gleichen hassten- In Pommern giebt es vie¬
rerlei) Husen.nemlich Haacken,Hufi»,Äand-vdclDorff -Hufen,Trlpel-Hufe»undHeger-

Hufen, Eine Haacken-Hufe halt funsszehen
Morgen; eine Land- oder Dorss-Hufe hält zwey
Haacken-Husen oder dreyßig Morgen. Eine
Tripel-Hufe bestehe! aus drey Haacken-Husen
oder fünss und vierlzig Morgen, und e.ne Heger-

Hufe hält sechzig Morgen oder vier Haacken-
Hufen.

Hucke, ist so viel an Gras oder Heu, als die
Grase-Mägde an einigen Orten, wo keine Kor¬
de gebräuchlich, in einem Grase-Tuche oder in
einem Strick zusammen fassen, füglich binden,
auf einmahl aufhucken und auf dem Rücken
nach Hause tragen können. Wie dennHucken,
Aufhucke» bey denen gemeinen Leuten über¬
haupt eine Last aus den Rücken mit Hülfe der
Schultern nehmen und tragen heißt.^ Ja es
wird selbst ein Auswuchs auf dem Rücken ein
Hucker oder Hocker genemiet-

Hucker, siehe Hocke.
Hucker-Scheite, heissen die Köhler die kur¬

zen Sckeite, welche sie aufdie Fuß-Scheite le¬
gen, daß die Meuler, wenn sie gestücket worden,
unten auf der Stäte Lusst behalten, daß die
Feuerziehen können, siehe Rodle,

Huf oder Huff, Heisset das ersteStück.so von
der Hinter-Keule oder dem hintern Biertheil
eines Rindes gehacket wird, und sich unten am
Schooß anfanget.

Huf, Huff, ist der äusserste hvrmgte Theil
an dem Fusse eines Pferdes, Esels oder
Mau.-Thieres, auf welchen die Huf-Ei¬
sen genagelt werden. Gute Hüfe sind ein
edles Stucke an einem Pferde, und werden
erkennet, wenn sie breit, rund und ein we¬

nig hohl, nicht schmahl und zusammen ge¬
druckt lind, wie an den Eseln, denn das Leben

weicht gerne in solchen Hüfen, und kriegen
leichtlich Horn-KIusste,vornehmlich wen ihnen
gute Pflege und Wartung ermangelt. Sie sol¬
len in der Runde herum keine Ringe, sondernvom Preis hinunter Streisse haben, weil die
geringelten Hüfe gebrechlich, hingegen die ab¬
wärts gestreifften dauerhasst,und absonderlichZum Reisen beqvem sind. Die weissen Hüfe
sind selten gut, ivndern mürb und brüchig, da¬
hingegen die schwarze» auf Aschen-Fach sich zie-
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hendeHüfe, die besten sind. DieHüse, so voll
Lebensader wie der rechte^crminusheissel,vvU-
vüfig find, taiigen nichts, den» man kau sie auf
keine lange Reise gebrauchen, weil ihnen die
Msse aufallcn harten steinigten Wegen verbel¬
len, davon,ie den Strahl erhi«en, welcher gar
zu weit heraus gehet, und all- Anstösse erdultei,
muß, daher» ein ,elches Pferd vor Schmertzen
nicht fortkommen kan,und also vor dergleichen
sich wohl zu Huten ist. Die Hüfe sind sehr vie¬
len Zufallen'unterworssen; denn es giebt sprö¬
de und mürbe Hiife, welche leichtlich brechen
und ausfallen,und daher» zähe gemacht werden
müssen; Solches geschiehet,wenn man Rüben
mitungesaltzenerSchmeliz-Butter kocht, und
solche um die Hufe schlägt; wären keine Rüben
vorhanden,so nimm Rinder-Mist an deren stat,
und verfahre damit wie mit den Rüben- Oder:
Kuh-und Roß-Koth und Lein-Oel unter ein¬
ander gesotten, und dem Roß also kalt in die
Hme alle Tage zweymahl eingeschlagen- Oder:
Wachs, Tannen-Hartz, Schmaltz und Honig
unter einander gemischt, und die Hüfe damit
geschmierct. Lmde und xäbeHufe zu machen,
dienet auch Hirschen - Gehirne und altes
Schmeer, eines f» viel als des andern, und da¬
mit eingeschlagen.^ Oder: Nimm Speck, stecke
ihn an ein Holtz, zünde ihn an, und laß ihn in
kaltes Wasser träussen, darnach nimm das Fett
herab, stoß Zwiebeln klein, mische es durch ein¬
ander, und schmiere das Pferd des Tages drey
mahl an dem Saume. So die Hüfe schwin¬
den, muß man sie mit solchen Einschlägen und
dergleichen Hornsalben fleißig warten, welche'
die Hüfe wieder wachsen machen: also soll man
sie zum össtern mit schäfenem Unschlttt schmie¬
ren ; oder man nehme die Klauen von den Küh-
Fussen, koche sie in reinem Wasser, schäume das
oben schwimmende Fett davon, thue ein wenig
Baum-Oelünd Altheedarzu,und fchmiereHüf
und Saum damit; hernach nehnie man auch
Sauerteig, Schweinen-Schmaltz und geflosse¬
nen Knoblauch,thue es in ein Tuch, und schlage
es warm um den Hufund Saum, lasse es den
Tag also stehen, und schlage jhme darneben mit
Kühe-Koth, Saltz und Eßig unter einander ge-
menget, alle Tage Morgens und Abends ein.
Oder: Nimm von einer Hollunder-Stauden
das Laub, iejünger,ie besser, stosse es klein, und
schlage dem Pferde damit ein ; ists im Winter,
so nimm von dieser Standen die mittlere grüne
Rinde, als welche gleich so gut ist, als das Laub.
Oder nimm frischen Leimen mit Kühe-Koth
und Lein Oel, knete es wähl unter einander,
und schlage dem Pferde damit ein. So man
aber harte Hüfe machen will, so nimm guten
Brantewein, zünde denselben an, lege ein Stü¬
cke Zuckerkand darein, und giesse es also bren¬
nend dem Roß in den Hus,so wird es bald davon
hart werden- Wenn einem Pferd der Huf
Stückweise wegfallet: Nehmet Lorbeeren, alt
Schmeer und Lein Oel, das siedet wohl durch
einander, drücket es durch ein Tuch aus, thut
darnach Terpentin, und ein wenig Wachs dar-
an,lassets wiede: mit cinande? zergehen, schmie-
retdemRsßdenMlMHufdMtt, und so es
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den Standhat,so schlaget ihm mit Lein-Kuchen
ein, So ein Roß arge und böse Hüfe hat, püi-
vere man Glas, und mische es mit zerlassenem
Hartz, drücke Flachs zweyer Finzer dick darein,
schlags als? heiß um den Fuß, und wenn er wohl
erkaltet,so bnchs herab, und schabe die Steile
wok! mit einem Messer bis es blutet, wirf rein
gepulverten Gamben-Stein darein, lak es dar¬
innen liegen, bis es selber abMet, und salbe es
offtnutvorgemeldter Salbe, bis es gut wird.
Rinnt aber einemPserde ZLasser aus d^m Kufe,
so mache einen Brey von Rocken-Mehl und das
Meiste von Eyern, streiche es auf/in Tüch'.ein,
und legs des Tages zwenmahl über den Huf-
Weun Eyter in dem Huf ist, und mans nicht
finden kan, so brich das Eisen ab, und geuß ge¬
salzen Wasser auf den Huf, an welcher Stelle
das Wasser weicht, oder am ersten trocken wird,
daselbst ist das Eyter und so du es gesunden, so
laßes aus mit einerFlieten,soviel und gut du
kaust, gieß heisses Hirsch Unschlitt in den Hut,
decks zu mit Werck, uud ichlag das Eilen wieder
auf Oder nimm Pech und Jungfer-Wachs
gleichviel, und schlag es in ein TüchleM, und
legs ubersLoch.des andern Morgens frühe thue
es wieder ab, so wird es viel Eyter an sich gelo¬
gen haben; nimm alsdenn Bocks - Unschlitt,
trcuffs mit einem heissen Eisen hinein, bis das
Loch voll wird,oder meß heisseSLein Oel darein,
vermachs mit Wachs undWaaen-Schmier.daß
kein Koth darein komme- Die ubriaen Hns-
Mänael, als Vollkufigkett, Igels-Huie,
Horn-Rlüffre,Huf Zwang zc. sind unter ih¬
ren besondern Benennungen zu finden.

Hufe, siehe Hübe.
Huf-Eisen, ist em nach dem Huf eines Pfer¬

de,», Esels oder Maul Esels geschmiedet und
eingerichtetes, mit achtLochern versehenes,vor-
ii en rundes, und hinten geöffnetes Eisen, wel¬
ches vermittelst acht HufNägel auf die Sohle
des Pferde-Fusses, Esel oder Maul-Thier-Fus¬
ses geschlagen und aufgehefftet wird, damit ein
solches Thier desto gewisser treten, und der Huf
nicht bestossen, sondern bey gutem Stand erhal¬
ten werden möge. Insgemein finden sich an
einem Huf-Eisen zwey Stollen und vornen ein
Griff. Einige deroselben, und sonderlich die
vor die Zug - Pferde und Maul-Thiere werden
mit Stollen gemacht; denen Reit-Pferden aber
legt man auch zuweilen, iedoch nur Sommers¬
zeit, glatte Eisen auf. Es sollen diese Eisen
nicht zu schwach, noch zu schwer und starck auch
wie obgedacht, nach dem Hufoes.Pferdes einge¬
richtet, gleich, und keiner von denen an der Un¬
ter-Fläche desEisens befindlichen Stollen grös¬
ser oder hoher als der andere seyn- Die Tür¬
kischen Hus-Eisen sind inwendig nicht offen,
wie die unsern, da derganke Strahl bloß und
offen liegt, s»ndern in derMitten fast aeschlos
seil, also daß die Füsse aufharten und steinigten
Wegen nl'chl so bald beschädiaet und verlebet
wiirden- Die Huf- Eisen ftllen einem »eden
Pferd, wenn es auch schon vollhüfig ist, gleich
eben und nicht hohl gerichtet werden,damit ihm
dieWande sein starck und wohl wachsen können;
sie solle» auch an den Vörder-Iüssen vorn dem
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Hsrn gleich seyn,und nicht vor dem Hufhina»,
gehen, es sey denn, daß der Fuß vei treten oder
zerbrochen wäre; hinten an den Strahlen zde
soll das E-sen mit beydenStollen vorgehen,doch
das; sie nicht zu lang seyn, damit das Ps«d
nicht mit den Hinter, Füssen darein grciffe,ei»-
reiche, und das Eisen abreiste; desgleichen^-
len sie auch nicht zu kury seyn,daß eS sichans»»
Fersen oder Ballen nicht verdolle. Die Hm-
Eisen müssen auch nicht zu breit noch ger-de
ingleichen gegen den Stollen zu nicht zsW-
seyn, und sonüen liberal! wohl aufdcmHusM-
liegsn- Wenn ein Pferd aufder Reise em^'.
sen verlobren und nian so bald keine Schmiß
erreichen kan, soll man Mit eineni scharffenAes-
ser das Horn um und um wohl beschneiden, md
alles unebene und schiefferichte gleich undM
machen, so ,oird es dem Pferd nicht schaden, es
wird auch den Huf nicht vertreten, bis ihn, das
Eisen wieder aufgeschlagen werden kan. Wem
man bei? weichem Schnee-Wetter wzirrch,
muß, und der Schnee sich in die Pferde-Htz
einbället,welches auf einer Reise arosse Verhin¬
derung verursachet, soll mau Unschlitt zmsch«
das Eisen und die Hufe einräumen, oder im
Pferd die Füsse oder Hufe inwendig und US-
wendig mit schwacher Seiffe weh! reiben, f«
wird sich desselbiaen Tages kein Schnee Mil¬
ieu, Eine besondere Art von Huf- Eilen W
die so genannlenScheer-Etsen, welche,iin M-
de auf der Reise, so serue das Pferd ein Wii
verlohren, und das Horn vertreten, auch in an¬
dern Fallen gute Dienste thun. Es giebt dem

! zweyerlev Gattungen: Die von der ersten M
^ tungbestehen aus zweyen Stücken, welche m-

nen an der Iahe mit einem Nagel gleich «r

Zange oder Scheerezusammen aehefftet, M
, über einander genietet sind, daß dle WnÄ-
! und zugemacht, und weit und enge geftßr mr-

den können, folglich zu allerlenArten vcnM»
sich schicken. Die andere Gattung ist der er¬
stem gleich, nur daß diese Eisen hinten end«
Stollen eine Schraube haben, womit muß
aus-uudzu- auchweitund enge schrauben!«
Diese Art leget oder schraubet man denen Mil¬
den an, welche Eisen,Horn und Nägel mit»
ander wegaerissen, bey denen auch kein M
ohne Gefahr geschlagen werden kan, und IM
es so lange darauf liegen, bis ras zumBeW
taugliche Horn wieder gewachsen ist- W
brauchet es auch,wenn einemPferd der Hin
einem Eisen dergestalt zusammen geiiv«M
worden baß eS deswegen hincken >»uß, "
es ihme unterdessen, bis es wieder recht W"
kan, aus den Hus schraubet; welches aH»
denen in die Cur kommenden zwangh>>«"'
Pferden also vorzunehmen ist- ,

Hüf-Etsen, ist auch eine Art,e>»es .
ckens, welche aus einer Form, so die Tel» > '
»es Hus-Eisenshat, in Schmaltz solgen°ew
stalt gebacken wird. Zuvörderst bereitet
eine Klare,indem man zu acht Löffeln ^
acht Ever rechnet, und zu diese» noch
Löffel vollM>lch,drei> Löffel vcll Ro >en-W '-
nebst zw, y Löffel Zucker hinzu thut/

sfel/äüe««ehrwvhiunttreinander rühret t>»d
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l-4S Huf Eisen-Kraut Huf-Nagel Huf-Schlag Huf-Zwang l-;o
pfet. ^ieraufwird »i einer Pfanne Schmaii;
heiß gemacht, und zugleich in dieser auch die
Form, so entweder von Meßmg oder Eile».
Wenn nun die gedachteForm recht heiß werden/
und nachdem sie aus dem Schmaly genommen,
man solches von ihr wohl abtauffen lassen, wird
ge in gedachte abqerühr-e Klare getuucket, doch
so, daß selbige nicht in die Forme lauste, endlich
mit der anklebenden Klare wieder in das^ heiste
Schnialz so lange gehalten. bis daß es ansänget
harte zu werden, da es denn von der Forme selbst
herunler fället darnach man es fein Goldgelb
vollends ausbacke» kann.

Huf-Elsen-Rraut, ist ein Kraut, welches in
Fräiickre-ch und Italien wild wächset, bey uns
oberm den Garten zur Zierde gezogen wird- Es
hat emeziemlich lange, weisse und nur wenig
Iäjerlein besetzte Wurstel, dünne an der^roe
und in die Runde IiegeüdeStengei, zarte Blat¬
ter wie die Linse»/ kleine gelbe Btüiniei» und
platte Schoten, welche aus verschiedenen in der
Gleichheit eines Huf-Eisens gekrümmten Stu¬
cken bestehen. In iedem dieser Stücke best»
det sich ein Saamen-Koru, in der Gestalt eines
halben Mondes.

Huf- Lattich , Drand-Lattlch,Roß-Hub
oder Z'oß-Huf, ist ei» wildes Heil-Kraut, wel¬
ches gerne anfeuchten und wässerichten Orten
wächier. Es flösset erstlich einer Spannen hohe
schuppichte Stengel, die eine gestirnte gelbe
Blume tragen weiche aber nicht lange bleiben,
sondern bald »ergehen - Nach diesem kommen
erst k ie Blatter, welche wie ein Pferde Hus for-
nmet, oben giatt und dunckelgrü», unten aber
woiligt und weißgrau sind. Es wird so wohl
innerlich wider die Schwind- undLuiigensuchr,
und alie Brust-Beschwerungen, ais auch äus¬
serlich sür hitzige Schwären undEulzündungen
nützlich gebraucht. DerRauchvon denen ge¬
hörte!! und ausgiüendeKohIcii gelegten Biäd
lern in den Hals gezogen, vertreibt den trocke¬
nen Husten und das Keuchen. An den Wur-!
zeln dieleS Krauts findet sich im Anfang des
Winters, wenn sie nemlich wohl zeitig lst/
gleichsam eine lichtblaue Wolle, welche von
Schuppe» und anderm Unrath wohl gereinigt,
Mit em wenig Berg-Saiy (oder auch ohne das¬
selbe) in Lauge» gesotten, und an der Sönnen
wiederum getrocknet, eine» treffliche» Zunder
giebt, welcher das Feuer gerne und leichtlich
fangt. Aus den Blume» wird eine Latwerge
und aus dem Safft der Blätter ein Syrup ge¬
sotten, auch aus deu Blättern ei» Wasserae^
vi«»nct, welche wider mancherley Bru,^Be¬
schwerungen, das Wasser aber i-isonderheit wi¬
der die Schwere-Noth gebraucht, und denen
«mdern eiu Löffel voll, vor und in dem An¬
fall , denen Alten aber ein guter Trunck ge¬
geben wird.

Huf-Nagel, Heisset einssicher Nagel, damit
man das Huf-Eiseii aufde» Huf eines Pferdes
hefftet uud beseitiget. Sie müssen nicht zu
schwach, noch auch zu plump, solidem m ihrer
gehörigen Proportion, und um ei,, ziemliches

breiter als dick sey», d >mit sie um so mehr Stär¬
ke haben, und desto bcsser in d.n Huf fasse» !öu-
»eii. Mau muß sie nicht zu seichle, weil sie son¬
st,-n leichtlich ausreissen, doch auch nicht -u tief
schiaaea, damit sie das Leben nicht berühre»,
und die Pferde dadurch vernagelt werde».

Huff-Salbe, siehe Horn Salbe.

Huss Schlag, hat-,weyerIeyBedeutil»g, -)
bedeutet es das Beschlagen der.r Pfere-s mir
Huf-Eisen da den» gemeinivlich auf den Hiiff-
schlag zweyer Pferde jährlich viertehalben bis
vier Gmven Meißnischer Währung, oder drey
cis viertehalb Thaler gerechnet wird. 2) Heis-
set man auch die m ordentliche Husten-Stucks
abgetheilte Felder also; dahingegen die ausser
denielben liegende AeckerÄey-Laiider geile»-
»et werden.

Huf Zwang, ist ein Mangel, welcher sich an
dem Hui eines Pferdes ereignet, wenn derielb«
hiuteu gar schmal und enge zusammen wächset,
und aussen an den Wäiide» herum viel übriges
Horns inwendig aber wenig Kerns hat- ES
kommt dieser ZufaU daher, wen» man die jun¬
ge» Pferde »ichc zu rechier Zeit beschlagen !<ißt,
so wächset hnen das Horn gar lang herunter, es
wächset ihnen auch der Huf, wo das Eise» soll
imsgeschlagen werden,gar spikig zu; au derKro-
»e dicker und stärcker ais -» den Jähen, hinten
an de»en Sirahlen aber läuffet ihnen das Horn
ganz zusammen. Einem solchen Roß lasset oas
Horn hinten an den Ferse» bey den Strahlen
aufbeyden Seilen,bisaufdas Leben doch daß
man ihm das Bein im Huf nicht berühre, aus-
sch»eiden,auch idme die Wände daselbst wohl
»lcdri'i hiii'.vcq nehme», schlaaet ihme sedeun
ei»S6)eer Eisen auf, das hinten an den Stol¬
len eine Schraube hat, damit man das Eise»
auf- u. zuschrauben ka»; nehmet aledenn Lein-
Saanie» und Roggen, der recht reine gemacht
ist, lassets aar woh! sieden, bis die Körner auf¬
borsten, stossets den» in einem Mörsel, thut
Zwiebeln und alt Schmeer dazu, daß es wohl
unter einander kommt,schlaget Fem vterde drcy
oder vier Tage damit ei», und wen» ihr ihm den
Einschlag ansraumet, so mischet ihn wiede »>i-
ter den neue», damit ihr ihm einschlagen wol¬
let; am dritten Tage frühe sehr übet dem
Pferd das Eifen um einen Stroh Halm breit
weiter, und schlagt ihm wieder, wie vor e 11i
über drei? Tage machet es abermahi um einen
Stroh Halm weiter.und fahret damit fort, bis
ihr sehet, daß der Huf seine rechte Weitc habe;
darnach brecht ihm das Scheer Eisen ab, und
schlaget ihm ei» Eisen aus, das wohl weil, unv
aussen und iüiieil gleich dick ist; nehmel denn
neues Wachs, lauteres Korn oder Sarer Teig
UiidHvnig samt dem Ros,siedet alles durch ein¬
ander, und schlaaet ihm damil bey vierzeheN
Tage lang, alle Tage zwevmah! ein, u-ld fcymie«
ret ihme den Huf bis in die Fessel wohl mit
einer Horn Salbe. Oder - Wen» der -'^eiiS
neu ist, lasse man das Roß erstlich gar l UnnS
bis aufdas Lebe» auswirckei!,»»» unten an den
Strahlen fein weit ausschneiien, denn rem-
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selben ein neues Eisen sein weit zurichten,
daß sich der Huf unten von sammen geben
und wüchsen kan; darnach richte man dem
Roß folgenden fetten Einschlag zu: Nimm
Gchwe.n Mist vierLothHasen-Fett,einVier¬
tel-Pfund alt Schmeer, ein Pfund gestobenen
Lein Saamen; diese« durch einander gerührt,
und aekocht, dem Roß warm eingeschlagen,
und vier Wochen nach einander contmmret,
so bekommt das Pferd wieder gute Hufe-

Huhn, suche Henne.
Hüfen, siehe Hagebutten.
Hüfner, suche Anspanner, it. Hübe.
Hüffre, ist dasjenige Theil des Leibes, wel¬

ches zu beyden Seiten von denen letzten Rib¬
bendisa»'die Hufft-Beine reichet, um wel¬
che Gegend die Unter-Kleider schlüsselt und
der Gürtel angeleget wird.

Hüsst Horn, siehe Hief-Horn.
^üfft-'Wehe/steine ArtderGicht-Schmer-

zen', -reiche inivndcrheit an denen unternHüfft-
Ribbe» und an der Hüffte auf eine sehr em¬
pfindliche Weise gefühlet werden, vornemlich
«der aus die Abführung des überflüßigen Ge¬
blüts durch die Güldene Ader abzielen. Es
werden dabey die Seiten und Lenden-Mulceln
so sehr zusammen gezogen, daß der Krancke
gany krumm gehe» und sich ohne Schmertzen
nicht ausrichten kan, sonderlich findet sich die¬
ses Uibcl bey denen alten Leuten ein. Vor¬
her» hilfft sonderlich freywillige Bewegung,
wie auch daß man dem Geblüte Lufft mache
durch Aderlassen. In dem Schmertzen selbst
aber kau man nebst der Gedult, Venetiani-
sche Seiffe in Wasser auflosen und darauf
leaen, sich auch mit warmen Tüchern reiben,
»der aber das Attich-Oel brauchen. Siehe
Attich.

Hülse, heißt zwar überhaupt die Anwen¬
dung leiner Leibes - und Seelen - innerlichen
und äußerlichen Kräffte an Vermögen, Anse¬
hen :c. zur Beförderungdes vollkommenern
Zustandes eines andern Menschen, ode? aber
insonderheit zu dessen Beystand, oder Erret¬
tung in Nöthen, oder zur Erleichterungder
Noth, dazu uns die gesellige Liebs, iedoch
nach verschiedenen Stusen und in Ansehung
des einen Menschen vor dem andern aus be¬
sondern Ursachen verbindet. Ingleichen heißt
es auch die Hülfe, wann Eitern Kinder aus¬
statten, oder ihnen zur Hülfe und zu ihrem
Anfang der Wirtschafft etwas mitgebe», wo¬
zu allerdinges Eltern aus besondern Ursachen
und am ersten verbunden sind. Allein im
gantz engen Verstände heißt die wirckliche
Vollstreckungeines ausgesprochenen gerichtli¬
chen UrtelS in bürgerlichen Streitigkeiten,
welche, in» Fall sich der Verurtheilte nicht
freynMg dazu verstehet, von dem Richter
durch Zwangs - Mittel in der no» denen Ge¬
setzen vorgeschriebenen Ordnung zu dem En¬
de geschicht, damit der Kläger seine Befrie¬
digung, so viel möglich, erhalte und klaglos
«»stellet ittde. Da»»» handeln ab« dieRech-

Hülfs-Gelder Hüner-Biß
. te mit mchrern. Ein Wirt muß nurejnj^
Begrifdavon haben,und wissen, daß er vrde„.
licher Weise, und-so lange er kan, wenn er i»
der bürgerlichen Gesellschafft lebt, die M.
welche auch die Execution genennet wird, b
dem Richter suchen und von demselben ers¬
ten, nicht aber sich selbst, wie etwa»» im G,,.'
de der natürlichen Freyheit, und in dmm
besondern Fällen, da sich selbiger auch
in der bürgerlichen Gesellschafft äusser» W,
helfen müsse.

Hiilfs - Gelder, heissen die Gelder, IM
in gewissen Fällen und an gewissen Qm,
nach denen Gesetzen vor die Vollstreckung der
Hülfe denen Gerichten, eheste geschiehet,be¬
zahlet werden müssen, und sich offt zu zrchr
Verzögerung der Justitz auf ein hohes, j» U
5 von loo erstrecken, gleichwohl aber, d«
selbe nun einmahl unter die vvtnehinjil»
sruKuz jur>5cl>Aioniz oder Gerichts - NiltzUIWund da die Gerichte mit denen Land Güter»
verknüpfet sind, dadurch zu derselben aussw
wesentlichen Einkünfften gehören, «der li»
grosses Theil derer sogenantenGerW-
Sporteln ausmachen.

Hüllt und Fülle, unter dieser RedenS-W
wird insgemein daSieniqe begriffen, was >ut!»
Leibes Kleidung, Decke und Erhaltung ichlch
und nöthig ist.

Hülsen-Früchte, werden diejenigen Früch¬
te genannt, deren Körner oder Saamen nicht
in Aehren oder Rispen , sondern in Echm
oderHülse» wachsen, dergleichen sind dieÄd-
sen, Kicher», Linsen, Wicken und Bohne»,
welche insgesammt unter das Somnier-Se>
traide, oder besser zu sagen, unter die Som¬
mer Früchte gezählet werden.

Hüner, diesen Nahmen führen unterschie¬
den: Arten von dem Feder-Vieh, welchesss-
wohl zahm als wild; doch begrelffet mn ins¬
gemein darunter nur die Haus-Huner dem
unter dem Wort Henne weitläufftig.
worden, weil die anderen, verinittelß M
Bey - Nahmen mercklich unterschieden «»>
darunter auch beschrieben zu finden: m
RcdHüner, Virck-Hüneu, Trnt-Hü«r<
u, s- f.

Hüner-Aug, sind Schwielen und —. ^
so an denen Jähen und Fuß-Sohlen von M
kem Drucken und Zwängen der SKG
wenn sie zu enge sind, entstehen, mid M
Schmertzen verursachen. Man muß siew'
weder, nachdem sie in warmem Wasser er»
ausgezogen, sauber ausgraben, oder M«
mit Saltz uiid Wein-Eßig geflossen
gen, oder sie mit schwarten Schnecken
dig reiben, bis diese sterben, solche
an höltzerne Spiesse stecken und in der ^
ne dürren lassen.

Hüner-B,ß, Hüner-Darm,
Rraut, oder Vogcl Rraut, ist eM gem «
und jedermann wohl bekanntes Kram^
welches verschiedener Art ist, »"d MS
Kr«kt- und andern Gärten, als sonst an
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bauten Orten, aus selbst eigener Besaamung
hervor wächset. Es hat eine kleine zascrichle
Wurstel, aus welcher viel runde, zarte, wei¬
che und «Küfft- reiche Stengel wachsen, die
mehrentheilsaufder Erden liegen. Die Blat¬
ter sind etwas rund und ein wenia spilzig, zwi¬
schen welchen kleine weisseBlümlein an schma¬
len Stielen hersur wachsen, aus denen Hülsen
kommen, die einen geldlichen Saamen brin¬
gen. Cs ik am liebsten an schattiaten Orten,
wird von allen kleinen Sang Vögeln sehr ge¬
liebt, und beaieria gefressen, dahero es gemei¬
niglich an ihre Gebäuer gsdänget wird. Die¬
ses Kraut ist kalter und seuchter Eigenschafft,
das im Man davon ausgebrannte Wasser, ist
eine treffliche Kühlung in innerlicher Hitze, in
Fiebern und andern lmiaen Kranckheiten;
äusserlich aber^ vor die Hi6e der Augen; frisch
mit Fleisch-Brühe gekocht, oder das W.'sser
davon gebraucht, ist den Lungen-und Schwind¬
süchtigen dienlich.

Hüner-Fänger, siehe Jäger.
Hüner-Seyer, suche Geyer.
Hüner Haus, Hüner-Rodel, ist ein Be¬

hältniß, wcrmnen bey einer Land-Wirtschasst
die xabmen Hüner über Nacht bleiben können.
Dieses soll allenthalben dicht und wohl ver¬
wahret seyn, und damit kein schädliches Thier
oder Uuaezieser hinein brechen könne, einen
nüt Platten und breiten Flur-Steinen beleg¬
ten Boden, die Thüre gegen dem Hof und
nach dem Abend zu, cinmicDrat-Gitterstarck
verwahrtes Fenster, inwendig herum zwey
oder drey Reihen von Stroh und Weiden ge¬
machte Nester, fast in Grösse und Form der
strohernen Back-Schüsseln, und in der Mitte
genügsame Sik-Stängiein haben. Wenn kein
Brunn oder Teich auf dem Hose, soll vor dem
Hüner-Hanse ein Trog mit frischem Wssser
gehalten, und um denjelben ihnen das Futter
täglich zweymahl des Morgens früh, und ge¬
gen Abend, eine Stunde, ehe sie aufstiegen, uor^
gestreuet werden, damit sie sich desto lieber an
das Hüner-Haus gewöhnen.

Hüner-Hi-nd, siehe Vorstehender Hund.
Hüner-Milch, suche Vogel-Lraut,
Himcr seyen, das verrichren in der Wirt¬

schafft die Haus-Mütter, wenn eine Henne ;u
glucken anfängt, da sie 15 bis -otagige frische
Eyer unterlegen, s. Brüten.

Hüner-Steige,ist ein von höltzernen kleinen
Stäben und Sprossen viereckigt zusammenge¬
schlagenes Behältniß, worinnen man die zah¬
men Huner beqvem von einem Ort zum andern
bringen, auch wohl etliche Tage darinnen füt¬
tern und verpflegen ian.

Hütte, ist ein viereckiger aus Bretern zusam¬
men genagelter Kasten mit einem höltzernen
Dach und an der einen Seilen aelassenenThüre
oder Oessnung versehen, so daß er v»n aussen die
Form eines Hauses an sich hat. Es sind deren
bey einer Haushaltung aus dem Lande sonder
lich zwenerle» Arten wohl bekannt, nemlich des
Schäfers Hütte, davon das Wortpferch-Hüt¬
te nachzuschlagen, und die Hunde-Hütte,'wel¬
che an di« Oerter unter freyem Himmel pfleget
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geseyet zu werden, allwo man den Einbruch
oder das Einsteigen der Diebe verhindern will.
Beyde dienen zu einem Schirm vor Regen,
Schnee und anderer stürmischer Witterung
EsgiebtaberauchHuttenvcnStroh, u-idson¬
derlich werden die Feld- undObst-^üter-Hüt-
ten davon gemacht,

Hulden oder Holm, IHM in der Zimmer-
Arbeit dasienige Qoer-Holk, welches über die
Pfähle und andere dergleichen Baume

über gelei-ct wird, um dieselben zusainme-! zu
hängen und zu binden. Es ist ein sebr a^tes
Deutsches Wort, welches auch die Zimmer-
Stäteuud Schiff Gewerf, so aus solchenOver-
Hölf-ern und Pfählen bestehet, inDänem^rck'
bedeutet.

Hummel, ist ein fliesendes Ungeziefer, wel¬
ches um ein ziemliches grosser und dicker als
eine Biene, bisweilen braun und roth, mei-
stentheils aber gantz schwark, und über und
über haarig ist, und seine Nahrung gemeinig¬
lich in denen Gärten aus Blumen und Blüten
suchet, auch daselbst, wegen seiner mit den
Bienen haltendenFeindschafftchey kaltemWet«
ter, da dieses Ungeziefer gerne still zu styen
pfleget, aufgesuchet und erschlagen wird. Ein
mehrers hieoon siehe Diene, Es werden auch
an einigen Orten, wiewohl gam? unrecht, die
männlichen Bienen, welche sonst Drvnen heis-
sen, Hummeln genennt, so man aber mit die¬
sen nicht verwirren muß.

Hummers, heissen diejenigen Krebse, so
in dem Meer, am hauffigsten aber in dcr
West- und Nord-Seegesanaen werden. Sie
kommen denen Fluß-und B^ch Krebsen in al¬
lem gleich, ausser daß selbige sehr ungleich
grosser; ihr Fleisch ist auch weit hütter, und
folgends unverdaulicher als jen.'r ihies, da¬
her einige nur das inwendige gelbe davon es¬
sen, Die Zubereitung derselben m eben also,
wie der gemeinen, nur baß sie bloß mit Was¬
ser abgesotten werden. Wer sie uns ihrer
Grösse willen, als eine Raritckl auszi'.bchatten
gesonnen, dars solche nur in einem Back Ofen
wohl ausdörren.

Hund, ist ein zahmes vie.Miges und Fleisch¬
fressendes Thier, welches wegen seiner Treue
sehr berühmt ist, und gleichsam dem Mai¬
schen sowohl zu seinem Schutze, als zu man¬
cherley Nutzen, erschaffen zu senn >chemer,
indem sie gewiß vor andern Thieren mit ei¬
nem etwas ähnlichen einer Veruunfst unv
vielen andern, ja nach ihren fast unzähligen
Arten, mit sehr verschiedenen Eigenschaffleit
begäbet sind, sonderlich aber sich auch auf ai»
lerhand so lustige als nützliche Di>n?e abrich»
ten lassen. Es giebt diesemnach Gchooß-
Hündlein, die nur zur !ust und zum Zeitver¬
treib in einem Hanse aewiltet wcrdcii, und wel¬
che theils ihr zarter Wuchs ne! st andern, ä>-5-
serlichen schönen Ansehen, theils i!-r schmei¬
chelndes und der Metischen Ge-Alichafft eis-ig

suchendes Bezeigen, nebst, andern durch die
Gewohnheit erlernten Künste» -n:r -beliebt
macht; ausser diesen aber ist insonderheit bn,
einer Land-Wirtschafft. ausser denen verjch!^
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denen zur Iayd und kleinem Weydwerck ge¬
hörigen Hunden, wie auch denen Schaf-Him-
den (d^von hiernächst Meldung geschehen soll),
I ein Haus-Hund höchst nöthig welcher, weil
er das Haus und den Hof für D>cben»nd an¬
dern bösen beuten verwahren muß, von einiaen
de? XVacht Hund, und wenn er, wie aemeinia-
UÄ, an Ketten an geleget wird der Rettenkund
pflegt aenennet zu werden. Dieser nun soll vor
allen Dingen munter und aewahrsam,darneben
aber grvß, stavck und von schwaryer Farbe seyn,
damit er bey Tage dem herum schweiffendcn lie¬
derlichen Gesinde! desto fürchterlicher und ab¬
scheulicher vorkomme», und bey nächtlicher
Weile imDunckeln von niemand erkennet,noch
gesehen werden möge- Er muß keine gar zu ab¬
scheuliche, noch zu gelinde, sondern eine mittel¬
mäßige helle und starcke Stimme, schwanke und
feuriaeAugen, eine breite und zottiate Brust,
starcke Vörder-Läuffte und einen grossen weiten
Rachen voller Sarcken Zähne haben. Er soll»
sonderlich bey Nacht Zeit, gegen alle Fremde
Unfreundlich, hingegen aber desto sittsamer und
freundlicher geaen die Hausgenossen, und das
in denHofgehörige Vieh seyn, welches lelUere
er weder scheuen, noch beiffen oder anfalle»,son¬
dern sicher paßiren lassen soll. Von dergleichen
«Uten Haushunden nun, soll sich ein Haus-
Waker nach der Grösse seines Haus-Wesens ei¬
nen cd« zween aufziehen und halten. Man
pflegt sie im Hofe nicht weit vom Thor, an eine
Kette zu legen,damit sie die Inwohner warnen,
wenn jemand fremdes sich herbey macht, und in
de'.i Hos gehen will; man macht ihnen datiere,
»nd damit sie sich auch vor Regen und Schnee
bergen können, in-oder ausserhalb des Gebäu¬
des, beydem sie angeleget sind, ihre Stallung,
«der sekt ihnen hölzerne Hütten hin, und streuet
ihnen zu gewissen Zeiten, Heu, Spreuer und
Stroh ein, da man denn allezeit das alte Bette
wieder ausräumen soll; denn sie wollen sauber
gehalten, und in hikiaenHunds-Tagen fleißig
gebadet seyn. Die mehresten Hans Hunde sind
der Art, daß sie ihre Schuldigkeit nicht beobach¬
ten, noch den geringsten Laut von sich geben,
wenn sie von der Kette loskommen; wo man
aber von einem solchen Hunde das Gegentheil
weiß, unddessen gewiß versichert ist, kan man
denselben des Nachts von der Kette los, und
in dem Hofe herum lauffen lassen, wordurch ein
Dieb desto besser abgeschröcket wird, an einemvon dem gewöhnlichen Stand des Haus Hun¬
des entfernten Orte einzubrechen. Den Haus-
Hund, welcher sich gar gerne mit einem schlech¬
ten Traetamente aenüaen lässet, soll man nicht

Hunger noch Durst leiden lassen: Denn wo die¬
ses geschehen solle, so ist zu furchten, daß er auchseinem Amte nicht redlich nachkommendörffte,;-
sintemahl e-n Haus Hund durch ordentliche
Fütterung einig und allein dahin kan gewöhnet
«erden, daß er von keinem Fremden, er mag
ihm Brot oder Braten vorwerffen, etwas wift
sen noch hören will. Die Engelländer habenin Abrichtung der Haus-Hunde vor andern Na¬
tionen ohnfti eitig den Vorzug: indeme sie es so
Weit bringen könnet,, daß sie den Dieben nach-

Hu"d
eilen, und sie aufzusuchen wissen, ob sie Gn?
nen grossen Vorsvrung vor sich habe»
Art und Weise, wie sie so gewöhnet und
zogen werden, istwürdia daß man ihrer hier.'
dencke. Es beschreibet aber solche der i'erulWfl
Herr Baron von Rosenroth als»: Man«,
junge Hunde von einer solchen Art, dievon-«!
ter Starcke und Grösse sind, und wenn sie d-j
Alter erreichen, in welchem man sie sonst M
dasIaaen abrichten müste, so führet manßem
solche Oerter u, Zimmer,in weichen Bein-lM
Geld, Silber-Geschirr und deraleichen^n
liegen, denen die Diebe nachzustellen xße/cn
Diese Sachen nun bestreichet man miteiner«'
wissen starckricchenden Sache, als mit Fleisch,
Speck, altem Käse und dergleichen, und mit
eben dergleichen Materie bestreichet auch ein
anderer seineSchuh Sohlen und gehet mit sol¬
chem Beutel, oder was es ist, nicht gar weit!
wen» nun der Hund die Stelle gerochen, und
dergleichen Geruch auch an den Fußstapffcn fin¬
det,führet man ihn aargenanaufderSpurw, .
bis er die Person findet, die man zum Abrichten i
braucht: darauf führet man den Hund wieder
zurück an den vorigen Ort,thut ihm gütlichund
schön, und giebt ihm etwas zu fressen! derzlei- >
cheu thut man auch mit andern, Geruch,dcrim¬
mer gelinder ist, etliche mahl, bis mcn endlich
nichts riechendes mehr brauchet, sondern mr
eine» Menschen, der gar schwing und erhittiß,
und dessen Geruch der Hund bald emrßnden '
kan. darzu nimmt; und der wird immer Mir
und weiter gelassvn, bis endlich der Hund aller,
auch der gelindeste» Spuren gewohnet; M
wohl dabey zu mercken, daß ein Dieb, wenn a
in dem Handel des Stehlens begriffen ißMcn
habender Sorge, Furcht, Vorsichtigkeit,
andern dergleichen Regungen, eine grosse Auf¬
wallung in sich befindet, deswegen in ihm sie
Geister viel stärcker aushauche», und »M an¬
dere Beschaffenheiten haben, als in andern ge¬
meinen Personen, also daß ein Hund solchem
dessen Fußtritten hinterstellige Theilgen IM
mal solche auch, bey etwas vorgegangenem M
ken Lauffen des Diebes stärcker und in groM
Menge überall an der Erden kleben bleiben) M
leichtlich vor andern riechen, und denselbm»
nachgehen kan. Wo nun ein Diebstahl geM
hen, da führet man den Hund an den M
wo derselbe vorgegangen, und der Dmst-
ne Füsse niedergeseizet, und wenn maiu«
den Hund schon gewöhnet hat, der eM
nachzusetzen, wird er alsobald losgelassen, '
er denn die Spur so genau verfolget/
er den Dieb nicht leichtlich verfehlet, ei W
denn Sache, daß es darzwischen geregnett«'
te. Es pflegen aber die Herren und
die solche Hunde halten, dieselbigen
in acht zu nehmen, ihnen einerley, !"
nicht gar gute Speise zu geben, und ^
rentheils 'an einem Ort zu lassen, i
nen der Geruch nicht verderbet werde. j
übrigen hat man ausser denen Diensten u ^
Ergövlichkeiten, dazu die Hunde in ^r^- ^
schafft dienen, auch vor keinen germM ^ »
tzen anzusehen, ihr Fell, daraus ein l« ^
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Lcder zu harten und starcken Handschuhen, Schaafen jung auscrziehen , so nehme man
wie auch zu Schuhen gemacht wird. Indes¬
sen/ da doch in denen gemeinen Wirtschaff-
lcn sehr viele Hunde auch nur zur blossen
xust/ oder aus einer unveriiüufftigeu Huude-
kiebe, in grosser Menge vergeblich, und eben
t? vielunnüye Brot Fresser gehalten werden,
welche sonderlich bey theuern Zeiten, und
wenn ein Ort sehr volckre-ch ist, einen gros¬
sen Maang an dem den Menschen i-othigen
Brote verursachen, wen» auch gleich nur
das allergröbste Mehl dar;» genommen wird,
so doch vor die kleinen Hunde selten geschiehet;
Werden,aber dieses Thier eben so lan'e mcht
lebet und die sterbenden Hunde »leistentheils

solche, die von einer Hündin und »on einem
Wurff gefallen sind, weil sie einander ge¬
treuer beystehen, und sich weniaer beissen, a !S
die von unterschiedlichen Würffe» , ob sie
schon von einerley Hündin sind- Wenn man
sie ben Zeiten, ehe sie sich „och mir andern
belnuffen haben, verschneiden lasser, so blei¬
ben sie lieber bey der Heerce. ^hr Brot M von
Weitzen - Klenen und schwarzem Mehl geba¬
cken seyn; will man a!>er die Kost gerne ver¬
ändern, so kan man mit Haber-und Gersten-
Schrot, zusammen gespülten Suppen und
gekochten Bohneu abwechseln. Mm soll ih¬
nen auch , ehe sie noch zwey Jahr alt wor-

entweder, ohne den Nuften ihrer Felle zu be- j den, den Wurm unter der Zunge benehmen,
«lochten, begraben, oder gar öffentlich zum z damit sie nicht leicht wütend oder rasend wer-
Melstand und Übeln Geruch hin geworffen l den, und Schaden verursachen mögen. Damit
«erden: So hat man, da sich diese Art der / aber auch die Schaaf- Hunde dem Wild keinen
Thiere ohnedem jährlich sehr vermehret, wenn ! Schaden zufügen können, sollen die Schäfer,
man es nicht durch dm Schnitt verhindert, vermöge der Jagd-und Forst-Ordnungen,die-
an denen meisten Orten zu gewissen Zeiten j selbenÄcn.neli! oderRleppeln, das ist, ihnen
denen Scharffrichtern oder Feld - Meistern - Bengel, Prügel oder Kleppel i» vorgeschriebe-
den sogenannten Hundeschlag oder das Recht'„er Masse anhanae» , oder widrigenfalls ge-
»erstaltet, die in denen Städten herumlau- wattig seyn, daß die Forst - Bediente diejeni-
fendcn Hunde, welche kein gewisses Zeichen, gen Schaaf-Hmidc, so sie ungekleppelt an¬
st von idnen gelöset worden, an sich haben, treffen, niederschießen, oder sie, die Schäfer,
aufzufangen und todt zu schlagen, solches sonsten in empfindliche Strafe genommen
aber als ein ^cciciens oder eine Einkunfft de- werden. Wenn man aute Hunde haben will,
nen Feldmeistereyen zugeeignet. Uiberdem soll der Hund etwas kürzer und gesetzter, die
wird auch das Hundehalteu , sonderlich in ! Hündin aber gestreckter seyn. Zum erstenmah-
Ausehen der Jagd bey der gemeinen Land-! li >en Belegen einer jungen Hündin soll man
Wirrschifft sehr eingeschrencket, und verboten, einenHund von absonderlich guter und edler
solche herum oder gar aufö Feld und in die;Art gevrauchen, weil alle diesolgenden Würf-
HsNier lauffen zu lassen, dahingegen aber; fe nach diesem etwas arten werden. Die
geboten, ihnen Klöppel anzuhängen, it. die-dicke Hüudm darff man nicht mit auf die
Ohren abzuschneiden, damit sie nicht so sehr! Jagd ausführen, damit sie sich nicht erhitze
ins sreyeFeld lausten, und dem Wilde nach-! und verwerffe, doch soll man sie auch nicht
jazcn, widrigenfalls aber sind die Jäger befeh- einsperren, damit sie mcht unlustig werde,
ligt. solche nicht nur todt zu Wessen, sondern I Sie sind neun Wochen trächti»; die jungen
auch noch d wzu von denen Eigenthümern ein Hunde, ss im Merft,Apri! oder May ge-
gesetztes Schieß - Geld zu federn. Von meh- ^worffen werben sind und gedeihen besser,als die
rernNuken derHunde wird im folgenden, und im "iulio und Zinansw bey der grossen Hi^e,

sonderlich am Ende dieses Artickels noch mehr >oder auch im späten Herbst fallen. Die Güte
gejMet werden. Denn was ! der jungen Hunde zu erkennen hat man vieler-
i>, Die^agd-Hunde betrifft, so find selch«! leyProben: Einiae alauben, wenn man die
mlttlen Ätten, welche auch auf uuterschicdli-jungen nuude i.i Abwesenheit der Mutier alle

' ----- ' aus dem Neste wealest, und die Alte sol¬che Weise gebraucht , und hierzu in eige
um Höfen und Hunde - Ställen zugezogen

' und abgerichtet werden. Wie von diesen al¬
len zum Theil unter dem Wort Jagd - Hun¬
de, zum Theil aber unter eines jeden beson¬
derer Benennung ein mehrers angeführet zu
linden.

«l Dic?üchaaf-Hunde sollen starck, bebertzt
und hurtig auf den Füssen , lang von wbe,
und mit breiten stach lichten Hals - Bändern
«ersehen senn, damit sie von den Wölffen
>»cht bey dem Hals angesasset, und alsdenn
ZuBoden gebracht werden können. Der Far¬
ce n«ch, werden die weiffen vor besser als
gerochen, braunen, grau-und dunckel-sar-
wÄ Ehalten, weil sie von den Schaafeu
M leiwt zu unterscheiden, und der Wolff

mcht so leicht unter denenselben ge¬
wahr werden kan. Will man sie bey denen

gends zn ihnen läst, welchen sie am ersten an¬
fassen und ins Nest tragen würde, soll der
beste seyn; andere halten diejenigen Wölffe
oder junge» Hunde , die lange breite dicke
Ohren lind am Bauch hsrte und grobe Haare
haben.fär die besten; andere sind der Meinung,
daß die Hündin allezeit den schlechtesten zu¬
erst, und den besten zur lekt werffe. Ins¬
gemein wird die Freudiokeit und gute Ge¬
stalt der jungen Hunde, sonderlich, wenn sie
behend, keck und gefräßig find, für ein gu¬
tes Zeichen einer guten Art angegeben. Die
jungen Jagd-Hunde werden besser mit Brot
nnd Suppen, als bey denen Fleischhackern,
Schäfern und Schindern mit Fleisch und
Aas auferzogen, weil sie von demselben un¬
sauber werden, den Geruch verlieren, und
nicht lanae dauren. Die!Hunde find ver-

Rr z schiede
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schicdenen Kranckheiten und Zufallen unter--
worssen, unter denen die Ä?ut oder dus
Rasen wolU die vornehmste und schlimmste
ist/ und zahlet man derselben siebenerley Ar¬
ten; wie solche von einander unterschieden/
auch weiche darunter, und wie sie zu curi-
ren, davon ist unter dem Wort 'N'ur die de-
hprige Naäiricht zu sinden. Das beste Prä¬
servativ dafür soll seyn, wenn man den jun¬
gen Hunden im alinehmenden Monden den
Wurm nehmen laßt (siehe Wurm). Wenn
die Hunde weder fressen noch sausse» wollen,
dieweil ihnen der Hals geschwollen/ js neh¬
me man nur H.mds - und Menschen - Koth
unter einander, und binde es ihnen mit einem
Lumpen um den Hals, bis sich die Geschwulst
zeieget- Wenn die Hunde sonst kranck sind
und nicht fressen mögen, so niinm warme Zis- ^ gen wieder zurechte k
gen . Milch/ und jued sie ihnen zu trinken,, den derer Glieder,

nehmet Alaun, Stabwurk und Hirschh^.
Späne, kochet es mit einander, und

dein Hunde diese Brühe ein. Oder man ma¬
chet kleine Pillen von Hirichhorn, Schwefel
Aloe und Wermut Sassr, und giebt sie dene,!
Hunden zu verichlucken. Für den Krebs, dl»
die Hunde bisweilen an den Ohren HM,
nimmt man schwerer guter Seiffenein
lein, Wemstein - Oel, Salmiac, Schwefel uch
Grünspan, jedes nach Gutdüncke», machaes
mit einem weissen Weni-Eßig und ensUaiz
Scheide Master au, und rewet den Schien
neun Tage lang allezeit des Morgens wvhld,-
mit. Wen» ein Hund verschlagen, st HM
man denselben in einem Ameisen-Bad, Ca¬
ches mit Mist - Wasser lauucht anzeiiiM
worden ist, so wird derseibize m etlichen Zz-

"omni-ii. MreasSchW-
inium im neuen Meade»

Blut und Haare von dem schwmoeiweii on,
wickle es zusainnien in ein neues käpx>M,
und spunde es vor der Senne« Aufzaiiz a
einen Hollunder- Baum; hacke hieraus, m
es schwindet, mit einer Fliete, bis es bla¬
ket, bestreiche eS Mit Wund - Hslk, aaz
schmiere den Ort mir Lohr-Oel, da» es HM

darnach koche einen Hanünel-Kopff Mit paut
und Haar, bejpreng ihn m:r ^ngber, . laü
die Hunde vorhero recht hnngerm werden,
un> fvdenn den Kopf samt der Brühe warm
fressen. Sind sie verwundet worden, und
können sich selbsten lecken, so hat es soviel
Nlcht zu behüten; ist aber dieses mc«t, i» .
soll man ihnen Toback-Safft oder Oel ui die! Die verschiedenen Arten der Randen, und >«
Wunde trspssen lassen, als weiches heilet und solche zu curiren, können hinten um« k»
bald wieder zusammen ziehet; wenn aber eiyl kaude nachzeichlagen werden. Die
Hund, wie ost uu Zagen geschiehet, von einem Hunde ohne Gefahr von allerhand Uarath i»
wilde« Gchwem also zeschlaqe« chird, oaß ihm xurgiren, darff man nur eine schwär? p
da» Eingeweide heraus gehet, und doch Nicht schmauchte Tobacks-Pfeisse klar und zü Piilm
Darm - wund ist, soll man nur geschwind die stvssen, und ihnen ein wenig davon in bramü
Därmer, weil sie noch warm sind, gemach in! Butter eingeben. Die Flöhe, Lause und mW
den Leih hinein schieben, alsdenn eine Speck-!

Schwarte, nach Grösse der Wunde, inwen¬
dig für die Wunde legen, und aussende? Sie

Haut darüber zunkhen, und einen icden
Hasst mit einem gemachton Knopf versichern,
damit nicht, wenn der Faden schon an einem
Ort faulet und zerreisstt, die gantze Wunds
wieder aufspringet; bahero wird auch leder
Hasst absonderlich gethan, und der F»den
allezeit abgeschnitten, so wird es glücklich
heilen. Wenn ihnen die Augen rinnen, soll

Ungeziefer von denen Hunden zu vertreib?»,
soll man sie in: Wasser schwemmen, hmuch!->
hen gute Hände voll wilde Kresse, wilosnÄ-
joran. Rosmarin, Rauten, uno sechs M«
voll gestossen Salk nehmen, solches all« >!«-
ter einander in Wasser kochen und wohl ein¬
sieden lassen, darnach mit emem guten M
solcher Brühe die Hunde gleich nach «ni
Bade reiben und sauber wa,chen. Mm k«
auch bittere Mandeln ui Wasser zerslvlicii ^
fein klein reiben, oder grüne Nuß - ö»M

man ihnen solche offt mit warmem Wasser wa-j m Wasser absiede», und die Hunde mitv
schsn,so oergehets ihnen. Hat sich ein Hund j streichen , so lyerden sie von Flöhen,
einen Dorn oder Nagel i« den Fuß getreten,! cken, Mücken und dergleichen Uiigei -ef««»
so bindet man Hasen-Fett darauf, das ziehet! leicht belästiget werden. Was »uietzt M'l»
alles heraus; hat sich aber ein Hund sonst! neu anlanget, welchen ein Hund sKM'
wund gelausten, so wasch ihm den Schaden ^sst bekannt, daß er, ausser seiner Aachl»^
mit Wein lauter aus, salbe es mit Wund-Oel >Treue und sinnreicher Art, womit «
oder Terpentin, oder wasche es mit demAbsod i len Gelegenheiten guten Vortheil

der W«
das

des Tabacks-Hat er die Zähen verlebt so nimm anßgen zn wege bringet, auch in
Eyer Dotter, Granat-Aepffel-Safft, und klein! und zu Erhaltuna der Gesundheit .
gepulvertss Camin-?lus untereinander ge-> mic beyträgst. Äas Blut von lunge» T
mengt«nd aufgebunden. Der rotheKohl aus-I den, die noch an der Mutter saugen, p",
gepreßt oder nur die Blätter davon aufgeleget, ^ den Biß gisttiqer Thiere, es muß »m s z
ik ein heilsames Stucke zu allen Wunden der! warm darauf gelassen werden. Das
Hunds. Wachsen ihnen Wurmer m dem Scha-! soiiderliA gut, und wird von deneiiM^
den, so ßssset mqn Gchmeer unb Brunii-5krssse! häufig aufgeleget, welch.: verschnitteii ^
durcheinander, macht eine Salhe daraus, strei-! ss hier bey denen Hündinnen, st
chets a«k ein Flecklein Tuch, und lesets ihnen! denen Roden geschehen kan. Mnai^
als ein Pflaster auf; oder man waschet ihnen j innerlich eingenommen wird, ss v^ bin¬
den Schaden nur fei» offt mit Menschen-Urin! Gebrechen der Lungen, äussttliÄ
üuö. Wenn ein Hund BüluK - Würmer hak, l chen, lindett die xsdsgrische Schm«^' ^
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die Obren 7 mit Oel und andern, Werniut-

Hunds-Kirschen Hunds-St«ll r-6»

Gafft vermischt, getreufft, bringet das ver-
lohrne Gehör wieder/ und vertreibet auch den
Ohren -Zwang; die Felle der Hunde gahr ze-
machet/ und Handschuh daraus bereitet, diese
hallen die Haut gelinde, und dienen den aus-
aeschlagenen kratzigen Handen. So schrei¬
bet man auch dem weissen Hunds-Koth, und
sonderlich den,/ der von Hunden, die täglich
ml Knochen zu fressen bekomme»/ und im
May gesammlet worden, sonderliche Tugen

^unde-Hütte, siehe Hütte.
^undert-rausend Fischgcn, suche Elruhe,
Hunds-Dachs, siehe Dachs.
Hunds-Dreck, siehe den Artickel Hund.
Hundo-Gras, suche ivvcckcn Gras
Hunds Hunger, ist eine stete Begierde zu

essen, da denn die viele Speise nicht kau ver¬
dauet werden/ folglich uuverdauet wieder
auSgespic» wird.

Hunds Igel/ siehe Igel-
Hunds-I»nge, ist ein Lehrling bey der Ja

.gerey/ welcher drey Jahr lang stehen muß, bis
er den Titel eines Iäger-Purschens, und die
Frenheit, ein Horn Fessel zu tragen, erlanget,
Massen er als Junge nichts weiter als seinen
Gürtel zu tragen befugt ist. Ein solcher Jun¬
ge soll seyn von ehrlicher Geburt, Christlichen
Cttern, wohl erzogen, und fleißia zur Schulegehalten, daß er wenigstens lesen, schrei¬
ben und rechnen könne; er muß rechte Lust
zur Zägerey haben, nicht gebrechlich oder un¬
tüchtig, sondern von rechrem Alter und gu¬
tem Verstände, dauerhasstig und wachsam,
von autem Gesicht und Gehör, auch von gu¬
tem Athem, zu Blasen, zu Schreyen und zu
kauffen, auch dabey Göttesfürchkig, fromm
und fleißig/ getreu und anfniercksam, willig
und gehorsam seyn, sich gegen seinen Lehr¬
meister wohl verhalten, was ihm gewiesen
wird/fleißig mercken, und nicht unachtsam
und vergessen seyn, die Hunde von Nalm lie¬
ben, sich auch keine Arbeit im geringste» ver¬
drießen lassen, wo er anders was rechtes ler¬
nen will. Seine nöthige Arbeir ist/ früh aus¬
stehen, fleißig beten, sich wasche»/ kämmen
und reinlich ankleiden, hierauf Feuer ünrcr
den Kessel und warm Wasser machen, darein
jerspaltene Rinder-Kalber-oder Schaaf-
Beme, Klauen, Fett und Marck thun, die
fette Brühe auskochen, und in den Fraß-
Zuber gicssen, welcher Abend« vorherv mit
klein geschnittenen Brot- Stückgen und Ha¬
ber - Schrot wohl eingebruhet worden, zu¬
gedecket über Nacht gestanden und wohl
durchgeweichet hat. Diesen Fraß-Zuber
müssen zwey Jungen verdeckt aus der Kü¬
che traaen, den Fraß in den Fraß - Trog hin¬
ein schütte», solchen mit reinen gewasche¬
nen Handen wohl durchgreiffen und berüh¬
ren, bis es laulicht oder kühle wird, daß es

der Fraß vorbey, müssen die Iunaen d^n Kvti
und Unflat ausräumen, auch das nasse Stroh
aus dem Stalle schaffen, und olles rein keh¬
ren, die Hunde putzen und striegeln, und de-
nenselben stich Wasser und rein Stroh geben,
hierauf den Fraß-Zuber wieder u> die Küche
tragen und frischen Fraß einmachen. Denk«
alten Hunden müssen sie des Tages zweymahl,
denen halbwüchsigen Hunden dreymahl de¬
nen kleinern Hunden aber wohl vier bis fünff
und mehrmahlen ihren Fraß, und zwar denen
letztern offt und wenig zarte Speisen geben,
wenn sie ander» nach Begehren gehörigen
Wachsthum haben sollen; sonst wurden sie
verbutten, dahero bey gar junger Hunde Er¬
ziehung ein geduitiger Hunds-Iunge am
nöthigsten ist.

Himds-Rirschen, sind entweder grosse ro¬
the, schwartze oder blaue Beeren, darinne
kleine Körner sind, welche auf ziemlich hohen
Büschen, so dicke Zweige haben, wachsen, oder
aber kleineHunds-Kirschen, die aufniedrigem
Gesträuche mit dünnen Zweigen und etwa«
grösser» und breitern Blättern, wie auch
kleinen weissenl Blüthen wachsen, sonst aber
groß und rothe Beeren sind.

'unds-Rnoblauch, siehe Rnodlauch.
. unds - Rohl oder wildes Bingel, siehe

ZSingel-Araut.
Hunds-Ropff, suche Doranr.
Hunds-Milch, ist ein Kraut, so in den Gär¬

te» unter den zaserichten Winter-GewächM
gezeuget wird, und dreyerley: Rund - blät-
tericht, lang - biättericht und austechte Hunds-
Milch.

Hunds-Näglein, siehe Seiffen - Rraut.
Hunds-Perersllie, suche Schirling.
Hunds Raute, siehe Raute.
Hunds-Stail, ist ein bey einem vollkoM

Nie» Jäger -Hof oder zu einem Jagd-Hause
höchst nöthiges Gebäude, worinnen die zur
Jagd gehörige» Hunde nach denen mancher¬
ley Gattungen in besondern Gemächern ein¬
geschlossen und gefüttert werden-. Derselbe
ssU von Grund aus gemauert, einer iedenGat-
tunn ein sonderliches Behältniß darinnen ein¬
gegeben, die Unterschied-Wände ebenfalls ge¬
mauert, die Wände herum allenthalben mit
Kalch berappet und geweisset, die Decken
aber, damit sich kein Ungeziefer verbergen
könne, mir Gips velünchet werden. Zu de¬
nen starcken Englischen Docken, Bären - oder
BuUen -Beissern, Hetz-Hunden und derglei¬
chen werde» hohe Lager auf starcken eichenen
Pfosten zwantzig Zoll hoch von der Erde ge¬
mache!, und darzwisen zwey Ellen breit
Raum gelassen, daß die an festen Ketten an¬
gelegte Hunde einander nicht erreichen, noch
auch die im Stall herum gebende Menschen
anfallen können. Der Fuß-Boden in solche»
Stallen muß mit breiten Sand-oder Brüche

mit breiten Ziegel-'"^'5 "u,< r»! Steinen, wenigstens mir vrenc»
heiß sey, und diesel-> Steinen, abhängig gestastert seyn, und von

verbrühen, wovon sie ^beydenSeiten in der Mitten eine Rinne haben,
^ mager werden, auch nim-! das unreine Wesen zum Abfluß abzuführen

mermehr wieder zu Leibe kommen. Wenn j Die Leit - Hunde werden in ihrem Stall au-
> Rr^ sech-
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secbzehenZoll hyhe Lager an Ketten geleget;
die«.!kisns c.'unzns oder Deutsche Jagd-Hun¬
de aber aehm j>, ihrem Stall, so wohl als die
Wmd-Hnnde, ften herum; daherv mus: der
Fnii-Bodcn darinnen mit glatt gehobelten Er-
jenen Bretern gespundet sey«, daiuit sie >m
'A'üscken und Herumspr-iigensich nicht in
du glisse schiefern; die Laaer-Räncke, wel¬
che zwey Ellen breit und zwölff Zoll hoch,
werden ebenfalls von Erlen-Bretern gemacht.
Die Fenster müsse» so hoch sey»/ daß die
Huüye von der Banck nicht daran umsprin¬
gen können; auch muß man solche zuweilen
aufmachen, um reine Lnfft durchstreichen zu
lassen, damit es des Sommers fein kühle
darinnen,und der Geruch reine sey; dage¬
gen aber im Winter wiederum warm zuhal¬
ten, und sich also nach der Jahres-Zeit rich-

memen ans dem l!,cci»ln anführet; so man¬
gelte es auch nicht an allerhand Fabeln, ab¬
göttischen und abergläubischen Einbildunqen
von dein Hunds-Stern, als einem der axv-
sie» /six Sterne. Denn dessen Ungunst ei¬
gneten die Heiden, und hernach deM Ein¬
fluß die übrigen, d-e schädlichen Wirckun^en
ker Sonnen-Hiüe in dem Menschen,dem
V^ehe und Feld-Früchten, sonderlich aber
auch denen Huuden, die zu dieser Zeit leicht
wegen des erhutten Geblüts/ sonderlich i„
warmen Landerii rasend werden, diesem W
Gtern zu. Und daher kam es, daß mfvnder-
heir die Röiner, um diesen Stern oder um
diese Gottheit zu befriedigen, und dessen
Schädlichkeit abuiwenden, demselben emen
fahlen Huiw. oxffetten, ja vielleicht auch der
Stern selbst daher seinen Nabmen be'-am.

ten. Die Fenster müssen wohl verglaset, m-i Von ebelr diesen Meinungen und heidnischen
gleichen vor Sturm-Wetter und Winter-! Gewohnheiten scheinet auch noch an emiqen
KSlte mit bekörigen Fenster Läden versehen - Orten, wie z. E. zu Nürnberg der Gebrauch
senn! Des Sommers aber zurKühlunaLeine- herzukommen, d:s? der Hunds-Zchlaz,wovon
wand an Ast der Fenster haben, daß die Ziie-! der Artickel Hund nachzusehen, eben in denen
gen und anderes Ungeziefer nicht hinein, die! Hunds - Tagen denen Feld-Meistern ver-
Luffl aber hübsch durchstreichen könne. Vor ^startet wird, da es anderswo in der Faken-
icdemStall wird ein vermachterHunde-Zwin-̂ Zeit, wo die Hunde sich sondenich belaufe»,
ger, »ach eines ieden Beliebe» i'ü! , Uii ^'reir, i geschiehet, sonderlich da man irrig glaubte,
mit einer Mauer, oder weniastens mit einer daß auch bey uns die Hunde durch den Eis-
l^.l'tiqen Psuickeoder -cha! W-ndun!aer>cN/ fluß dieses Gestirns raiend würden, welches
darüber ein kleines Halb Dach rings herauf'
drey Eilen breit, worunter breterne Laaer,
Mgespundet, ras? die Hunde an der Son¬
nen lieaen. oder auch nach Gefallen in den
Stall aehen kennen. Die leichten Hunde
oder Wind - Spiele, so zum Heften gebrau¬
chet werden, müssen einen geraumen Zwin¬
ger h.iben, damit sie darinnen herum laussn
und gäuge bleiben, weil sie flüchtig seyn
müssen; vor allen Dinge« mußRöbr-Wstier
und fein Gras daselbst vorbanden seyn, da¬
mit sie sich purgire», auch bey grosser Hipe
im Schatten lieaen können. Die übrigen
Hunde, als W sser-Budel,Sausinder, Stö¬
ber, Dachskriecherund deraleichenhaben
keine absonderliche Zwinger und Ställe, sen¬
de'n halten sich bey denen Jäger-Burschen
lieber auf. Zu ihrem Fraß muß auch eine Kü¬
che angebauet seyn, nebst einer Brot-Kam¬
mer und Logement v» die Jäger-Bursche,
darinnen sie ihre nöthige Sachen, an Kup¬
peln, H-lsunaen, Riemen, Hangs-Seil und
derileicheu haben,

Himds-Tage, heifit diejenige Iahrs-Zeit,
da eic grosseiie Hiße des Sommers, sonder¬
lich in Italien, nebst dem zugleich mit der
S»nnen aufgehendengrossen Hunds. Stern
regieret, und vom pjer und zwrnttiaste» u>-
lii bis drey und zwankigste» Augusti währet.
Andere haben dieselben auch anders gerechne'
In Italien nnd andern Mittäaiaen Ländern
ist diese Zeit weaen übermäßiger Sonnen-Hi-
x.e ungesund. Da nun die Alten sich üder-
haux^ auch einen Einfluß derMx Sternein nn--
strsErhe einmideten, und mancherley Fadßln
von denen St-rn-n glaubten, daven V0ei-
Dki in iixhzm. kucliti. i^ib. l Äü. l L. i die

doch wider die Erfahrung st indem die Hunde
bey uns auch zu andern Zeiten rasend wer¬
den. Es kommen aus diesen Meimmaen noch
andere irrige Gedancken, z. E- baß man eben
in Hund? - Tagen nicht Artzney nehmen soll,
und dergleichen.

^nnds - s.od, ist die Wolffs Wurkel da¬
von dieses Wort auszusuchen. Es ist ein GM,
dagegen aber Capern, Iiktwer, Bocks-Mit,
Menschen - Koth, gesiegelte Erde zc. als Gs-
gen-Gifft zu brauäixn.

Hunds-Zahn, ist ei» Zwiebel-Gewächse,
welches pur um der Blume willeii in den Ger¬
ten gezogen wird. Man ha: dessen zwemlev
Gattunaen,nemlichden Vurpur-sarbenen und
den weissen, welcher letztere aber etwas seltsa¬
mer als der erstere ist; einige zählen auch M
eine Leib - farbene nnd aanl; rothe Art da;». A
hat nicht mehr als zwey oder drey breiruchte,
rothgefleckte, geaen der Erden gebotene Blät¬
ter, zwischen welchen der Stengel die nieder¬
wärts hängende Blumen treibet, so denen wil¬
de» Lilien gleichen, und ans sechs Blatiew
und i»weüd?a so viel Flocken bestehen.
kommen imÄpril, druren aber nicht lang,
der» vcrgekeii offt noch in erstgedachteniAl!'
nat, die Blatter aber im Man, also daß ms»
hernach das ganße."<ahrnichtsvon ihnen siebet^
Sie hassen den Schatten und lieben die Son¬
ne, auch eine gute mit Sand vermischte Erde.
Mau psteaet gemeiuialich alleieit ums iindctt
Jahr die Kiele aaoiunehmen, solche aber»?t«
zehen oder zwölff Taae »ich- aus i>er Erde» Z«
lassen, soudern sie bald wieder in frlscheüG>o»l>
eluiulsaen.

Hund» ?»>nge, ist cin Kraut, dessenuM"
schiedtiche Geschlechte gesunden wem».
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gemeine oder grosse Hunds-Zunge, welche
xiurchgehends an ungsbauren Orte», iedoch ui
fettem Grunde, an Wegen und Zäunen wüch¬
set, hat eine dicke, aufwendig fchwarke, in¬
wendig weisse, dem Gerüche nach stinckende,
«uck unlieblich süfi-schnieckcnde Wurtzel, aus
welcher über Elle» hohe, ästige und wollich¬
te Stengel hervor steigen. Die Blätter sind
lang, breit, gespitzt, wollicht, scharff-und
»Ibel-riechend- Die Blumen erscheinen Pur¬
pur- Färb, einfach, aber sünffsach cingeschnit-

ten, kommen aus einem haarigen Kelchlein,
darauffolcic» vier stachlichte etwas flacheLapp-
lein, darinnen sich einiger Saamen findet.
Die übrigen Geschlechte sind, die grosse Berg-
^unds-Zunge, mit rvrhlichtem Srengel; die
kleine nur blauer Blume; die breitblätterige
Calidische; die mit vielsältiaer Blume; die
ssendische mit Silberfarbenen Blattern; die
schmal blätterige Berg - Hunds-Zunae mit^
gebüschelter Blume; die stets - grünende
Hnnds-Zunge zc. Man bedienet sich aber
a!le!N des ersten Geschlechts, und sammlet
solches »n Mav und Iunio. Die frischen
Bla-terzsrstosie», werden für Entzündung

' der Wunden, alte Schäden und faule Ge¬
schwüre, Brand und Krätze sehr dienlich be-
siuiten; mit denen im SchmM geiösteten
Blattern die Mäste bestrichen, soll die Haa
re wieder wachsen machen. Aus der Wurtzel
werden Pillen aemacht, von welchen zwey
bis vier Grau zuweilen eingenommen, den
Schlaf befördern, denen Haupt-und Brusr-
B>'schwcr!U!gen wehren, den starckei! trockene»
»nd von dünnen fcharsscn Flüssen herrrchren-
dcn Husten, dir rolhe R.chr, das Blutspeyen
und allerhand Schmcrtzen stillen. Aus dem
Sofft wird eine Salbe bereitet, welche inner¬
lich geiioiuincii, das geronnene Geblüte, sovon
Faüen oder Verbrechen sich zusammen gesellet,
ze ibei'et; äusserlich aber die Schmeryen und
fiü'e lindert. Aus dem gantzen Kraut wird
ein WMr abgezogen , welches vor ein treff-
li^es Mittel wider die Frintzosen und aller-
Icy Geschwüre an heimlichen Orten ausgege¬
ben wird.

Hunds 5<vingcr siehe Hunds «Ztall.
Himgarjsche Aranckheit ist eine Solda-

.tei'-Kranc heit, welcher die Deutschen son¬
derlich in Uiigarn uuterwvrffen, und anfäng¬
lich nut einem kleinen Schauer und darauf
eifolaender Wärme, sonderlich aber.mit Hi¬
tze abivechselt von grosser Hitze, Durst, trock-
»er und endlich schwaryer Zunge, verlohr-
nem Appetit, vielem Wachen oder sehr tiefem
Schim, mgleichen Haupt-Schmertzen, Ra¬
serey, und endlich Flecken begleitet wird,

i v ^ "der nieist von unordentlicher
" Gebens - Arr und solchem Gebrauch des Un-

yarischen Weins, Wassers und Schlafens

5^" ^'mntt Furcht und Angst
vordem Tod oder vor der Sclaverey.

eutstehct aus der Empfindung
des Abganges der NahrungS-Theile

t-n!». 5'^ »»'derlich durch die die-
auflötende Saure im Magen, die densel-
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den beisset, durch den Abgang auszulösender
Speise, und durch das Zucken der Gedärme

! entstehet. Er ist entweder ordentlich oder
! unordentlich vder aberausscrordentlich. Die-
! ses leme ist ein hoher Grad des Hungers, wel¬

cher endlich auch wohl eiue Kranckheit wird,
wie der Hunds-Huuacr ist. lSiehe dieses
Wort). Unordentlicher oder unnatürlicher
Hunger ist, wezin Menschen aegen diemensch¬
liche Natur nach gewissen Dingen, um solche
zugemessen, verlangen, dazu eine v-rdebte
Phantasie vder auch Gewohnheit Anlaß ge¬
ben kan, z.E.Glas, Spinnen, Steine, Men¬
schen-Fleisch, item der schw.inqern Weiber-
Allein das Wort Hunger bedeutet endlich
auch eine göttliche Land-Strafe, wenn cs
einem Volcke am Brote mangelt, vder aber
demselben die Nahrungs und Sättigimgs-
Krafft entzogen wird, woraus denn grosser
Jammer, Noth, Kranckheit, Raserey unor¬
dentlicher Appetit, die Pest und der Tod
öfftcrs erfolgen. Nächst denen Sunden, da¬
von sich ein Vvlck zu bekehren, in Hungers-
Noth durch die heilige Schrisst anaew^esen
wird, hat auch übrigens die Policey auf al¬
lerhand Mittel der Vorsorge und Linderung
hierbey zu dencken, d«hin denn sonderlich die
Svrgfulc nach Proportion der Menge des
Volckes an Korn und Mctualien Vorrath zu
bauen oder herbey zu schaffen, damit klüg¬
lich zu verfahren, die Ausfuhre zeitig zu ver¬
wehren, Korn und Proviant-Häuser auszu¬
richten, solchem Ordnung zu halten, die Zahl
der unnützen Müßiggänger zu mindern, wie
auch andere entbehrliche Lvnliimiivnl:« del
Korns, so durchs Vieh, Brantewcin-Bren¬
nen ?c. geschiehet, zu verhüten.

Hunger-Araut,ist ein Kraut, so den Hun¬
ger erwecket. Daher es die Bauern unter
dem Kohl oder stat desselben kochen, wenn
sie keine Lust zu essen haben, wachst aus gra-
sichlen Oertern, Feldern mid Angern, hat
lauge Stengel, worauf runde schuppichte
Knsxffe wachjen. Es treibet auch den Schweiß,
Heller Wunden und öffuet die Mutter.

Hure, Hurerey, heißt im weitlanfftigell
und sittlichen Verstände alle Vergnügung
des an sich natürlichen und guten Triebes
zur Vermischung mit dem andern Geschlrcht,
weiche wider den göttlichen Zweck öesielben,
nemlich iu der ordentlichen ehelichen Gsseil-
schafft, nach dem göttlichen Gesetz Kinde? zu
zeugen und zu erziehen, gesuchet wird. In
seinem völligen Begriff, und nach dem Sin«
der Heil. Schrifft aber gehören auch alle dieje¬
nigen Handlungen dazu, so uns vder andere
zu solchen unordentlichen Lüsten in und anj-
ser dem Ehestand reißen. Diese Unrsinigkcit
ka» also so wohl in als ausser dein Ehestand
ans schnöder Geil-und Unkeuschheit verbot
gen und heimlich, dazu auch die stummen Sun¬
de» gehören, vder aber öffentlich getrie¬
ben werden, entweder in solche grobe Thaten
und Arten der Unreinigkeit, so die mensch¬
lichen Gesetze mit weltlicher Strafe beson¬
ders verfolgen, als Unzucht, Blutschande,

N r;



Hur-Kind

öffentlicheHurerey, Vielweiberey, Ehebruch
oder aber in solche nurausbrechen,s» die eitele
Welt deswegen, weil sie nicht von Menschen
gestraft werden, vor erlaubt anstehet. Allein
,m rechtlichen Verstände heißt eigentlich das
jeniae Hurerey und eine Hure, welche ihren
Leid um einen Huren-Lohn, oder aber um
,mr die Geilheit zu befriedigen, wohl aar vor
einen von ihr selbst gegebenen Loh» vielen un
züchtigen Manns-Personen preis giebt. Im
gemeinen Leben aber nennet man auch offt
Hurerey, wenn sich zwei» ledige Personen
zw^erley Geschlechts mit einander vermi¬
schen, und in Wollust zusammen thun. Die
Hurerey wird in der heilige» Gch> ifft mit Ar¬
mut, Unssqen in der Nahrung, ungesun¬
dem Leid, Grind, Würmern und Motten zur
Strafe bedrohet. Und es sind diese Dinge
insgemein nächst der Schande und Unehre
die natürliche» Folgen derselbe», nach ver¬
schiedene» Graden. Sonderlich ist es ein
rechter Feind und Ruin des HauS - Standes,
der ehelichen Gesellschafften und ihrer Zwecke,
vornemlich in einer bürgerlichen Gesell¬
schafft, ja einer geseanetc», ordentlichen,
fleißigen und klugen Wi-tschaffl- Weil es
nun eine Qvelle der Armut, des Credir-Ver-
lusts, und sonderlich eine Ursache der Unge-
schicklichkeitzuVerrichtunqc» ist; so muß sich
ein Wirt auch nur als ein solcher dafür als
vor Gifft Huten, ie leichter dasselbe ins Ge¬
müthe schleicht, und ie angenehmer esanfäng-
tich schmeckt, und ie schwerer es wiederum
t>or dem gänzlichen Verderben los zu werden

Insonderheit aber verhindert

der von einer öffentlichen Hure und ungewis-
senVater, oder von zwey ledigen Leittgen/^irch
unzüchtigen Beyschlaf, oder endlich m, Ehx!
bruch gezeugtes Kind. Die ersten heisst ^
gentlich 8puri>, ir. Mamser, die andern na¬
türliche, im gemeinen Leben aber auch Hur-
Kinder, die dritte Sorte aber k'o-Ki oder
!it-eri -»iulierini. Es ist ei» solches Kind,
wiewohl nicht ohne llnbilligkeit, mit einer An¬
rüchigkeit und einem Verlust verschiedener
Rechte bey uns beschweret, allermasse» solches
nur die unzüchtigen Urheber, nicht aber die¬
se unschuldigen Geschöpffe treffen solle. <A
kommt dieses aber eigentlich aus denen alten
Sitten der Deutschen her, welche grosse Ei¬
ferer wider die Unzucht waren, und vermit¬
teist der natürlichen Liebe derer Urheber ge¬
gen die Kinder, jene von solcher Unzucht
desto mehr abhalten wollen, wenn sie auch die
Kinder solchergestalt drückten.

Hurt oder Hürde, siehe Horde.

Husten, ist eine Art der ^onvuilion > wo¬
durch der zähe Schleim oder andere schärft
Feuchtigkeiten, welche in dem Magen, in der
Lunge oder Lufft-Rvhre sich befinden, herau<
gepreffet, und bey ungleich starckem Getvne
des Athems ausgeworffcu werden muß. ES
ist dieser entweder feuchte oder trocken, nach¬
dem die Materie beschaffen, die ihn verursa¬
chet. Wo aber ein feuchter sich in einen tro¬
ckene» Huste» verwandelt, ist aemeiMich
eine Entzündung der Lunge und die Schwind¬
sucht zu besorgen! ja wenn er zu starck und
zwingend ist, können dadurch die kleinen Al¬lst. Insonderheit aber verhindert dieses ab->-. . - ^ v

scheuliche Laster durch seine heimliche und öf-j^ ?« ^ ^ 6'^« !,?-
fentliche Wirkungen die zu denen wittschafft-j Geichwure daraus entstehen, denn die
jiche» Geschafften so nöthige Bevölckerung .
b« Länder. Viele wollüstige und freye Gei- >^ ^ 5 ^ - damit öelasiiget kMbal-
sier bilden sich zwar die Sache gant' anders ^

ei». Ihre fleischliche Auge» erlauben ihnen ^
ober nicht einzusehen, worinne eine rechte ke, saure Speisen, oder ^'.'ch/ch^^A^"^^
Bsvvlckermia der Länder bestehe, und daß gebrauche dargezen1'"^^
es nicht genug sey, nur viel Kinder zu zeu- Sachen, z. E abgekochte ^>5er mit
gen, sondern auch, daraus gute Glieder eines H>>bsrgruy^
Wolckes zu erziehen, erfordert werde, wslchen^^'^' ^ °
beyden Zwecken doch die öffentliche Hurerey, »ul starckem angezündeten k
die gemeine Unzucht, der Ehebruch, Viel-! aelvsete Korinthe» oder kleine Rosinen
weiberey, die heimlichen und stummen Sün¬
den der Unreinigkeit allezeit, ob wohl in ver¬
schiedener Maasse, zuwider sind. Man kan
hiervon und von viele Pelicey-Betrachrungeri
in Ansehung der Fortpflantzung des mensch
lichen Geschlechts nachsehen, Süßmilchs
göttliche Ordnung in denen Veränderungen
des menschlichen Geschlechts, Berlin 1742
-äirt. Es ist daher auch vor eine Frucht desAtheistischen und verkehrten Hertzens zu halten,
wenn der Cammer- und Commercien-Rath
Saue in seinem sonst feinen Tractate, Vor¬
schlag von glücklicher Einrichtung der Inlra-
den und Einkünffte grosser Herren, 4,171?
bey Förstern e-iirt, der Vielweiberey das Wort
geredet, nachdem bekannt, daß er ei» Gvt-
tes-Verleugner gewesen.Hur-Rind, »stein ausser der Ehe cntwe-

aelösete Korinthen
u. d. in.

Hut, Hüt-VVclde, siehe Vieh-Weide.

Hutmann, suche Hirte.

HuyelN/ siehe Holy-Dirn, Hol?'
^ ».

Hvacintk, ist eine kleine wohlriechende
Frühüngs - Blume, davon bis s>ebe>W
Gattungen gezählet werden; die »orneym-
sten und bey uns bekanntesten sind , der Y»-
derige, der grosse und kleine, blaue um,
der wcisse Träubel - Hyacinth, der mW-
riechende, der gehörnte Träubel - H»«^
der mit langlichten, blauen und sahlen ^
inen, der Orientalische mit sieckigm
der mit blätterigem Stengel, der Orieni
lische mit weissen, einfachen, "ut gesul

mit blauen gefüllten Blumen, der^'p^


	Seite 1011-1012
	Seite 1013-1014
	Seite 1015-1016
	Seite 1017-1018
	Seite 1019-1020
	Seite 1021-1022
	Seite 1023-1024
	Seite 1025-1026
	Seite 1027-1028
	Seite 1029-1030
	Seite 1031-1032
	Seite 1033-1034
	Seite 1035-1036
	Seite 1037-1038
	Seite 1039-1040
	Seite 1041-1042
	Seite 1043-1044
	Seite 1045-1046
	Seite 1047-1048
	Seite 1049-1050
	Seite 1051-1052
	Seite 1053-1054
	Seite 1055-1056
	Seite 1057-1058
	Seite 1059-1060
	Seite 1061-1062
	Seite 1063-1064
	Seite 1065-1066
	Seite 1067-1068
	Seite 1069-1070
	Seite 1071-1072
	Seite 1073-1074
	Seite 1075-1076
	Seite 1077-1078
	Seite 1079-1080
	Seite 1081-1082
	Seite 1083-1084
	Seite 1085-1086
	Seite 1087-1088
	Seite 1089-1090
	Seite 1091-1092
	Seite 1093-1094
	Seite 1095-1096
	Seite 1097-1098
	Seite 1099-1100
	Seite 1101-1102
	Seite 1103-1104
	Seite 1105-1106
	Seite 1107-1108
	Seite 1109-1110
	Seite 1111-1112
	Seite 1113-1114
	Seite 1115-1116
	Seite 1117-1118
	Seite 1119-1120
	Seite 1121-1122
	Seite 1123-1124
	Seite 1125-1126
	Seite 1127-1128
	Seite 1129-1130
	Seite 1131-1132
	Seite 1133-1134
	Seite 1135-1136
	Seite 1137-1138
	Seite 1139-1140
	Seite 1141-1142
	Seite 1143-1144
	Seite 1145-1146
	Seite 1147-1148
	Seite 1149-1150
	Seite 1151-1152
	Seite 1153-1154
	Seite 1155-1156
	Seite 1157-1158
	Seite 1159-1160
	Seite 1161-1162
	Seite 1163-1164
	Seite 1165-1166
	Seite 1167-1168
	Seite 1169-1170
	Seite 1171-1172
	Seite 1173-1174
	Seite 1175-1176
	Seite 1177-1178
	Seite 1179-1180
	Seite 1181-1182
	Seite 1183-1184
	Seite 1185-1186
	Seite 1187-1188
	Seite 1189-1190
	Seite 1191-1192
	Seite 1193-1194
	Seite 1195-1196
	Seite 1197-1198
	Seite 1199-1200
	Seite 1201-1202
	Seite 1203-1204
	Seite 1205-1206
	Seite 1207-1208
	Seite 1209-1210
	Seite 1211-1212
	Seite 1213-1214
	Seite 1215-1216
	Seite 1217-1218
	Seite 1219-1220
	Seite 1221-1222
	Seite 1223-1224
	Seite 1225-1226
	Seite 1227-1228
	Seite 1229-1230
	Seite 1231-1232
	Seite 1233-1234
	Seite 1235-1236
	Seite 1237-1238
	Seite 1239-1240
	Seite 1241-1242
	Seite 1243-1244
	Seite 1245-1246
	Seite 1247-1248
	Seite 1249-1250
	Seite 1251-1252
	Seite 1253-1254
	Seite 1255-1256
	Seite 1257-1258
	Seite 1259-1260
	Seite 1261-1262
	Seite 1263-1264
	Seite 1265-1266
	Seite 1267-1268

